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Heute in der welt I Forscher: Der Wald stirbt, 

China: Mehr Markt als Mao aber er stirpt langsamer 

fod Maos vor zehn Jahren bat China seinen Charak- , _ , . L , ,V . , ,, T 

ert: Mehr Markt ak Man. Die Todesstunde des ln den bayerischen Alpen uni den Mittelgebirgen spitzt sich die Lage zu 


China: Mehr Markt ak Mao 

Seit dein Tod Maos vor zehn Jahren hat China seinen Charak- 
ter geändert: Mehr Markt als Marx. Die Todesstunde des 
Titanen war das Fanal für den WandeL Er vollzog sich in 
dramatischen, offenen Machtkämpfen , auf denen der Schatten 
des Staatsgründers von 1949 lag. Wer war Mao Zedong? Mit 
dieser Frage beschäftigt ach Herbert Kremp. Seite 3 

Wie die Kohlmeise den Habicht täuscht 

Wissenschaftler von der Universität Bochum fand en jetzt 
heraus: Das aufgeregte Geschrei der Singvögel beim Auftau- 
chen eines Raubvogels ist lebensrettenef -Die gejagte Kohl- 
meise zum Beispiel warnt ihre Artgenossen in einem Fre- 
quenzbereich, den ein Habicht nur so undeutlich wahminunt, 
daß er seine Beute nicht sicher orten kann. Seite 5 


POLITIK 


Biedenkopfr Der Vorsitzende der 
nordrhein-westfalischen CDU, 
Kurt Biedenkopf hat i n einem in- 
terview mit der WELT die Ab- 



schaffung des Asylrechts als ver- 
fassungsrechtlich unmöglich be- 
zeichnet, jedoch einen Gesetzes- 
vorbehalt zur Debatte gestellt Der 
Frage, ob er eine Änderung des 
Grundgesetzes für nötig halte, be- 
gegnete Biedenkopf mit dem Hin- 
weis. daß er sich »noch keine ab- 
schließende - Meinung gebildet“ 
habe. (S. 8) 

Sowjetunion: Die Spitze des 
Staatskomitees für die Sicherhext 
der Atomindustrie wurde neu be- 
setzt Neuer Chefi-Wedim Maly- 
schew (54), der zuvor als Direktor 
eines Kernkraftwerkes arbeitete. 
Sein Vorgänger war nach Tscher- 
nobyl entlassen worden. 


Afghanistan: Die Gespräche der 
Sowjetunion und der Vereinigten 
Staaten über Afghanistan in Mos- 
kau sind vorzeitig beendet wor- 
den. Wie es hieß, verlief das eintä- 
gige Treffen im Vorfeld der Au- 
ßenministerbegegnung beider Su- 
permächte in Washington nüch- 
tern und «whlieh. Die Gespräche 
sollten ursprünglich zwei Tage 

dau ern. 

Anssiedlen Im August registrier- 
te das ‘ fSr emdiirr.hg a n g üla gCT 
Friedland bä Göttingen 4401 
deutsche Aussiedler. Das sind 666 
mehr als noch im Juü dieses Jah- 
res. Aus Polen kamen 4150 und 
aus der Sowjetunion 94 Aussied- 
ler in die Bundesrepublik. 

Gräne: Die Grünen im Bundestag 
wollen die »Macht der Großban- 
ken“ beschränken. Dies soll unter 
andgfwn durch den Abbau von 
Kapitalbeteiligungen erreicht 
werden. Gleichzeitig möchten die 
Grünen die gemeinwirtschaftli- 
rhpn und genossenschaftlichen 
Sparkassen auf dem Kreditmarkt 
stärken. 

Bevölkerung: Die schnelle Be- 
völkeningszunahme in Schwaiz- 
afirika wirkt sich uarh wnpni Be- 
richt dar Weltbank hemmend auf 
die wirtschaftliche Entwicklung 
der Region aus. Daher könnte 

SchwaXZafrika immer «KhBngiflw 
von ausländischer HÜfe werden. 


WIRTSCHAFT 


Preisrückgang: Die Verbraucher 
können auch in den nächsten Mo- 
naten mit weiter nachgebenden 
Fleischpreisen rechnen. Das seit 
Monaten bestehende überdurch- 
schnittlich große Angebot wird 
den Drude auf die Preise verstär- 
ken. Bei Rindfleisch etwa lag der 
Kilo-Preis für den Schmorbraten 
im August im Schnitt bei 15,59 
gegenüber 18,01 und 16,36 DM in 
rion haften tu m i ogprvfon Jah- 
ren. Schweinebauch war erstmals 
seit fünf Jahren mit 6,90 DM pro 
Kilogramm wieder billiger als sie- 
ben DM1 

Börse: Am Aktienmarkt gingen 
die Notierungen auf breiter Frönt 
zurück. Audi de r Ren tenmarkt 
tendierte leichter. WELT-Aktjen- 
index 286,82 (291,79). BHF-Ren- 


tenindex 107,781 < 107 , 866 ). BHF- 
Performance-Index 107,392 
(107,488). Donar-Mittelkurs 2,0368 
(2,0281) Mark. Goldpreis je Fein- 
unze 405,00 (407,20) Dollar. 


Aktienindex der WBJ 
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KULTUR 


Biennale: Für wnwi Höhepunkt 
im Programm der ersten Hälfte 
der Film-Festspiele in Venedig 
sorgte der Schauspieler M ai rd l o 
Mastroianni Er ist Titelheld in 
dem Film »Der Bienenzüchter“, 
den der griechische Regisseur 
Theo Angdopoulos in Szene setz- 
te. Mastroianni spielt einen mü- 
den ahmx Mann, der seine Träume 
aufgegeben hat. (S. 21) 


Interview; Andrej Wosnessentkfl, 
pjnpr der bekanntesten zeitgenös- 
sischen sowjetischen Lyriker, hat 
sich in emem Interview mit einer 
Belgrader Zeitung zu wichtigen 
Fragen der Zeit geäußert. Wosnes- 
senski machte zuletzt von sich re- 
den, als ausgerechnet die »Praw- 
da“ seine Gedichte über die Reak- 
torkatastrophe von Tschernobyl 
abdruckte. (S> 21) 


SPORT 


Tennis: Steffi Graf steht im Halb- 
finale der M ei sterschaften der 
USA in FtushingMeadow. für ih- 
ren Sieg über Bormie Gadusek 
(USA) benötigte se erneut mir 47 
Minuten. Morgen trifft sie auf 
Martina Navratüava, die erste der 
Weltrangjiste. Boris Becker spielt 
im Viertelfinale gegen den Tsche- 
cho Slowaken Milan Srqber. (S. IQ) 


Fußball: Franz Beckenbauer hat 
für rias erste I /firate njp fal naph der 
WM in Mexiko (gegen Dänemark 
am 24. September in Kopenhagen) 
zwei Neulinge ins Aufgebot beru- 
fen: Roland Wohl&rth von Bayern 
München und dem Nürnberger 
Dieter Eckstein. Wieda* dabei 
sind Buchwald, W. Funkei und 
der Leverkusener Waas. (S. 19) 


AUS ALLER WELT 


Flugtaugltehta^fc Wötzlkh auf- 
tretende Eriaankangpn, das hat 
die F3ugzeo^Kafa&ophe von 
Loa Angeles gezeigt, können zu 
felgenaehwerea Zwischenfällen 


-führen.' -'Auch in der Bundesrepu- 
blik jjhi es zahlreiche (ähexe)Pri- 
vatpfloten, die anfällig für imer- 
wartete tröd oäStzÜche Erkran- 
kungen sincUS. 22) • 


Eisenbahnwagen: Amerikanische 
Millionäre haben ein neues exklu- 
sives Steckenpferd - den privaten 
Eisenbahn waggon. Im eigenen 
Salonwagen wie einst John Jacob 
Aster oder John Pierrepoint Mor- 
gan reisen sie zum reinen Vergnü- 
gen durchs Land, bewirten darin 
Geschaftfteunde oder halten so- 
gar Konferenzen ab. (S. 22) 


ARNULF GOSCH, Bonn 

Die Waldschäden in der Bundesre- 
publik haben - möglicherweise kli- 
mabegünstigt - von 1984 bis 1985 im 
Durchschnitt aller Baumarten deut- 
lich langsamer zugenommen als in 
den Jahren zuvor. Aber die Situation 
in den bereits stärker geschädigten 
Gebieten hat ach weiter verschlech- 
tert. Das güt vor allem für die bayeri- 
schen Alpen und die höheren Lagen 
der Mittelgebirge. Zu dieser Beurtei- 
lung gelangt der Forschungsbeirat 

„Wildschäden / Luftverunreini- 
gungen“ in «reinem zweiten Bericht, 
den das Bundeskabinett gestern ver- 
abschiedet hat 

Wie Bundesforschungsminister 
Heinz Riesenhuber anschließend er- 
klärte, sieht die Bundesregierung in 
diesem Bericht eine Bestätigung da- 
für, daß die von ihr seit Ende 1882 
verstärkte Forderung der Waldscha- 
densforschung und die Koordinie- 
rung der Förderung zwischen Bund 
und Ländern wesentlich zur weiteren 
Klärung dieser Schadensphänomene 
beigetragen haben. Allem das Bun- 
desfbrschungsministerium unter- 
stützt die entsprechenden Forschun- 


gen inuiesem Jahr mit ca. 18 Millio- 
nen Milrk, während 1982 erst 290 000 
Mark zir Verfügung standen. Der Be- 
richt bestätige auch die von der Bun- 
desregierung betriebene Politik der 
Verringerung der Emissionen von 
Luftsemdstoffen. Die Wissenschaft- 
ler hätten festgestellt, daß Schwefel- 
dioxid, Stickstoffoxide und Ozon ent- 
scheidende Ursachen für die Wald- 
schäden seien. Deshalb sei die Ver- 
ringerung der Schwefeldioxid-Emis- 
sionen notwendig. 

Der Bericht macht im einzelnen 
deutlich daß es „den“ Waldschaden 
oder „(fite“ Schadensursache nicht 
gibt. Vielmehr handelt es sich um 
eine komplexe Erscheinung, an der 
die Luftverunreinigung allerdings 
maßgeblichen Anteil hat Alle weite- 
ren zur ^Gärung der Walderkrankung 
herang&ogenen Hypothesen konn- 
ten von» Forschungsbeirat nach sorg- 
fältiger Prüfling entweder ausge- 
schlossen werden (was zum Beispiel 
für elektromagnetische Wellen, radio- 
aktive Strahlen, Bleivergiftung oder 
Luftverkehr zutrifft) oder aber durch 
nachprüfbare Ergebnisse nicht belegt 
werden/(epidemieartige Krankheiten 


durch Tuen, Mykoplasmen- oder 
Rickettsienbefall). Der Beirat stellte 
jedoch mit Besorgnis fest, daß insbe- 
sondere in den Hauptschadensgebie- 
ten die natürliche Verjüngung der 
Wälder durch überhöhte Wildbestän- 
de sowie in den Alpen auch durch 
Waldweidebetrieb empfindlich ge- 
stört wird. 

Aus Sicht des Beirates ist die Wald- 
schadensforschung nnph lange nicht 
abgeschlossen. Vielmehr bestehe ein 
großer Bedarf an Forschungs- und 
Entwicklungsarbeiten auf minde- 
stens sieben Gebieten. Zur Verstär- 
kung der Forschungskapazität wird 
ein Ausbau der forstlichen Fakultä- 
ten und eine verbesserte Ausstattung- 
der Institute, aber auch der Ausbau 
nichtuniversitärer Forschungsinsti- 
tute sowie die verstärkte Pflege des 
qualifizierten Nachwuchses empfeh- 
len. Ernährungsstaatssekretär Georg 
Gallus kündigte gestern für Novem- 
ber den Waldschadensbericht der 
Bundesregierung „mit sicherlich 
brisantem Zahlenmaterial“ an. Es ge- 
be überhaupt keinen Grund zur Ent- 
warnung 


Kanzler verär 

t 

Kernenergie- Ausstieg: Im Kabini 


ert über Gutachten 

Kritik an Bangemann / Wallmann bestätigt Kurs 


DW. Bonn 

Bundeskanzler Helmut Kohl hat 
die Art und Weise gerügt, in der das 
Bundeswirtschaftsmmisterium das 
Thema Kernkraftausstieg behandelt 
hat In der gestrigen Kabinettssitzung 
zeigte sich Kohl insbesondere sehr 
ungehalten über die Auswahl der In- 
stitute, die für das Haus Bangemann 
in nur sechs Wochen ein Gutachten 
über die kurz- und langfristigen Wir- 
kungen eines Verzichts auf Kernener- 
gie anfertigen sollten. 

Martin Grüner (FDP), Parlamenta- 
rischer Staatssekretär des Wirt- 
s rim ftsmi nigfPTg, erläuterte in der 
gestrigen Kabinettssitzung, auf die 
Ausschreibung seines Hauses zum 
Thema Ausstieg aus der Kernenergie 
hätten sich nur zwei Institute bewor- 
ben, nämlich das Rheinisch-Westfäli- 
sche Institut für Wirtschaftsfo#- 
schung (RWD und das Freiburger 
Öko-Institut 

In der Kabinettsmnde wurde kri- 
tisch venneritt, daß der Tenor des 
Freiburger Gutachtens von vornher- 
ein zu erwarten gewesen wäre und 


daß auch beim RWI gewisse „Kohle- 
Interessfen" dominieren dürften. Ban- 
gemanris Aktion wurde auch als Ein- 
mischung in die Kompetenzen des 
Umwelhninisters und des For- 
schungsministers getadelt, die gerade 
in Fragen der Kernenergie „ihren 
Kopf hinhahen müßten“. Das Haus 
Bangeznann habe ein derart sensibles 
Themain einem „höchst eigenartigen 
Verfahren“ behandelt wurde in der 
Kabinettsdiskussion angemerkt 

Das Bundeswirtschaftsministeri- 
um selbst sieht sich durch beide Gut- 
achten in seiner Auffassung bestätigt, 
daß ein kurzfristiger Verzicht schwer- 
wiegende ökologische, wirtschaftli- 
che und soziale Folgen haben würde. 
B ide Expertisen hätten angesichts 
des engen Zeitrahmens nicht unter- 
suchen können, welche Wirkungen 
sich ergaben, wenn sich andere Indu- 
strieländer einem Kernenergiever- 
zicht der Bundesrepublik anschlös- 
sen. Eternit würde nämlich weltweit 
bei den fossilen Energieträgern ein 
Nachfrageschub mit entsprechenden 
Preiswiikungen ausgelöst Bundes- 


umweltminister Wallmann (CDU) be- 
tonte im Zusammenhang mit den bei- 
den Gutachten, an der Energiepolitik 
der Bundesregierung werde sich 
nichts indem. 

Auch Profes sor Hans Karl Schnei- 
der vom RWI wies bei Erläuterung 
seines Gutachtens auf die zahlrei- 
chen, heute noch nicht absehbaren 
Risiken eines Kemkraftausstiegs hin, 
wenngleich es auch durchaus noch zu 
einem begrenzten wirtschaftlichen 
Wachstum kommen könnte. Schnei- 
der ließ durchblicken, daß die Risi- 
ken eines Ausstiegs - über die Um- 
weltbelastung hinaus - beträchtlich 
sein könnten. So gelte es zu beden- 
ken. daß die deutsche Wirtschaft bei 
einem Verzicht auf die Kernenergie 
„unglaublich abhängig von fossilen 
Energieträgern würde“. Das wieder- 
um könnte möglicherweise zu einer 
technologischen Abhängigkeit von 
Industrieländern wie Japan fuhren 
(für den Fall, daß die Bundesrepublik 
nach 20 oder 30 Jahren in die Rem- 
kraftnutzung wieder einsteigen 
möchte). 


Palmes Nachfolger setzt neue Akzente 

Regierungschef Carisson kündigt unter anderem Steuerreform an / WELT-Interview 


HERBERT KREMP, Stockholm 

Der schwedische Regierungschef 
Ingvar Carisson, der im März an die 
Stelle des ermordeten Ministerpräsi- 
denten Olof Palme getreten ist, will 
neue Akzente in der Innen- und Au- 
ßenpolitik seines Lande s set zen. In 
einem Interview mit der WELT kün- 
digte er eine Steuerreform an, die zu 
einer Verbesserung der realen Ein- 
kommenssituation in Schweden fuh- 
ren solL Schweden gilt als eines der 
höchst besteuerten Lander der Welt. 
Darauf beruht der Wohlfahrtsstaat, 
der von den Vorgängern Carlssons 
ausgebaut wurde. 

Schweden wird künftig auch die 
Verteidigungsausgaben Schutz 
gegen Aktivitäten fremder Machte in 
seinen Hoheitsgewässern erhöhen. 
Wörtlich sagte der Ministerpräsident: 
„Wir sind uns in Schweden ganz ei- 
nig, daß wir eine starke Verteidigung 
benötigen.“ Er habe bei seiner Unter- 
redung mit dem sowjetischen Gene- 
ralsekretär Gorbatschow die Opera- 
tionen sowjetischer U-Boote in 


schwedischen Gewässern erwähnt 
und den Sowjets „sehr deutlich dar- 
gelegt, daß wir solche Aktivitäten 
nicht akzeptieren“. 

„Kopöerbrechen“ bereitet der 
schwedischen Regierung der zurück- 
liegende Beschluß, bis zum Jahre 
2010 alle Kernkraftwerke abzuschal- 
ten. Nach Angaben Carlssons muß 
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sein Land große Anstrengungen auf 
den Gebieten Forschung und Tech- 
nologie unternehmen, um die Keim- 
kraft, die 45 Prozent der Elektrizität 
liefert, zu ersetzen. Da So Lar-Energie 
aus klimatischen Gründen nicht aus- 
reichend gewonnen werden kann und 
Schweden nur über wenig Kohle ver- 
fügt, müssen die Ressourcen Wasser- 
kraft, Wind, Torf und Holzabfälle her- 
angezogen werden. 

Nach Angaben Carlssons liegt die 
Arbeitslosenrate in Schweden er- 
staunlich niedrig, nämlich bei 2,3 


Prozent Dies ist zum Teil darauf zu- 
rückzuführen, daß die Regierung die 
Jugend-Arbeitslosigkeit durch obli- 
gatorische Beschäftigung eingrenzt 
Junge Menschen von 17 bis 20 Jah- 
ren, die nicht sofort Arbeit finden, 
müssen wenigstens vier Stunden am 
Tag im Dienst der Kommunen oder in 
privaten Unternehmen tätig sein. 
Erst dadurch gelangen sie in den Be- 
sitz von Arbeitslosengeld. Diese Me- 
thode verfolgt, wie Carisson der 
WELT sagte, den Zweck, die jungen 
Menschen in Kontakt mit dem Ar- 
beitsleben zu bringen und zu halten. 

Der Ministerpräsident zitierte den 
Op timismus der Polizei, daß der Mör- 
der seines am 28. Februar in Stock- 
holm erschossenen Vorgängers Pal- 
me gefunden werden könne. Vom 
Zeitpunkt des Mordes an haben 200 
Kriminalbeamte 400 000 Stunden 
lang gefahndet Die Fahndung zielt 
jetzt in eine bestimmte Richtung: 
Nicht ein einzelner Mörder, sondern 
eine Gruppe sei für die Tat verant- 
wortlich. 


Inflationsangst läßt Goldkurs glänzen 


Umweh - Forschung - Technik . 
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ccL/fii. Frankfort/London 

Inflationsangste in den USA jagten 
gestern die Edelmetallpreise hoch 
und sorgten für einen Kursdnbruch 
am amerikanischen Aktien-und Ren- 
tenmarkt, der auch auf die deutsche 
Börse abfärbte. Der Preis für die 
Feinunze Gold durchbrach erstmals 
seit Marz 1984 die psychologisch 
wichtige Marke von 400 Dollar und 
kletterte von 393£6 Dollar beim zwei- 
ten Londoner Dienstagsfixing in 
Feraost bis auf 411 Dollar, bevor er 
zum gestrigen Nachmittagsfixing in 
London auf 405 Dollar zurückging. 
Zünder für den Goldmarkt war die 
Preisexplosion bei Platin von 544 
Dollar je Unze Ende letzter Woche auf 
gestern 680 Dollar in der Spitze, die 
von der Furcht eines südafrikani- 
schen Platin- Exportstopps als Ant- 
wort auf Sanktionen genährt wurde. 

Auslöser der Inflationsängste in 
dm USA war das unerwartete 242 - 
prozentige Auftragsplus der amerika- 
nischen Industrie im Juü, das stärk- 
ste seit Ende 1984. Obwohl Experten 


unter Hinweis auf den hohen Anteil 
von Rüstungsaufträgen vor einer 
konjunkturellen Überschätzung des 
Auffxagszuwachses warnten, geister- 
te durch die zuvor noch von einer sich 
verstärkenden Wirtschaftsflaute 
überzeugten Märkte gestern der Ge- 
danke an eine Konjunkturbelebung. 
Damit wurden manche Hoffnungen 
auf eine vom Markt zum Teil schon 
eskomptierte weitere Diskontsen- 
kung von der Furcht vor einem Wie- 
deranstieg der Zinsen abgelöst. Da- 
von profitierte der Dollar mit einer 
leichten Befestigung. 

Am US-Rentenmaikt gab es dar- 
aufhin einen Kurssturz; die Rendite 
der als Marktindikator geltenden 
30jährigen Regierungsanleihe kletter- 
te von 7,20 auf 7,33 Prozent Der Zins- 
anstieg setzte sich gestern bei New 
Yorker Geschäftsbeginn fort Für die 
Aktienbörse war dies das Signal für 
umfangreiche Abgaben, die den Dow 
Jons Index, das populäre Kursbaro- 
meter, um 27,98 Punkte auf 1870,36 
druckten. Etwas schwächer tendierte 


vor diesem Hintergrund gestern auch 
die deutsche Börse, an der sich aller- 
dings schon am Dienstag eine Reakti- 
on auf die vorangegangenen Kursstei- 
gerungen abgezeichnet hatte. 

In Bankkreisen warnt man vor ei- 
ner Überbewertung der hektischen 
Preisveränderungen an den Märkten 
und ihrer Ursachen. Es wird beson- 
ders darauf hinge wiesen, daß einzel- 
ne Monatskonjunkturdaten in den 
USA schon häufig falsch interpretiert 
worden sind. Als spekulativ völlig 
überzogen wird vor allem die Hausse 
der Edelmetalle bezeichnet Man 
rechnet zwar mit einer Korrektur von 
Übersteigerungen; doch wird ein zu- 
nehmendes Interesse für Gold beob- 
achtet, seit die amerikanischen Zin- 
sen nicht mehr wie in der Hochzins- 
periode von der zinslosen Goldanlage 
abschiecken. Dabei spielt auch die 
Erwartung eine Rolle, daß die US- 
Inflationsrate wieder anzieht, sobald 
der Ölpreiseffekt verbraucht ist und 
die Dollarabwertung auf die Import- 
preise durchschlagt 




Es ra 


PETER G: 





F ast hatten wir ihn schon ver- 
gessen, den siechen deut- 
schen Wald. Die „Havarie“ in ei- 
nem sowjetischen Kernkraftwerk 
saugte das öffentliche Interesse so 
vollständig! au£ daß die Umwelt- 
schützer Überblick und Augen- 
maß verloren. Sie sind so starkauf 
das „Anti-Atom“ fixiert, daß sie 
bei einem sofortigen Ausstieg aus 
der Kernenergie sogar noch höhe- 
re Umweltschäden in Kauf zu 
nehmen bereit sind. Mit dieser Art 
von Umweltpolitik legte man end- 
gültig die Axt an den Wald. 

Die Mahnung kommt deshalb 
zur rechten Zeit: Der Wald ist wei- 
ter schwer krank, in manchen Re- 
gionen nehm en die Schäden sogar 
zu. Gewaltige Anstrengungen 
sind nötig, um das gestörte ökolo- 
gische System wieder zu stabili- 
sieren. Illusionslos sei festgestellt, 
daß die Forschung, will sie seriös 
bleiben, einräumen muß, daß sie 
über die Ursachen weiter im 
Dunklen tappt Einen belegbaren 
Zusammenhang zwischen be- 
stimmten Umweltschäden und 

‘Pflatwanlrran kheiten gibt es 

nicht Man pfeift im deutschen 
Wald, um sich Mut zu machen. 


Luftverunreinigung sei die 
Hauptursache des Waldsterbens, 
belehren uns die Forscher. Aber 
selbst dabei sind sie so sicher 
nicht denn auch der Wildbestand, 
das Klima und andere Faktoren 
beeinflußten die Entwicklung. 
Gleichwohl habe der Wald „gute 
Chancen“, so heißt es regierungs- 
seitig, wenn die Schadstoffe wei- 
ter konsequent verringert wür- 
den. Eine Information steuerte ge- 
stern eine große Ölgesellschaft 
bei: 80 Prozent der Ölheizungen 
bei uns sind veraltet - allein hier 
schlummert ein gewaltiges Poten- 
tial für aktiven Umweltschutz. 

U nd selbst wenn es der Bun- 
desrepublik Deutschland ge- 
länge, die Schadstoffemissionen 
auf den absoluten Nullpunkt zu 
drücken, hatte sie nur die Hälfte 
ihrer Belastung ausgeschaltet, 
denn die andere Hälfte weht (oder 
schwimmt) über die Grenzen zu 
uns herein. Die Herausforderung 
lautet, den Wald mit technischer 
und politischer Phantasie, mit in- 
ternationaler Kooperation und 
Augenmaß zu sanieren. Eine Me- 
thode jedenfalls schlüge nicht an: 
Hysterie. 


Washington hält sich im Fall 
Danüoff deutlich zurück 

Reagan-Administration will Gipfeltreffen nicht gefährden 


wth. Washington 

Trotz spürbarer Verärgerung und 
Betroffenheit bemüht sich die 
Reagan-Administration in der „Affä- 
re Danüoff“ sichtlich um Zurückhal- 
tung. Man möchte nichts unterneh- 
men, was den Gipfel zwischen 
Reagan und Gorbatschow gefährden 
könnte. Washington hat bisher kei- 
nerlei konkrete Gegenmaßnahmen 
angedroht und es offen gelassen, ob 
man steh a^f einen TaiiRfhhanH pl mit 
dem in New York unter Spionagever- 
dacht verhafteten . sowjetischen 
UNO- Angestellten Sacdiarow ein- 
läßt Es gibt jedoch starke Kräfte, die 
von einem derartigen Tausch abraten, 
weil es die Sowjets veranlassen konn- 
te, künftig jede Verhaftung eines so- 
wjetischen Spions in den USA in der 
Art der „Danitoff-Affäre“ zu beant- 
worten. 

Nicholas Danüoff ist amerikani- 
scher Korrespondent in Moskau, der 
vom KGB in Moskau angeblich auf 
frischer Tat ertappt wurde, als er ein 
Paket mit „Geheimpapieren“ in Emp- 
fang nahm. Daniloff glaubte, es han- 
dele sich in diesem Paket um Zei- 
tungsausschnitte. 

Der Sprecher des amerikanischen 

„Asyl-Bedenken 
sind Zwecklüge“ 

DW. Düsseldorf 

Als zutiefst unmenschlich hat das 
DGB-V orstandsmitglied Ilse Brusis 
die Asylpolitik der Bundesregierung 
bezeichnet Mit der „Zwecklüge“, die 
Versorgung von Asylanten sei gefähr- 
det, widerspräche sie „zum ersten 
Mal ihren eigenen Erfolgsmeldungen 
über das Wirtschaftswachstum“. In- 
nenminister Zimmermanns „Gerede 
vom massenhaften Miß brauch des 
Asylrechts“ sei „nichts anderes als 
Wahlkam pfpolemik“. Statt „unquali- 
fiziert herumzupohem“, solle er „soli- 
des Datenmaterial“ vorlegen. 


Außenministeriums erklärte gestern, 
daß die Fälle Saccharow und Daniloff 
„in ihrer Natur völlig unterschied- 
lich“ seien. Es war die einzige indi- 
rekte Andeutung von offizieller Seite, 
daß man sich auf einen Austausch 
wahrscheinlich nicht einlassen wer- 
de. Verteidigungsminister Weinber- 
ger sprach von einer „bedauerlichen 
Situation“, und Vizepräsident Bush 
warnte: „Wenn die Sowjets darauf be- 
stehen, diesen Weg einzuschlagen, 
macht es die Chancen zu besseren 
Beziehungen schwieriger.“ 

Sehr viel deutlicher äußerte sich 
der einflußreiche republikanische 
Vorsitzende des außenpolitischen 
Ausschusses im Senat, Richard Lu- 
gar: „Ich halte dies im Hinblick auf 
den Gipfel und das Treffen der bei- 
den Außenminister für eine sehr ern- 
ste Angelegenheit Man kann diese 
Dinge nicht isoliert sehen. Es führt zu 
der grundsätzlichen Frage, ob die So- 
wjets wirklich ernsthaft einen Gipfel 
vorbereiten. Kann man den Fall Dani- 
loff mit vollem Gerichtsverfahren in 
Szene setzen und zugleich substan- 
tielle Fortschritte in den bevorstehen- 
den amerikanisch-sowjetischen Ver- 
handlungen erwarten?“ 

Arbeitslosigkeit 
geht zurück 

DW. Nürnberg 

Die Zahl der Arbeitslosen in der 
Bundesrepublik hat im August um 
11 594 weiter abgenommen. Am Mo- 
natsende waren allerdings noch 
2 120 234 Menschen ohne Beschäfti- 
gung. Die Arbeitslosenquote verrin- 
gerte sich gegenüber Juli von 8,6 auf 
8,5 Prozent Im August 1985 hatte sie 
noch 8,9 Prozent betragen. Vor allem 
aber stieg von Juni bis Juli die Be- 
schäftigungszahl um 86 000. Außer- 
dem waren bei den Arbeitsämtern 44 
Prozent mehr offene Stellen als im 
Voijahresmonat gemeldet 


Umsiedlung soll Widerstand 
in Afghanistan brechen 

Operationsgebiet der Mndschahedin wird entvölkert 

DW. Kabnl/Bonn im jetzt angelaufenen Fünf-Jahr-Plan 


DW. Kabnl/Bonn 

Die afghanische Regierung will im 
Osten des Landes eine großangelegte 
Umsiedlungsaktion durchführen. Of- 
fensichtlich hofft die Regierung im 
Kampf gegen die Rebellen, die im 
Grenzgebiet zu Pakistan operieren, 
damit einen entscheidenden Vorteil 
zu erringen. Nach offiziellen Angaben 
soll die Umsiedlung die dortige Wirt- 
schaft gstniktur verbessern und frei- 
willig sein. 

Aus den Ostprovinzen Kunar, 
T jghman und Paktia sollen bis zu 
300 000 Menschen in die dünnbesie- 
delten Gebiete an der Grenze zu Iran 
Timgifühen. In den bergigen Ostpro- 
vinzen finden immer wieder Gefechte 
mit den gegen die kommunistische 
Regierung kämpfenden Mudschahe- 
din statt 

Sie sickern aus dem benachbarten 
Pakistan ein, wo sie ihre Lager haben. 
Die sowjetischen und afghanischen 
Truppen versuchen seit Jahren ver- 
geblich, das Emsickem von Nacb- 
schub und weiteren Widerstands- 
kämpfern zu verhindern. In den Pro- 
vinzen Helmand und Nimroz sollen 


rund 18 000 Hektar Land urbar ge- 
macht werden. Dieses Neuland bietet 
Platz für rund 15 000 Familien. Eine 
Famili e umfaßt in Afghanistan durch- 
schnittlich zehn Personen. Im näch- 
sten Fünf-Jahr-Plan solle dann noch 
einmal genauso viel Platz geschaffen 
werden. Insgesamt wären rund 
300-000 Personen betroffen. 

Die Umsiedlungsabsichten gehö- 
ren offensichtlich zu den Bemühun- 
gen des neuen Partei Chefs Nadschib, 
sich die Unterstützung größerer Be- 
völkenmgsteile zu sichern - ein wei- 
terer Versuch, die Basis der kommu- 
nistischen Regierung in der streng- 
gläubigen islamischen Bevölkerung 
zu verbreitern. 

Die afghanische Regierung folgt 
mit ihrem Umsiedlungsprogramm 
dem Vorbüd der moskauorientierten 
Regierung in Äthiopien. Dort wurde 
Mitte 1985 der Versuch unternom- 
men, 1,5 Millionen Menschen aus der 
Bürgerkriegs-Region Eritrea in die 
Südwestprovinzen zu deportieren. 
Ziel war auch hier, den Nachschub 
•für die Rebellen zu unterbinden. 


F 
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Sechswochen-Schnellschuß 

Von Amulf Gosch 

as vom Bundeskanzler scharf gerügte Bundeswirtschafts- 




rung zur Kenntnis genommen, was Professor Hans Karl 
Schneider den Keraenergie-Aussteigem gestern ins Stamm- 
buch schrieb. Nicht, daß der Wirtschaftsweise und Obergut- 
achter aus Essen vor der Presse in Bonn von seiner Expertise 
komplett abgerückt wäre. Jedoch relativierte er, was die Ban- 
gemänner in den letzten Tagen reichlich beklommen gemacht 
hatte, nämlich die Kerathese des Gutachtens: daß ein Kem- 
krafta us stieg zwar nicht ohne negative Auswirkungen auf Um- 
welt, Wirtschaft und Beschäftigung bliebe, jedoch nicht zu 
einem wirtschaftlichen Zusammenbruch führen, ja nicht ein- 
mal ein begrenztes Wachstum ausschließen würde. 

Da schien guter Rat teuer. Wie wollte man unter diesen 
Umständen dem Wählervolk noch klarmachen, daß ein Fest- 
halten an der Kernenergie unverzichtbar sei? Die Geister, die 
Bangemann rief, wurde er nun nicht los. Und die Reaktion bei 
Kanzler und Kabinettskollegen war sicher nicht angenehm. 

Da kam nun Hans Karl Schneider als rettender Engel und 
beseitigte alle Zweifel, ob er als Hans Karl Schneider und als 
Vorsitzender des Sachverständigenrates zur Begutachtung der 
gesamtwirtschaftlichen Entwicklung per Saldo für einen Aus- 
stieg plädiert. Die Antwort kam gewunden, aber die Botschaft 
war Idar Nein! 

Zwar ließ der Gutachter die Frager wissen, daß Schlußfolge- 
rungen aus der Expertise von anderen gezogen werden müß- 
ten. Zwar wies er darauf hin, daß das Gutachten „keine Ge- 
samtevaluierung der Kernenergie“ sei. Doch gleichzeitig for- 
mulierte Schneider so viele Bedenken und wies auf so viele 
mögliche makroökonomische Auswirkungen hin, daß Zweifel 
an dem, was er tatsächlich meint, nicht mehr angebracht sind, 
zumal da - Originalton - „die Sicherheit unserer Kernkraft- 
werke keinen Zweifel zuläßt“. 

Die Diskussion um die Kernenergie ist um einen sehr farbi- 
gen Beitrag bereichert worden. Dazu gehört, daß das RWI-Gut- 
achten über diese Jahrhundertfrage in ganzen sechs Wochen 
erstellt wurde. Da gibt es nachher viel Raum zur Relativierung. 

Wer langsam geht 

Von Uwe Bahnsen 

K riminalität kann man auf mancherlei Art senken. Man 
kann, wie die Hamburger Justizbehörde dies offensicht- 
lich vorhat, auf dem Verfügungswege Ermittlungsverfahren 
gegen jugendliche Täter massenhaft einstellen lassen. Man 
kann auch - ebenfalls in Hamburg - Ermittlungen so schlep- 
pend betreiben, daß die Straftatbestände verjähren. 

Genau das geschieht offenbar in Sachen „Neue Heimat“. Im 
Mai h der Untersuchungsausschuß der Bürgerschaft sei- 
nen Abschlußbericht vorgelegt Das Gremium war einstimmig 
zu der Auffassung gelangt daß in diesem umfänglichen Kon- 
volut zahlreiche Anhaltspunkte für versuchte oder vollendete 
Straftaten enthalten seien. Das Landesparlament hatte sich 
diese Auffassung einstimmig zu eigen gemacht Als Schriftfüh- 
rer des Ausschusses hatte der CDU-Abgeordnete Karl-Heinz 
Ehlers c- er Staatsanwaltschaft Ende Mai diesen Abschlußbe- 
richt mit dem Ersuchen zugeleitet entsprechende Ermitt- 
lungsverfahren einzuleiten. 

Was seither geschehen beziehungsweise nicht geschehen ist, 
setzt den Senat und die Justizbehörde dem schlimmen Ver- 
dacht aus, es werde die Staatsanwaltschaft bei ihrer Ermitt- 
lungstätigkeit mit dem Ziel behindert, nach und nach die 
Verjährung möglicher Straftatbestände zu erreichen. Noch 
immer ermittelt nur ein Staatsanwalt in diesem überaus um- 
fangreichen Komplex. Ermittlungsverfahren etwa gegen Auf- 
sichtsräte der „Neuen Heimat“ wurden bislang ebensowenig 
wie gegen Geschäftsführer von Regionalgesellschaften eröff- 
net. Das Ermittlungsverfahren gegen den vom Dienst suspen- 
dierten Leiter des Amtes für Wohnungswesen in der Hambur- 
ger Baubehörde, der bekanntlich für die Rechtsaufsicht über 
den Konzern zuständig und verantwortlich war, soll inzwi- 
schen ebenfalls eingestellt worden sein, und bei Ermittlungen 
gegen ehemalige Geschäftsführer des Konzerns steht das, wie 
aus der Hamburger Justiz zu hören ist, in Kürze bevor. 

Die Veijährungsfrist etwa bei Verdacht des Subventionsbe- 
trugs beträgt fünf Jahre. Ruchbar geworden ist der Fall „Neue 
Heimat“ im Februar 1982. Es ist fatal für den Rechtsstaat, wenn 
er dem Kalender unterworfen wird. 

Jubel, nicht Beifall 

Von Enno v. Loewenstem 

N un sei „die Lüge vom Beifall wohl endgültig vom Tisch“, 
kommentierte die Vorstandssprecherin der bayerischen 
Grünen, Ulrike Windsperger, nachdem das Landgericht Mün- 
chen eine Einstweilige Verfügung gegen den Bundesjustizmi- 
nister Engelhard erlassen hatte. Ihm ist es - einstweilen - 
verboten, fürderhin zu behaupten, in Hannover hätten die 
Grünen bei ihrer Bundesversammlung zu Pfingsten lautstark 
Beifall geklatscht, als die Zahl der zur selben Zeit in Wackers- 
dorf verletzten Polizeibeamten bekanntgegeben wurde. Die 
Grünen haben umso mehr Anlaß, sich zu freuen, als ein CSU- 
und ein SPD-Politiker entsprechende Behauptungen widerrie- 
fen, als sie mit Klagen der Grünen konfrontiert wurden. 

So geht es Politikern, die ihre Hausaufgaben nicht machen. 
Denn vom Tisch ist gar nichts. Es ist nur so, daß die Grünen 
genau wie andere Systemveränderer gelernt haben, mit den 
Feinheiten des Systems zu operieren. 

Die Wahrheit auf dem Tisch ist, daß die Deutsche Presse- 
agentur (dpa) am Pfingstmontag meldete: „Als die Nachricht 
von 132 verletzten Polizisten aus Wackersdorf auf dem Partei- 
tag duichsickerte, jubelten seine fundamentalistischen Partei- 
freunde an der Basis. Minister Fischer dagegen war verärgert 
und warnte davor, vor der Bundestagswahl in die Gewaltfelle 
zu laufen.“ Dazu berichtet der dpa-Chefredakteur: „Diesen 
Satz schrieb unser Korrespondent aufgrund eigener Beobach- 
tungen über die Reaktion einer größeren Gruppe von Delegier- 
ten. Es wurde nie behauptet, daß es sich dabei um eine 
.Reaktion aus dem Plenum* gehandelt habe.“ 

Die Grünen haben dpa wohlweislich nie verklagt Sie verkla- 
gen wohlweislich nur diejenigen, die ihnen eine Handhabe 
liefern, indem sie den Sachverhalt in einem Detail unrichtig 
oder überzogen darstellen. Er ist schon erschütternd genug: 
eine „größere Gruppe" von Grünen-Delegierten Jubelt“ über 
die Nachricht, daß 132 Menschen von Gewalttätern verletzt 
worden sind. Und der Grünen-Minister Fischer verweist ihnen 
das nicht etwa als eine verachtungswürdige Verbrechergesin- 
nung, sondern mahnt sie nur, vor der Bundestagswahl keine 
taktischen Fehler zu machen. 



Umrüstung 


Der Fall Daniloff 


Von Carl Gustaf Ströhm 

D ie Verhaftung des amerikani- 
schen Journalisten Nicholas 
Daniloff vom Magazin „US News 
and World Report“ durch das KGB 
sowie die Ankündigung, er werde 
wegen Spionage vor Gericht ge- 
stellt, ist in jeder Beziehung unge- 
wöhnlich und läßt auf horchen. 

Schon manchesmal sind die So- 
wjets gegen unliebsame ausländi- 
sche Zeitungsleute drastisch vorge- 
gangen, mit Beschuldigungen, mit 
Anschlägen, auch mit dem 
„Spionage‘-Vorwurf. Neu aller- 
dings ist das Einspeiren eines ak- 
kreditierten ausländischen Korre- 
spondenten. So etwas hat es weder 
unter Breschnew noch unter Chru- 
schtschow, ja, nicht einmal unter 
Stalin gegeben. Es mutet einiger- 
maßen ironisch an, daß eine solche 
KGB-Aktion gegen einen bekann- 
ten amerikanischen Medien- Ver- 
treter ausgerechnet während der 
Amtsreit eines sowjetischen Partei- 
cheft erfolgt, der als erster die 
„Glasnost“ - also die Öffentlichkeit 
und das Offenlegen - für sein Land 
und sein System verkündet hat 
Mit dem Spionagevorwurf gegen 
Daniloff braucht man sich kaum 
lange auseinanderzusetzen. Daß 
dem Amerikaner, der ohnehin sei- 
ne Moskauer Tätigkeit beenden 
und ausreisen wollte, eine Fähe ge- 
stellt wurde, ist nicht zu bezwei- 
feln. Die Übergabe „kompromittie- 
render“ Papiere an eine Person 
und die anschließende Verhaftung 
durch die bereits in den Büschen 
liegenden KGB-Agenten: Das ist 
ein altbekannter Trick, und nicht 
einmal besonders originell. 

Vielleicht war Daniloff an Unter- 
grund-Literatur oder an politischen 
Analysen aus Dissidentenkreisen 
interessiert sicher aber nicht an ir- 
gendwelchen militärischen Ge- 
heimdokumenten. Dennoch mag er 
in der Vorsteüungswelt sowjeti- 
scher Geheimpolizisten besonders 
„geeignet“ sein, um als Tauschob- 
jekt im Fälle des wegen wirklicher 
Spionage verhafteten sowjetischen 
UNO-Beamten Sacharow zu die- 
nen. Aber selbst wenn man davon 
ausgeht daß den Sowjets ungeheu- 
er viel daran gelegen ist, ihren in 
New York festgenommenen Mann 
zurückzubekommen - die Verhaf- 
tung eines prominenten amerikani- 
schen Journalisten in dieser Form 
und zu einer Zeit da Gorbatschow 
sich offenbar intensiv auf seinen 


nächsten Gipfel mit dem amerika- 
nischen Präsidenten vorbereitet 
paßt nicht in die Landschaft 

Gorbatschows neuer Berater in 
flmpr fl rflwignhen Fra gen, der lang- 
jährige sowjetische Botschafter in 
Washington, Dobrynin, hat genug 
E rfahrung mit Amerika und ame- 
rikanischen Medien, um seinem 
obersten Chef erklären zu können, 
HaB die öffentliche M ei n ung de* 
USA mit solchen Methoden nicht 
zu gewinnen ist daß damit viel- 
mehr alle jene anti-sowjetischen 
Emotionen wiedergeweckt wer- 
den, die Gorbatschow durch ge- 
schickte Propaganda und durch 
weltmännisches Auftreten über- 
winden wollte. \ 

Die Vermutung liegt also nahe, 
daß es in der Sowjetunion Kräfte 
gibt die dem sowjetischen Partei- 
chef bei der Vorbereitung des Gip- 
feltreffens mit Reagan .einen 
Streich spielen, ihm den außenpoli- 
tischen Erfolg (den er dringend 
braucht) ruinieren wollen. Übri- 
gens gibt es für solche Sabotageak- 
te in der jüngeren sowjetischen Ge- 
schichte durchaus einige Beispiele 
Als der damalige sowjetische Par- 
teichef Nikita Chruschtschow sich 
1964 auf eine Reise nach Bonn und 
damit auf eine neue Etappe der 
Deutschland-Politik vorbereitete, 
verübten sowjetische Agenten auf 
den deutschen Techniker Schwirk- 
mann, der mit „unkonventionel- 
len“ Methoden die Moskauer Bot- 
schaft der Bundesrepublik abhörsi- 
cher machen wollte, ein Senfgas- 







KLAUS BÖHtE 


Opfer eines Machtkampfes im 
Kreml? Daniloff fotoap 


Attentat mit fürchterlichen Folgen 
für das Opfer -und Chruschtschow 
selbst stürzte bald danach. 

Inzwischen ist auch bekannt, 
daß die Sowjets den jetzt verhafte- 
ten Danüoff-schon längere Zeit „im 
Visier“ hatten. So wurde einem so- 
wjetischen Juden namens Gold- 
fiarb bereits vor einigen Jahren eine 
Ausreisegenehmigung nach I sra el 
versprochen, falls er den Amerika- 
ner durch eine Provokation hinein- 
legte. Der Mann lehnte ab - und 
bekam nie mehr seine Ausreise. 

Hier zeigt sich also eine nicht zu 
leugnende Kontinuität sowjeti- 
scher Methoden. Aber es kommt 
noch mehr ins Spiel: Die ganze An- 
lag e pnd Durchführung des „Un- 
ternehmens Daniloff** sehen so aus, 
als stoße der durch Tschernobyl 
und andere Katastrophen mitge- 
nommene Gorbatschow (der Un- 
tergang der „ Admir al Nachimow“ 
ist gewiß nicht seine Schuld und 
schadet seinem Ansehen dennoch) 
auf starken Widerstand im eigenen 
Apparat Seltsame Erklärungen 
der sowjetischen Militärs - vom 
Generalstabschef Achromejew bis 
zum Sprecher des Moskauer Ver- 
teidigungsministeriums, General- 
oberst Tscherwow - deuten das 
Vorhandensein politischer Mei- 
nungsverschiedenheiten zwischen 
Armee und ziviler Führung mit ei- 
ner bisher nicht erlebten Deutlich- 
keit an. Die Masse der Funktionäre 
in Partei und Staat, die von Gorba- 
tschow aufgescheucht wurden, ist 
gleichfalls unzufrieden. 

Wenn das KGB oder Teile dessel- 
ben hier also ein Spiel unter Umge- 
hung oder Biuskiening des Gene- 
ralsekretärs angezettelt haben soll- 
ten (ausgerechnet des Generalse- 
kretärs, der mit dem KGB eng ver- 
bunden ist und mit Männern wie 
Aljjew und Schewardnadse eine 
Art KGB-Fraktion in der sowjeti- 
schen Spitze anführt), wäre das ein 
weiteres Indiz dafür, daß Gorba- 
tschows Stellung und Macht nicht 
so gefestigt sind, wie er uns glau- 
ben machen will. Und d aS seine 
Reformversuche - er selbst sagte 
vor dem Fernsehen, er wolle sich 
nicht in neue Ausgaben treiben las- 
sen ; gemeint waren Rüstungsaus- 
gaben -gefährdet sind. 

Womöglich wird gerade auf dem 
Rücken Daniloffe der exemplari- 
sche Streit um die Zukunft des 
Kommunismus ausgetragen. 


IM GESPRÄCH L. Reidemeister 


Ein „Fall“, ein Glücksfall 

Von Heinrich König 

D reimal mußte er in diesem Som- ^ 

mer operiert werden. So wun- . 
dert es niemanden, daß er seine \ 

kunstweit bekannte Vitalität als „et . 

was reduziert“ beschreibt Denn Pro- 
fessor Leopold Reidemeister ist ein 

Mann von immerhin 86 Jahren. ige . V m 

Doch das alles hat ihn nicht abhal- . ff 

ten können, selbst auf dem Kranken- -S* ’ ' 

lager an der Vorbereitung der 5. Berli- ■. Jflk- ' JET 

ner „Orangerie“ mitzu wirken, zu der ^ "-.jj jM 

der deutsche Kunsthandel vom 11. "*^753 *** JSim 

bis zum 28. September in das Chariot- 1 

tenburger Schloß bittet Seit 1982, ^ 1 

dem stürmischen Start dieser jung- j 

sten deutschen Kunstmesse, ist er da- JA 

bei - als Mitglied des Künstlerischen j 

Beirates und der Jury, kritisierend, HIHHi l^E | _ 

korrigierend, ^p plandiprend. Mit 86 Im Unruhestand: Reidemei- 

Hiw nimm t er unverdrossen die ster foto ullstcin 

T Tgj ktffc in Ka^ f, die ihn davon abhielt 

zu den Eröffnungsfeiern für das WaH- er erst 1957 zurück, als Generaldirek- 
raf-Richartz-Museum und Museum tor der vierzehn ehemals Staatlichen 
Ludwig nach Köln zu reisen („zu viele Museen und gleichzeitig Chef der Na- 
Menschen, zuviel Gerede, bei dem tionalgaierie. 1964 wollte ihn sein 
doch nichts herauskommt“). neuer Dienstherr, die Stiftung Preu- 

Dabei war er in Köln von 1945 bis Bischer Kulturbesitz, entgegen einer 
1957 Leiter der Städtischen Museen früheren Zusage des Kultusministers 

und zugleich des alten Wallraf-Ri- Tiburtius pensionieren. Reidemeister 
Chartas- Museums . Immerhin, eine kri- trat vorzeitig zurück, doch sein 
tische Inspektion des neuen Mam- „Fall“, auf den Zeitungs-Titelseiten 
mutbaus („Für mich alles ein bißchen erörtert, wurde zum Glücks fall für 
super“) steht für die nächsten Monate Berlin. Er begriff den Ruhestand als 
„ganz sicher“ auf seinen Programm. Unruhestand und wurde zum rastlo- 

Der Mann, der so alt ist wie unser sen Anreger, Förderer und sehließ- 
Jahrhundert, kann von sich gg m: lieh Leiter des 1967 eröffne ten 
„Ich Inn seit 1919 im Berliner Kultur- „Brücke"-Museums. Schmidt-Rott- 
leben tätig.“ Damals verdiente sich iuff und Heckei, die damals noch Je- 
der aus Braunschweig gebürtige Stu- benden Mitglieder der Künstlerge- 
dent als Helfer in der Galerie van meinschaft, halfen mit üppigen Sach- 
Diemen Unter den Linden sein erstes und Geldspenden. 

Geld. Wilhelm von Bode, der „Bis- 
marck des Museumswesens“, war Noch heute sitzt Reidemeister je- 
sein Großonkel, und dessen Einfluß den Morgen um 9.00 Uhr an seinem 
zeichnete Lebensweg vor. Schreibtisch in dem schmucker. 

Doch es charakterisiert ihn, daß er Düttmann-Bau am Rande des Grune- 
nicht unter den Schutzschirm des waldes, mit höchst lebendigen Eich- 
übennächtigen Mannes kroch, son- hömehen, Wildkaninchen und sogar 
dem nach dem Studium 1924 in die Pirolen vor den Fenstern. Sein Yer- 
Ostasiaüsche Kimstahtoiiiing der trag mit dem Beriiner Senat verlän- 
Berüner Staatlichen Museen „emi- gert sich automatisch alle zwei Jahre, 
grierte“, wie er es noch jetzt nennt und „es ist auch von keiner Seite an 
Seinen Aufstieg bis zum Direktor be- eine Änderung gedacht“, lacht er ju- 
endete der Krieg. Nach Berlin kehrte gendlich-fröhlich. Mit 86 . . . 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Var Am dt ■bMW» Presse wM tkb schuf 
ukder « u Mh i Mitp«- 


^clUasjjWBionlJcst 

Wir müssen (der Sowjetunion) sa- 
gen, daß wir genau verstehen, was sie 
getan haben: daß sie ihre Verpflich- 
tungen verletzt haben und daß das 
Festhalten Danüofls nicht ohne Fol- 
gen bleibt . . . Zwischen Santa Barba- 
ra und Washington schienen die öf- 
fentlichen und privaten Erklärungen 
mal anzudeuten, daß die Festnahme 
Danüofls nicht den Umgang mit der 
Sowjetunion stören sollte, und ein an- 
dermal, daß wir seine sofortige Frei- 
lassung fordern, damit wieder norma- 
le Beziehungen gepflegt werden kön- 
nen. Wir hoffen sehr, daß diese zweite 
Lesart die richtige ist . . . Wir weisen 
auch auf die Gefahren all dieses losen 
Geredes innerhalb und außerhalb der 
Regierung über einen Austausch hin. 
M a g sein, daß dies letztlich der einzi- 
ge Weg ist, Daniloff freizubekomnien. 
Aber dann muß man auch sehen, daß 
dies einen Preis hat Amerikanische 
Reporter werden zum Tauschobjekt 
für jede Regierung erklärt, die ihre 
gefaßten Spione zurückhaben will, 
ein Journalist als Spion gebrand- 
markt, Daniloff mit einem sowjeti- 
schen Spionageagenten gleicbge- 
setzL 

Slje jNieto fjotk Stmcs 

Vielleicht brauchte der KGB eine 
unschuldige Geisel, um die Freilas- 
sung eines sowjetischen Beamten der 
Vereinten Nationen zu erreichen, der 
unter dem Vorwurf festgenommen 
wurde, «nen FBI-Infonnanten für 


amerikanische Geheimnisse bezahl: 
zu haben. Wenn der KGB auf eigene 
Faust gegen Daniloff gehandelt hat 
verrät dies eine alarmierende Unab 
hängigkeit in einer Frage, die die Be- 
ziehungen mit den Amerikanern be- 
rührt Wenn er die Billigung des Polit- 
büros hatte, ist das nicht weniger alar- 
mierend. Und wenn es nicht um ei- 
nen Austausch gegen den UNO-Be- 
amten geht dann war die Festnahme 
Daniloffe vielleicht als eine interne 
Kampfansage an kürzlich« sowjeti- 
sche Bemühungen gedacht die Kon- 
takte mit den USA zu verbessern . . . 
Seit Stalins Tod 1953 ist das Opfer 
nicht mehr, selbst nicht vorüberge- 
hend, ins Gefängnis geworfen wor- 
den. Will Gorbatschow wirklich die- 
sen Geist beschwören? 


THE GUARDIAN 

Diejenigen, die Danüofls Festnah- 
me als Vergeltung für den Arrest ei- 
nes angeblichen sowjetischen Spions 
in den USA sehen, könnten sicher 
recht haben. Es könnte aber auch 
sein, daß sich jemand im sowjeti- 
schen Geheimdienst KGB oder im 
Kreml über die Berichte von Daniloff 
geärgert hat 


Miß man glauben, daß die sowjeti- 
sche Nummer eins, die einige Dinge 
in ihrem Land in Bewegung bringen 
will, als Ausgleich dem KGB nichts . 
abschlagen wül, nicht einmal eine 
sehr heikle Initiative? 


Junge Schläger und Diebe im hanseatischen „Erewhon“ 

Zweierlei Recht und die Verantwortung des Bürgers / Von Peter R. Hofstatter 

D ie eigentümlich zwiespältige Samuel Butlers utopischem Roman perverletzung, Fahren ohne Fahr- Le tz t e n Endes aber wird die Bun- bei die Vorstellung, „daß es i 
Einstellung der Freien und Han- „Erewhon“ von 1872 - die Umkeh- Erlaubnis, Verstoße gegen das Betau- dest a gs w ahl am 25. Januar über das der Identifikation eines Str 


I 3 ffin Stellung der Freien und Han- 
sestadt Ham burg zum Recht kommt 
schon darin zum Ausdruck, daß es an 
ihrer Universität zwei Fachbereiche 
nampns „Rechtswissenschaft 1“ und 
„Rechtswissenschaft 2“ mit den Ord- 
nungsnummem 02 und 17 gibt, deren 
Mitglieder erst kürzlich das Ansinnen 
einer Zusammenlegung energisch zu- 
rückgewiesen haben. 

Die Vertreter dieser beiden Rechts- 
wissenschaften betrachten sie offen- 
bar als unvereinbar. Dafür gibt es an- 
gesichts der weitgehenden Soziologi- 
sterang und Psychologisierung des ■ 
Rechtes in Nummer 17 triftige Grün- 
de, denn es geht hier um das Ausmaß, 
in dem man den Staatsbürger für fä- 
hig halt, sein eigenes Tun oder auch 
Nicht-Tun zu verantworten. Kann er 
dgg ) f fcmi ist er in pjnem Gemeinwe- 
sen wohl dazu auch verpflichtet 
Wenn er dazu nicht fähig ist, verlagert 
sich die Verantwortung auf die Insti- 
tutionen der Gemeinschaft, die ihn 
eraehen, pflegen und gegebene n fal l s 
therapeutisch zu betreuen haben. In 


Samuel Butlers utopischem Roman 
„Erewhon“ von 1872 - die Umkeh- 
rung des Wortes ergibt „Nowhere“, 
das heißt nirgendwo - werden daher 
Verbrecher mit der Rücksichtnahme 
behandelt, die sonst nur Kranken ent- 
gegengebracht wird. 

Die Grundfrage nach der Reichwei- 
te der individuellen Verantwortung 
steht - meist unausgesprochen - zwi- 
schen dem bürgerlichen und dem so- 
zialistischen L e itbild der Gesell- 
schaft. Sie wild im Vorfeld der Wah- 
len in Hamburg am 9. November und 
zum Bundestag im Januar von der 
SPD möglichst nicht erörtert werden, 
aber es gibt da die (geplante) Verfü- 
gung der Hamburger Justizbehörde 
(Aktenzeichen 4213/1-6), mit der die 
Einstellung vom F nnHiliings vt»rfah- 
ren im Bereich der Jugendkriminali- 
tät geregelt werden soll 

Ebenso wie in Nordihein-Westfa- 
len sollen auch hier Jugendliche und 
Heranwachsende (14- bis 21jährige) 
bei einer Reihe von Delikten nicht 
mehr der Strafverfolgung unterlie- 
gen; darunter sind: vorsätzliche Kör- 


perverletzung, Fahren ohne Fahr- 
erlaubnis, Verstoße gegen das Betäu- 
bungsmittelgesetz (RauschgiftlX 
Sachbeschädigungen, Automaten- 
aufbruch sowie Diebstahl und Unter- 
schlagung bis zu «ngm Wert von IW) 
Mark. 

Da die Häufigkeit gerade dieser Ta- 
ten in Hamburg besonders deutlich 
ansteigt, konnte man das Ganze für 
einen Schildbürgerstreich halten- in- 
dem man nicht ermittelt, gibt es die 
entsprechenden Straftaten in der Star 
tistik nicht mehr - während de facto 
das Leben weniger sicher wird. 

Zunächst aber wird der neue Ju- 
stizsenator der Hansestadt den Ent- 
wurf gründlich und mindestens bis 
zum 9. November prüfen und davon 
wie von einem ganz unverbindlichen 
^Papier" sprechen. Nach den Wahlen 
wird man ja sehen, ob sich die Grüit 
Alternativen durch die geplante Ver- 
fügung zur Tolerierung einer SPD- 
Minderheitsregiemng bewegen las- 
sen, oder ob sie darüber hinaus auch 
eine Halbierung der Personalstärke 
bei der Polizei fordern. 


Letzten Endes aber wird die Bun- 
destagswahl am 25. Januar über das 
Recht des Bürgers und über dessen 
Pflicht zur Sdbstverantwortung ent- 
scheiden. Mutet man diese den „Her- 
anwachsenden“ nicht mehr zu, die 
gleichwohl wahlberechtigte Bürger 
sind, dann lernen diese eben, daß ent- 
gegen einem alten Lehrsatz das Ver- 
brechen sch doch auszahlt 
Die „Entkriminalisierung“ von Ju- 
gendlichen und Heranwachsenden, 
die der Justizbehörde vorschwebt, ist 
ein böses Schlagwort, das insgeheim 
den Gedanken enthält, es sei die Un- 
rechtsordnung der bürgerlichen Ge- 
sellschaft, in der es Wohlhabendere 
und Ärmere gibt, die Verbrechen ent- 
stehen laßt beziehungsweise diesen 
oder jenen in die Verbrecherrolle 
hetzt, der er dann durch seine erste 
Verurteilung verhaftet blüht Im Sin- 
ne des von amerikanischen Kriminal- 
soziologeneine Zeitlang maßlos über- 
strapazierten „Labeli n g approach“, 
nach dem das ihm aufgedrückte 
Kennzeichen („Label“) das Wesen ei- 
nes Menschen bestimmt, herrscht da- 


bei die Vorstellung, „daß es sich bei 
der Identifikation eines Straftäters 
um einen Definitionsprozeß han delt 
und daß das Resultat dieses Prozes- 
ses ein Ausdruck der relativen sozia- 
len Macht der Beteiligten ist". 

So gesehen, äst das Individuum ein 
unsc h uldiges Opfer der Gesellschaft 
beziehungsweise des Zufalls, der es 
von früh auf begünstigen oder be- 
nachteiligen kann. Diese sozialisti- 
sche Idee zielt auf einen Staat der 
völligen Unfreiheit ab, der sich aller- 
dings als Wohltäter aller und als Ga- 
rant der Humanität aufspielen würde. 
Was von einem solchen Staat zu er- 
warten wäre, hat Goethe im Hinblick 
auf einige Gedanken Herders in ei- 
nem Brief aus Neapel am 27. Mai 1787 
festgehalten: „Auch muß ich selbst 
sagen, halt* ich es für wahr, daß die 
Humanität endlich' siegen wird, nur 
fürcht’ ich, daß zu gleicher Zeit die 
Welt ein großes Hospital und einer 
des anderen humaner Krankenwärter 
sein werde.“ Bis auf gelegentliche 
Schlage und Diebstähle, versteht 
sich. 


% ? 
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Mao ist in den Massen gestorben 



Vor «tan Jahren starb Mao 
Zedong, Er verließ em Land, das 
erveränderthatteimddas sieb 
naeh seinem Tode wieder 
veränderte. 

ydnflJKBEEJT KREMP 

r enn einer der bedeutenden 
if Männer Chinas die Zeit ver- 
f . läßt, erklingt aus den Sen- 
dern des Landes eine Musik, in der 
seh reine Endlichkeit Mwgmfl dehnt 
Die Komposition enthalt traditionelle 
dnnesische und bei Mahler und Wag- 
. MT **> europäische Eie- 

mente. Die Hoffnung des Requiems 
febltdie stundenlange Wiederholung 
der kurzen Weise, das akustische 
Kreisrund, erstickt jeden Funken He- 
roismus in würgender Trauer. M m* 
Zedong starb, nach offiziellen Anga- 
ben, am 9. September 00.20 Ortszeit 

Man benötigte Stundei, um gewis- 
se Reichs-Obliegenheiten »nd Zere- 
monien zu ordnen, u nd «rViaitj»ty 
dann erst die tausend Lautsprecher in 
den Gassen, Straßen und Plätzen der 
Städte und Dörfer an die rotierende . 
Trauermusik. Sie war die Bestäti- 
gung lange anhaltender Gerüchte. 

Die Menschen weinten nipht so • 
hemmungslos wie ein dreiviertel Jahr 
vorher beim Tode des geliebten Pre- 
miers Zhou Enlai. Sie erschraken ein- 
fach, sie schienen beschwert von dem 
Gedanken, was nun in China folgen 
werde. Die Todesstunde des Titans 
war das Fanal für den offenen Aus- 
bruch des Machtkampfes in der Par- 
tei 

Hua empfahl sich 
als Nachfolger 

Mit vier Schriftlichen, die der sie- 
chende Mao Zedong auf ein Blatt Pa- 
pier gemal t hatte, wies sich der am- 
tierende Ministerpräsident und stell- 
vertretende Parteivorsitzende Hua 
Guofeng im Politbüro als der auser- 
wählte Nachfolger aus. „Wenn du die 
Sache in die Hand nimmst, bin ich 
beruhigt“, soll auf dem Zettel gestan- 
den haben, den Hua auf den Tisch 
legte. Das war die ganze Legitima- 
tion, es gab kein schriftliches Testa- 
ment, keine Ware mündliche Verfü- 
gung. Wie ein zerbrochenes Mosaik 
fiel der Auftrag der Macht unter die 
zerstrittenen Seilschaften der kom- 
munistischen Einheitspartei 

Es sollte bis zum Herbst 1978 dau- 
ern, bevor der gn fryhpjripndg Mayrn in 
der Reserve, peng . Xiaoping, die 
Trümmer der Ära abgeräumt hatte 


und Chinas neues Grand Design ent- 
werfen konnte. Zwei Jahre Chaos 
sind nach dem Tode eines Diktators 
eigentlich ein kurzer Schrecken, die 
Zeit der Wirren zieht sich oft langer 
hin. 

Gegen den „Nachfolger Hua er- 
■ hob sich Maos Frau Jiang Qing, die 
mit einer Gruppe getreuer Kulturre- 
volutionäre - man nannte sie später 
gfo fachheitshalb er die Viererbande - 
das Erbe beanspruchte. 

Hua brachte die Armeebefehlsha- 
ber und den Prätorianer-General 
Wang Dongxing, den Chef der Leib- 
garde Maos, hinter sich, mit den 
Schwankenden im Politbüro schloß 
er formell Kompromisse. Am 6. Okto- 
ber 1976, knapp einen Monat nach 
dem Todesfall, nahm Wang die Witwe 
und ihre schlecht organisierte Truppe 
fest 

Die Entmachteten wurden aus den 
Photographien der Beisetzungszere- 
monien auf df»rn riesigen Platz vor 
dem Kaiserpalast gelöscht Thnon galt 
von nun an der entfesselte Haß, der 
sich seit 1966, dem Beginn der Kul- 
turrevolution, gegen Mao angesam- 
melt hatte. Auf den Karikaturen, die 
überall erschienen, wurden die vier 
Funktionäre stellvertretend geteert, 
gefedert und gerädert 

Aus. zehnjährigem Abstand be- 
trachtet erscheint der Abgang Maos 
wie ein gewaltiges Gebirgsbeben, un- 
ter dessen Wucht sich das Profil der 
Landschaft- veränderte. China hat 
sich von der ko nunnnistiichen Ortho- 
doxie weiter entfernt als jedes ver- 
gleichbare Land. Leistung, Fachwis- 
sen, Konkurrenz; die Rück wandlung 
der Bauernhommunen in Familien- 
betriebe und das spnmgartige Wachs- 
tum der Industrie; die Konsum-Stim- 
mung des Booms, Inflation, Handels- 
defizit und Korruption: Die explosive 
MispVmng der modernen Welt kenn- 
zeichnet seitdem das Leben des 5000 
mal 5000 Kilometer großen Landes.,, 

- Was wäre aus China, was wäre aus 
Amerika, Europa und Rußland ge- 
worden, hätte Mao Zedong nicht von 
1949 bis 1976 genau das Gegenteil 
erzwungen: Hätte er nicht den 
Aschenregen der Gleichheit über das 
Reich der Begabungen gesenkt, hätte 
er die fünfhundert Millionen Men- 
schen, die sich unter seiner Herr- 
schaft verdoppelten, nicht in die Fes- 
seln der Isolation, des Personenkul- 
tes, des zelotischen Willens, der ewi- 
gen Revolution geschlagen? 

mii Big tpfp p hanfeHnwanra . 

gend ist diese IVage. Di&Flüsse-der 
Politik hätten sich andere Wege ge- 
sucht, was bergab geht, wäre bergauf 


gegangen. Aber das Wichtigste ist 
Vor nur zehn Jahren hätte sich diese 
Frage in China niemand gestellt. 

Aus vagen Zeichen mußte man da- 
mals lesen, daß sich ein großer Wan- 
del anbahnte. Im März 1978 war der 
Machtkampf zwischen dem „Nachfol- 
ger Hua Guofeng, der sich als Sohn 
in der Dynastie des Volkskaisers dar- 
stellte, und dem Reformer Deng 
Xiaoping, der die Öffnung und Mo- 
dernisierung des T-anriAg andr phtfi, 
noch nicht entschieden. Hua organi- 
sierte am Ende des V. Nationalkon- 
gresses, des ersten nach Mao und sei- 
ner Familie, eine große Demonstra- 
tion mit Fahnenwäldem, groben 
Schirnraützen, Kessel pauken auf 
Eselskarren und langen Fransen an 
den Transparenten. Hatte er nicht, 
um die Konkurrenz der Neuerer za 
bändigen, von der Wiederholung der 
Kulturrevolution - in gemessenen 
Abständen - gesprochen? 

Zwei Bilder symbolisierten 
den Bruch der Zeit 


Zehntausende füllten die Pracht- 
straße, die Mao durch Peking ge- 
schlagen hatte, aber eine für die Regie 
verheerende Spur des Unbeteiligt- 
seins, der Müdigkeit lag auf den Ge- 
sichtem. Nicht ein Bild, sondern zwei 
Bilder, das von Hua und von Mao, 
wurden über den Köpfen getragen, 
eine verwirrende Welt Die Masse 
marschierte nicht, sie trottete. Das 
war der Bruch der Zeit, in Szene ge- 
setzt 

Am Rande dieser Kluft konnte man 
erkennen, daß Mao in den Masspn 
gestorben war. Seitdem gelang es den 
Führern der Vergangenheit nicht 
mehr, ein en A ufmarsch oder Aufruhr 
zusammenzutrommeln. 

Wer war Mao Zedong? Die Wider- 
sprüche seiner Person fugten sich zu 
einer der großen politischen Bega- 
bungen des 20. Jahrhunderts. Eine 
reiche, aber immer nivh ve r w i r r en de 
biographische Literatur hat ihn mit 
Lenin, Stalin, Stier, Churchill, de 
Gaulle, den anderen Tätern der Zeit, 

VCT gliehtm, aherdfe Parab eln hinken, 
denn die ganze Galerie der Mächtigen 
hat, mit der einen Ausnahme Stiers, 
weniger gewollt und mehr erreicht als 
er. 

Die Einigung Chinas , die sSiche- 
rung seiner T Tnahhängig lrpft, ■ sein e 
Transformation in das Zeitattek der 
Gleichheit, das gesellschaftliche Ex- 
periment errief , anhflltpndpn Revolu- 
tion haben AbenrnHionen Menschen 
das Leben gekostet 


Mao neigte zum Soziocid, er be- 
trieb d i Ausrottung der Grundbesit- 
zer-Scl icht, die im alten China be- 
stimmt od war, er wandte sich dann 
gegen ie gefestigten Strukturen und 
BoUwe ke der von ihm geschaffenen 
Partei, sprengte sie von 1957 an in 
einem : licht enden wollenden Macht- 
kampf uif und begrüßte jedes Chaos 
als erst n Schöpfungstag. 

Kein Führer der Zeit hat sein Volk 
so tief unter seinen Willen gezwungen 
wie Mao Zedong. Pol Pot von Kambo- 
dscha imd Kim II Sung von Korea 
sind an Ihm gemessen Epigonen. 

Aus t Lesern Grunde wurde Mao 
nach sei tem Tode einem fortwähren- 
den Pro; aß der Teilung unterworfen. 
1979 sa£ e Deng, 70 Prozent an ihm 
seien sc lecht, 30 Prozent seien gut 
gewesen Zu jener Zeit teilte man 
auch di( Geschichte seines Lebens 
auf in d: ! Strecke bis 1957, die Peri- 
ode der Revolution und Einigung, 
und in d e Strecke bis zum Tod, die 
Periode er Exzesse, 
dim 


Aus 
stungen 
die Züg{ 
kers,des 
tenden 
den 
Vision dii 
aufsSpitj 
te eines 
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Widerspruch seiner Lei- 
raten daim immer siaricer 
des zügellosen Romanti- 
luf dem Pferderücken dich- 
F lantasten, des Sättel kauen- 
Exzeptrikers hervor, der für seine 
„Vernunft der Revolution“ 
setzte, für die Mondgesich- 
ffahns die Ebristfm? des Vol- 


Nun sagte man, er sei gar kein rich- 
tiger Marxist gewesen, sondern ein 
Nachfeier des Gründerkaisers Sh i 
' aus dem dritten Jahrhun- 
dessen babylonischer 
e einstürzte. Ein Anar- 
i übrigen persönlich kalt, 
tiwach und grausam wie 
hen Idealisten - mehr als 
; schlecht und kaum 30 Pro- 



Ein Porträt erinnert an 
den Großen Steuermann 


Welch eine Gestalt, wenn alles dies 
zuträfe, fo Peking hängt nur noch ein 
Porträt Mao Zedongs zur Schau, über 
dem Eintrit t in den Kais erpalast, dem 
Tor ded Himmlischen Friedens. In 
der Distanz der Jahre erscheint Man 
in der Tat immer mondgesichtiger, 
immer abstrakter, immer ferner, ob- 
wohl sein Ansehen unter diesem Ein- 
druck nicht weiter leidet Uns will es 
paradox erscheinen, fest unvorstell- 
bar, daß sich in den Augen der Chine- 
sen das Büd des Revolutionärs und 
Partisanenführers, des Helden und 
des Staatsmanns, des Bewegers und 



Restauration eines Bildes FOTO: HERßERT 


Großen Steuermanns langsam wieder 
festigt 

Persönlich ist man firn los, unper- 
sönlich kann man ihn würdigen, kann 
man sogar stolz auf ihn sein, kann 
man das Furchtbare an ihm überse- 
hen, das man in Asien ohnehin 
schneller vergißt als auf dem Rest der 
Erdteile. 

Hat der Soldat nicht gelehrt, wie 
der Schwächere den Stärkeren be- 
siegt? Hat er nicht den Imperialismus 
der Sowjetunion rechtzeitig durch- 
schaut? Hat er nicht die Verbindung 
zu den USA hergestellt als die Ame- 
rikaner für Vietnam eine Kompensa- 
tion auf dem asiati schen Fes tland 
suchten? Wollte er nicht die kleinen 
Verhältnisse des Landes durch große 
Sprünge überwinden? Es gibt in Chi- 
na eine Ernüchterung der Kritik, eine 
Neuord nu ng der Geschichte, eine No- 
stalgie derjenigen, die der Boom, die 


Entfesselung der Individualität und 
des Gewinnstrebens gleicher mach- 
ten als die Ungleichen. 

Ein Zurück zu Mao jedoch gibt es 
nicht sein Gebügsprofil verbaut die 
Reprise. Ob das sich langsam glätten- 
de Geschichtsbild eine Gefahr für die 
Nachfolger des Reformers Deng dar- 
stellt vermag niemand zu sagen. Der 
westliche Betrachter kommt zu dem 
Ergebnis, daß die Ära Mao Zedong 
die Machtgewichte in der Welt zu Un- 
gunsten der Russen verschoben hat 

Die Kulturrevolution des Volkskai- 
sers, die zeitweilig in den Köpfen der 
westlichen Jugend wetterleuchtete, 
verlor durch die weltpolitische Wen- 
de Maos und durch schieren Begriffs- 
verschleiß ihre Verführungskraft und 
ihren Charme. Im Ergebnis braucht 
die freie Welt mit Mao Zedong eicht 
unzufrieden zu sein. 



Haiti, dem ärmstes Land Latein- 
amarikas. droht Hongar foto:ap 


Haiti - wenn der Wald vernichtet wird, stirbt das Land 

verdienen weniger als umgerechnet völkerung lebt vom Verkauf der 

Holzkohle, der Rest wird zum Bauen 


Überall in der Dritten Welt wird 
der Waid abgeholzt, verfeuert 
Das Beispiel Haiti zeigt: Dem 
Kahlsehlag folgt das Elend. 

Von WERNER THOMAS 

P ort-au-Prince, Anfang Septem- 
ber. Es wimmelt von ausgemer- 
gelten Menschen. Die staubigen 
oder uphlarnTnigiwi Straßen — den je- 
weiligen Tuwfrmd bestimmt die Jah- 
reszeit - sind total verstopft. Zwi- 
schen den überfüllten Bussen und 
den überladenen Lastern irren streu- 
nende Hunde. Schweine wühlen in 
MfflifrahWi, dazwischen Ratten. Vor 
den schäbigen Holzhütten spielen 
nackte Kinder mit aufgeblähten Bau- 
chem 

Nicht alle Einwohner haben ein 
Dach über dem Kopf: Geburt und 
Tod finden im Freien statt Insekten 
schwirren durch die stinkende Luft. 
Es gibt weder fließendes Wasser noch 
einen Kanalisationsanschluß. La Sali- 
ne, nahg der malerischen Bucht von 
Port-au-Prince gelegen, zählt zu den 
dramatischsten Beispielen der Armut 

auf rfo pi awwnTnimBchgn Kon ti tipyrt 

Niemand weiß, wie viele Haitianer 
in dieser Slumregion leben. Man weiß 
mir, daß sie unkontrolliert wächst 
und daß. es schon Hunderttausende 
sind. Francois „Papa Doc“ Duvalier, 


der frühere Diktator, hatte den 
S rhanrifte rfr pmma ) a pzunden lasfign. 
Die Vertrie b enen kehrten aber bald 
zu i ück- 

. La Saline symbolisiert den tragi- 
schen Verelendungsprozeß der kari- 
bischen Nation, den viele Beobachter 
weniger mit politischen als mit ökolo- 
gischen Entwicklungen in Verbin- 
dung bringen, denn in Haiti wurde 
die Umwett systematisch zerstört 

Fin ame rikanischer Entwicklungs- 
helfer, Geologe von Beruf, sägt „Hai- 
ti kann ein karibisches Ät h iopien 
werden.* Was heißt Hungerkatastro- 
phe. Ein Studienbericht der Washing- 
toner EntwicMungshilfebehörde 
„usaid“ prophezeite bereits im Jahr 
1980 eine apokalyptische Zukunft". 

Sn Flug über die Insel vermittelt 
einen Eindruck von dieser Problema- 
tik. Unten liegen irahle Berge, die ei- 
ner K ratpHanrisphfl ft gleichen. Grüne 
Flecken und Waldgebiete sind so sel- 
ten geworden, daß sie auffallen. Wenn 
die Maschine von Port-au-Prince in 
Richtung Dominikanische Republik 
fliegt, weiß man, wann der Nachbar- 
staat beginnt - dort nämlich, wo die 
üppige Vegetation anfangt Haiti, 
sechs Millionen Menschen, 27750 
Quadratkilometer (so groß etwa wie 
Hessen), ist die ärmste Nation Ame- 
rikas. 80 Prozent der Bevölkerung 


205 Mark im Jahr. 75 Prozent können 
weder lesen noch schreiben. 70 Pro- 
zent besitzen keinen festen Arbeits- 
platz. Die durchschnittliche Lebens- 
erwartung beträgt 52 Jahre. Dann- 
und Infektionskrankheiten gehören 
zu den häufigsten Todesursachen. 

Emmanuel Constant, der Bischof 
von Gonaives, einer Hungeriegion, 
betonte: „Die Situation wird immer 
schlimmer Das Elend hängt unter 
anderem mit der Verkarstung der In- 
sel zusammen. „Kein anderes Land 
der westlichen Hemisphäre hat einen 
geringeren Baumbestand“, berichtet 
die Geologin Camille Gaskin-Reyes 
von der Interamerikanischen Ent- 
wicklungsbank in Washington, die 
gerade einen Untersuchungsbericht 
veröffentlichte: Die optimistischsten 
Schätzungen sprechen von maximal 
zehn Prozent 

Die Insel taumelt in einem „Teu- 
felskreis der Unterentwicklung“ 
(Gaskin-Reyes), der auch vielen ande- 
ren Staaten der Dritten Welt droht 
Die Annut zwingt zur Rodung, denn 
Holz ist die wichtigste Energiequelle 
Haitis. Es dient als Brennstoff und 

In Laieinamerika und der Karibik 
werden 80 Prozent des jährlich ver- 
brauchten Holzes zum Kochen ver- 
wendet Ein großer Teil der Landbe- 


benotigt 

Viele Haitianer roden aber auch, 
um neue Agrarflächen zu gewinnen. 
„Die Folgen waren verheerend“, ur- 
teilt der amerikanische Anthropologe 
Gerald Murray (University of Massa- 
chusetts), einer der besten Kenner 
der haitianischen Misere. Die Regen- 
zeit nach der sich die Menschen 
sonst immer gesehnt hatten, verwan- 
delt sich in eine Periode der Katastro- 
phen. Von den kahlen Bergen rollen 
vernichtende Schlammlawinen. 
Nicht nur die Landwirtschaft leidet 
darunter, weil der Boden weggespült 
wird, auch die Städte. 

Port-au-Prince erlebt Jahr für Jahr 
gewaltige Überschwemmungen, ob- 
wohl es weniger regnet Ökologen 
glauben, daß die Verkarstung Haitis 
bereits ver häng nisvolle klimatische 
Veränderungen bewirkt hat: Die Nie- 
derschläge nehmen ab, das Land 
trocknet aus. Ein Teufelskreis, denn 
die Leute fliehen in die Städte, weil 
sie hungern. Die Hauptstadt ist in den 
letzten Jahren zu einer chaotischen 
Metropole von eineinhalb bis zwei 
Millionen Einwohner angeschwoHen. 
Ein Heer von Bettlern durchstreift 
die Straßen. 

Wie schnell die negative Entwick- 


lung fortschreitet zeigt ein Rück- 
blick: Der radikale Kahlschlag hat 
erst Anfang der fünfziger Jahre be- 
gonnen, noch bevor die Duvaliers die 
Macht übernahmen. Als Columbus 
1492 die Insel entdeckte - sein Denk- 
mal steht wenige hundert Meter von 
La Saline entfernt -, bewunderte er 
die „mit Tausenden Arten von Bäu- 
men bewachsenen Berge". Noch im 
18. Jahrhundert war es die reichste 
Kolonie Frankreichs. Steht jetzt dem 
Land eine apokalyptische Zukunft 
bevor? 

Die Geologin Gaskin-Reyes und 
der Anthropologe Murray wollen die 
Hoffnung noch nicht aufgeben. Sie 
setzen auf internationale Hilfemaß- 
nahmen. In den letzten Jahren wur- 
den so 15 Millionen Bäume gepflanzt 
Gerald Murray, der weiß, daß die mei- 
sten hafcianiarhpn Bauern Bäume aus 
kommerziellen Erwägungen roden, 
empfahl deshalb die Fi nanzier ung 
von Baumplantagen, damit die Bau- 
ern fremde Waldgebiete verschonen. 
Der ehemalige dominikanische Fi- 
nanzminister Bolivar Baez, heute ei- 
ner der bedeutendsten Entwicklungs- 
experten der karibischen Region, 
schwärmte: „Eine der besten Ideen 
seit langer Zeit Der Bauer wird zum 
Freund des Baumes erzogen, nicht 
mm Feind.“ 
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Mit dem 
Propeller 
gegen 
die Düse 

Von ANATOL JOHANSEN 

E in Luftkampf, der mit „Türken- 
säbeln“ ausgefochten wird, 
kö nnt e die Luftfahrt bis zum 
Ende des Jahrhunderts bestimmen. 
Das zeichnet sich auf der Internatio- 
nalen Luftfahrtschau in Fambo- 
rough, 60 km südwestlich von Lon- 
don, ab, das in dieser Woche mit rund 
600 Ausstellern aus aller Welt und 150 
Flugzeugen zum 27. Mal zum Mekka 
der Weltluftfahrt geworden ist 
Ausgerechnet die Finna, die sich 
zu Beginn des Düsenflugverkehrs mit 
dem ersten in großer Stückzahl ange- 
führten Passagierjet zum größten 
Flugzeugproduzenten der westlichen 
Welt (mehr als 50 Prozent Marktan- 
teil) aufgeschwungen hat, die Boeing 
Aircraft Comp., bereitet jetzt auch die 
Einf ührung eines neuartigen Flug- 
zeugantriebes vor, der den Welthift- 
verkehr erneut revolutionieren könn- 
te. Doch es geht nicht etwa um noch 
exotischere Düsenmotoren oder neue 
Treibstoffe, sondern es geht um eine 
Rückkehr zum Propeller. 

Schon in den vierziger Jahren hat- 
ten Luftfahrtingenieure in Deutsch- 
land darauf hingewiesen, daß Propel- 
ler mit stark gekrümmten Blättern 
(„Türkensäbel“) höhere Flugge- 
schwindigkeiten erlauben würden als 
die seit Beginn der Luftfahrt benütz- 
ten graden Propellerblätter. Doch sei- 
nerzeit gab es die Technologie und 
jene Verbundwerkstoffe noch nicht, 
um jene breiten, gekrümmten und 
vergleichsweise sehr hoch belasteten 
und schnell drehenden Propeller mit 
einer ausreichenden Lebensdauer zu 
bauen. 

Die enorme Erhöhung der Treib- 
stoffpreise in den siebziger Jahren 
führte dann jedoch dazu, daß man 
sich in aller Welt auf die gekrümmten 
Propeller und ihre Möglichkeiten zu- 
rückbesann. Man wußte, daß man mi t 
derartigen Luftschrauben genau wie 
mit den Düsenmotoren heutiger Pas- 
sagierjets nicht nur 70, 80 oder gar 
mehr Prozent der Schallgeschwin- 
digkeit erreichen kann, sondern - ge- 
genüber den heute üblichen Jetmoto- 
ren - auch Treibstofferspamisse von 
30 und mehr Prozent Das aber ist 
heute bei dem außerordentlich harten 
Konkurrenzkampf der Luftverkehrs- 
gesellschaften ein durchschlagendes 
und sehr wichtiges Argument 
In den letzten Jahren haben daher 
praktisch alle großen Flugmotoren- 
hersteller der westlichen Welt For- 
schungsprogramme zum Bau der 
neuartigen Antriebe begonnen. Einer 
der größten unter ihnen, die amerika- 
nische Firma General Electric, hat 
jetzt offenbar das Reimen um die Her- 
stellung des ersten sogenannten 
Propfan (Propeller-Fan) gewonnen. 

Wenige Tage vor dem Beginn der 
Luftfahrtschau hängte sie das neue 
Propellertriebwerk an eine dreimoto- 
rige Boeing 727, der für diesen Ver- 
such einer ihrer drei Motoren ausge- 
baut worden war. An seiner Steile 
hatte man auf der Steuerbordseite der 
Maschine den Propfan installiert Am 
20. August startete die Maschine dann 
zum Testflug über der kalifornischen 
Mqjave-Wüste, stieg auf etwa 7000 
Meter, erreichte eine Fluggeschwin- 
digkeit von 550 km pro Stunde und 
blieb länger als eine Stunde in der 
Luft 

Dennoch wird es noch eine Reihe 
von Jahren dauern, bis der neue An- 
trieb serienreif ist 1992 aber soll es 
soweit sein. Dann will Boeing eine 
völlig neue Maschine, die 150sitzige 
Boeing 7J7, mit dem Propfan ausrü- 
sten. 

Über die erwarteten Treibstoffer- 
spamisse sagte Boeing in Fambo- 
rough, die direkten Betriebskosten, 
die nicht nur den Treibstoff verbrauch 
beinhalten, würden bei der Boeing 
7J7 mit Propfan um zehn Prozent 
niedriger liegen als bei den modern- 
sten 1992 verfügbaren Jets mit her- 
kömmlichen Motoren. 


„Gut daß ich so oft 
in Finnland zu tun habe. 

Da kann ich mit FINNAIR fliegen, 
da finde ich den Komfort, den 

ich gewohnt bin." 


D 


’ie FINNAIR Executive Cbss ist die Klasse für 

Geschäftsreisende. Mit bequemen Sitzen und mehr Bein- 
freiheit in einem separaten Abteil, Mit 30 kg Freigepäck 
pro Person. Mit vorzüglicher Küche, Champagner und 
erlesenen Weinen. Mit Europe-City-Club-Lounge am ^ ^ 

Flughafen Frankfurt. Mit Executive-Schalter und -Lounge 
am Flughafen Helsinki. Und als besonderer Service:' 
Check-In-Möglichkeit im Hotel Intercontinental Helsinki. 

' Soviel mehr Komfort zum Normaltarif sollten Sie .sich leisten. 





TÄGLICH AB FRANKFURT UND HAMBURG. NONSTOP 


nach HELSINKI 

FRA 09.40-13.10 
HAM 14.30-17.20 
FRA 21.10-00.40 


ab HELSINKI 

FRA 07.00-08.30 
HAM 08.00-08.55 
FRA 18.05-19.40 


Flüge nach und von Finnland im Pool mit Lufthansa 



Buchungen und weitere 
Informationen in Ihrem Reisebüro. 

FfNNMR 

Komfort 
den Sie brauchen 
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Immer weniger 
Abiturienten 
wollen studieren 

dpa. Wiesbaden 
Jeder sechste Abiturient will auf 
ein Studium verachten. Unter den 
Frauen nimmt sogar jede vierte Ab- 
stand von der Hochschule. Hingegen 
spricht sich bei den Männern jeder 
zehnte gegen eine akademische Aus- 
bildung aus, teilte gestern das Stati- 
stische Bundesamt mit Vor 15 Jah- 
ren verzichtete nur jeder 24. Abituri- 
ent auf ein Studium. Die Statistiker 
- hatten im vergangenen Schuljahr 
, 263 500 Schulabgänger mit Boch- 
■ schul- oder Fachhochschulreife nach 
ihren Studien- und Berufswünschen 
befragt 

. Nahezu die Hälfte (47 Prozent) der 
Schulabgänger ohne Studienneigung 
bevorzugt eine Arbeit im Bereich 
Handel. Verwaltung und Verkehr 
Ausbildungsberufe wie Bank-, Indu- 
strie- und Versicherungskaufmann 
stehen ganz oben auf der Wunschli- 
ste. 



Mit dieser Skizze informierte der geflohene „DDR“ -Oberstleutnant Dietmar Mann über Stützpunkte und 
Einsätze des an der Grenze zu Niedersachsea stationierten Bataillons seines Grenziegiments 24. 


Haftbefehl gegen 
Libanesen aufgehoben 

D. D- Berlin 
Die Haftbefehle gegen drei Libane- 
sen sind aufgehoben worden. Sie wa- 



Sozmlcr Sprenesiull'lur die Zukunft: 

Unser Leben mit den Asylanten 

■ Fast 70U.0UO Asyl.mlcn leben .schon in unse- 
rem Land. Und immer mehr kommen in die 
«scheinbar prcn/enlife reiche und menschen- 
freundliche Bundesrepublik Deutschland. 
Aber die Stimmung •«.'hkiel unr Schon 
öS Prüfern der Bundesbürger »nllen eine 

'Grundge&cL'-Änderone. wenn damit die 
.\*\Uin(cnl1ui einiiedammi »erden kann. 
Denn »o in manchen Doriern auf zwei Ein- 
wohner ein Asjl.mi kummi. bleiben Span- 
nungen und knnlliklc nicht aus. Und 2.7 
Milliarden (!) Mark ku»tei den Steuerzahler 
die Vcrsnryunif der Menschenmjssen allein 
in diesem Jahr. Wo mi|| da- alles hinführen? 


QU IC K-Repuner machten eine umfassende 
Bestandsaufnahme, ln der grollen Farb- 
reportage sehen Sie. wie die Asylnnlcn in 
Deutschland lohen. Lesen Sie in QUICK 
alles über das ganze 
AusniaU des 
Asylanten Problems! 


Q 


QUICK steht 
für Qualität! lou,CK 


reu am 20. August unter dem Ver- 
dacht festgenommen worden, einen 
Sprengstoffanschlag geplant zu ha- 
ben. Zwei der Männer waren einen 
Tag vorher über Ost-Berlin in den 
Westteil der Stadt eingereist. Der drit- 
te lebt schon seit mehreren Jahren in 
Berlin. 

Kameruns Präsident 
zu Besuch in Berlin 

dpa, Berlin 

Der Präsident der afrikanischen 
Republik Kamerun, Paul Biya, ist ge- 
stern zu einem Berich in Berlin ein- 
getroffen. Im Schloß Charlottenburg 
sagte Biya, es sei sein tiefer Wunsch, 
daß das deutsche Volk eines Tages 
sein höchstes Ziel, die nationale Ein- 
heit, erreichen möge. 

Rechnungshof rügt 
Mißstände beim SDR 

gü. Stuttgart 

Der baden-württembergische 
Rechnungshof hat es als „vordringli- 
che Aufgabe“ des Süddeutschen 
Rundfunks (SDR) bezeichnet, „Maß- 
nahmen zur Dämpfung der Personal- 
kosten“ zu ergreifen. Im Bericht über 
die erste Rundfunkprüfung in Stutt- 
gart deckt die Kontroilbehörde eine 
Reihe von „Mißständen“ im Haus- 
hai tsge bahren auf 


Die Grenzkompanien werden zum 
, handstreichartigen Handeln* gedrillt 

Spähtrupps auf bundesdeutschem Boden / Bericht des „DDR M -Oberst]eutnants Mann 


WERNER KAHL, Bonn 
Auf Generalstabskarten studieren 


gegenwärtig Militärs der Bundes- 
wehr, Kommandeure des Bundes- 
grenzschutzes sowie Experten des 
Bundesnachrichtendienstes (BND) 
brandheiße Lageskizzen des in den 
Westen übergetretenen „DDR“« 
Oberstleutnants Dietmar Mann. Der 
höbe Offizier war am vergangenen 
Sonntagnachmittag durch eine 
Schleuse über den Todesstreifen 
□ach Niedersachsen geflüchtet (die 
WELT vom 2. 9. 86). 

In der streng abgeschirmten BND- 
Zentrale in PuÜach bei München ver- 
mitteln die Aussagen des 38jährigen 
Überläufers nicht nur ein aktuelles 
Situationsbild der tief gestaffelten 
Sperren und Bunker im Hinterland 
der innerdeutschen Grenze; von dem 
ehemaligen Kommandeur erwarten 
Abwehrexperten auch Aufklärung 
über Vorgänge in den Streitkräften 
der „DDR“ und der Sowjet Armee. 
Hinzu kommen Kenntnisse über bis- 
her kaum bekanntgewordene Vorstö- 
ße von „DDR“-Spähtrupps tief auf 
das Gebiet dm 1 Bundesrepublik 
Deutschland zur Vorbereitung von 
Sabotageaktionen in . Spannungszei- 
ten. 

Aus den Aussagen des Flüchtlings 
gewinnen Beobachter den Eindruck, 
daß weite Gebietsstreifen in i;5 bis 


HERBERT SCHÜTTE, Hamburg 

Ab eine „leistungsfähige Mann- 
schaft. die Hamburg von unten wie- 
der nach oben bringen soll“, hat der 
Bürgermeisterkandidat der CDU. 
Hartmut Perschau, gestern sein 
„Schattenkabinett“ vorgestellt Die 
Senatsriege der Union besteht aus 
zwölf Mitgliedern. Zwei von ihnen, 
die Juristin Helga Stödter und der 
FrankfurterPharmazie- Wissenschaft- 
ler Herbert Ölschläger, sind parteilos. 

Vor wenigen Tagen war bereits - 
wie berichtet - das Vorstandsmitglied 
der Deutschen Bank, Eckart van Hoo- 
ven, als Wirtschaftssenator einer 
CDU-Landesregierung nominiert 
worden. Van Hooven ist bis nach der 
Wahl von seinem Amt in der Deut- 
schen Bank entpflichtet worden. 

Schlüsselpositionen in der Regie- 
rungs-Mannschaft nehmen zwei ge- 
standene Unionspolitiker ein: Jürgen 
Echternach (48), seit zwölf Jahren 
Landesvorsitzender der hanseati- 
schen Christdemokraten, soll das Fi- 
nanzressort übernehmen, Martin Wii- 
lich (41), stellvertretender Fraktions- 
vorsitzender der Bürgerschaft, ist für 
die Leitung der Innenbehörde vorge- 


drei Kilometer Entfernung von den 
Grenzsperren zunehmend vertun^' 
kert werden Dazu werden getarnte 
Gräben für Posten angelegt, die mit 
der Panzerbüchse RPG 7, einem so- 
wjetischen Raketenmodell, Flucht- 
versuche von „DDR"-Panzerfahrem 
und Lastwagenchauffeuren verhin- 
dern sollen. Mit einer sowjetischen 
RPG 7 hatte die linksterroristische 
„Rote Armee Fraktion“ (RAF) auch 
auf den US-General Fredrick Kroe- 
sen in Heidelberg geschossen 

Bis zu seiner Flucht war Dietmar 
Mann Kommandeur des 3. Ba taill ons 
des Grenzregiments 24. Der Einsatz- 
raum des Bataillons liegt gegenüber 
dem niedersächsischen Grenzdreieck 
Wolfsburg-Gifhom-Uelzen. (siehe 
Skizze). Der Regimentsstab befindet 
sich in Salzwedel, einer Kleinstadt elf 
Kilometer vom niedersächsischen 
Grenzübergang Bergen an der Bun- 
desstraße 71 nach Uelzen gelegen. 

Das Bataillon gehört zum „DDR“- 
Grenzkommando Nord, das für den 
Abschnitt zwischen der Lübecker 
Bucht und nördlich Nordhausen 
(Harz) eingesetzt ist Diesem Nord- 
Kommando unterstehen sechs Grenz- 
regimenten Regiment 6 (Befehlsstelle 
Schönberg/Mecklenburg), Regiment 
8 (Grabow/Mecklenburg), dem die El- 
beüberwachung obliegt ferner die 
Regimenter 24 (Salzwedel), 23 


Vorsitzender von „Studio Hamburg“, 
soll sowohl für die Wiederherstellung 
der inneren Sicherheit in Hamburg 
sorgen als auch die steckengebliebe- 
ne Verwaltungs- und Bezirksreform 
vorantreiben. Der Bürgerschaftsab- 
geordnete Klaus Latbnann soll das 
Kultur-Ressort, sein Kollege Roland 
Salchow die Umweltbehörde, die Ab- 
geordnete Ingeborg Knipper die 
Schulbehörde, ihr Kollege Karl-Heinz 
Ehlers die Baubehörde und der stell- 
vertretende Fraktionsvorsitzende, 
Fridtjof Kelber, das Ressort Jugend 
und soziale Dienste leiten. Der Bun- 
destagsabgeordnete Dirk Fischer 
wurde für die Hamburg-Vertretung in 
Bonn nominiert. 

Die parteilose Helga Stödter, Eh- 
renvorsitzende des Verbandes allein- 
stehender Mütter und Väter, soll im 
Falle eines CDU-Wahlsieges an die 
Spitz» der Justizbehörde treten. Pro- 
fessor Ölschläger, Direktor des Insti- 
tuts für Pharmazeutische Chemie der 
Universität Frankfurt, soll die Lei- 
tung einer neugeschnittenen Behörde 
für Wissenschaft, Forschung und Ge- 
sundheit übernehmen. 


(Kalbe/Milde), 25 (Oschersleben) und 
das Regiment 20 (Halberstadt). 

Unter besonderer Geheimhaltung 
steht eine Luftflotte von Kampfhub- 
schraubem des sowjetischen Typs MI 
24 in SalzwedeL Dort stationierte He- 
likopter verletzten in den vergange- 
nen Monaten bei Flügen über die 
Demarkationslinie hinaus wiederholt 
westdeutschen Luftraum. 

Der ehemalige Bataillonschef be- 
stätigte dem Vernehmen nach Aussa- 
gen vor ihm geflüchteter Soldaten, 
daß die Ausbildung darauf abgerich- 
tet ist, „aus nächster Nähe anzugrei- 
fen“, um dem Gegner kaum eine 
Möglichkeit zur organisierten Ab- 
wehr und zur Heranffihrung von Re- 
serven zu lasspn. Die Kompanien 
werden „zum handstreichartigen 
Handeln“ gedrillt „$tunngruppen“ 
üben im Hinterland Einnahme, Be- 
setzen und Halten von Brücken, Ver- 
kehrsknotenpunkten , Sicherheitsan- 
lagen sowie Höhenzügen. 

Bevor der Kommandant des 3. Ba- 
taillons flüchtete, kündigte die Ost- 
berliner Führung eine neue Ordens- 
serie an. Die Vorgesetzten winden 
aufgefordert, „Heldentaten“ von Ge- 
nossen zu melden. Der Politoffizier 
des Bataillons dürfte beim Medaillen- 
segen leer ausgehen. Seine Aufgabe 
blieb unerfüllt den Kommandeur 
stets unter Kontrolle zu haben. 

Bonn verstärkt 
Strahlenschutz 

D. G. Bonn 

Als direkte Folge der Reaktorkata- 
stropbe von Tschernobyl hat die Bun- 
desregierung gestern beschlossen, 
die Kompete n zen für eine einheitli- 
che Strahlungsüberwachung, optima- 
len Strahlenschutz und die Festle- 
gung von Grenzwerten beim Bund 
zusammenzufassen. Wie Umweltmi- 
nister Walter Wallmann nach der Ka- 
binettsitzung mitteilte, werden außer- 
dem die im Betrieb und im Bau be- 
findlichen Kernkraftwerke in der 
Bundesrepublik entsprechend den 
Eikenntnissen aus dem Reaktorun- 
fell auf ihren Sicherheitsstandard 
und auf sicherheitstechnische Ver- 
besserungsmöglichkeiten hin über- 
prüft Aufträge für dieses Programm 
wurden bereits erteilt Wie Wallmann 
bereits in einem WELT-Interview am 
14. August angekündigt hatte, strebt 
die Bundesregierung EG-einheitliche 
Höchstwerte der Strahlenbelastung 
an. Daher sei es jetzt noch zu früh, um 
Grenzwerte in einem deutschen Ge- 
setz festzuschreiben. Wallmann kün- 
digte gestern an, er werde demnächst 
zu Gesprächen über Strahlenschutz 
und Reaktorsicherheit in die Sowjet- 
union und in die CSSR reisen. 


Zwei ohne Parteibuch 

Perschau präsentiert CDU-Schattenkabinett in Hamburg 

sehen. Der Jurist Willich, Vorstands- 


Im „DDR“-Reiseverkehr 
Verdoppelung erwartet 

Staatssekretär Hennig weist Büchiers Vorwurfe zurück 


DIETHART GOOS, Bonn 
In ungewöhnlich massiver Form 
hat der Parlamentarische Staatsse- 
kretär im Bundesministerium für in- 
nerdeutsche Beziehungen, Ottfried 
Hennig (CDU), die Aufforderung des 
SPD-Politikers Han s Büchler zurück- 
gewiesen, mit wirtschaftlichem Ent- 
gegenkommen die „DDR“ zu Gegen- 
leistungen etwa bei der Asylpolitik zu 
bewegen. In einem WELT-Gespräch 
nannte Hennig gestern die Vorschlä- 
ge des SPD-Obmanns im innerdeut- 
schen Ausschuß „absolut unsinnig “ 
Der Staatssekretär sprach von ei- 
nem „grotesken Verhalten“ des 
SPD-Politikers und fugte hinzu : „Er 
nützt damit der DDR und behindert 
unsere Beziehungen.“ Wirtschaftli- 
che und finanzielle Angebote gegen- 
über Ost-Berlin zu machen sei nichts 
anderes als eine „Aufforderung an die 
DDR, sich zusätzlich und auch auf 
anderen Feldern uns gegenüber un- 
freundlich zu verhalten mit dem Hin- 
tergedanken, daß die Bundesregie- 
rung durch einen Milliardenkredit die 
Probleme dann wieder vom Tisch 
räumen kann “. Hennig fugte hwwn : 
„Büchler muß sich fragen lassen, ob 
er damit im Interesse der von ihm 
vertretenen Wähler handelt oder 
nicht eindeutig im Interesse der ande- 
ren Seite. Ich glaube, das letztere ist 
richtig.“ Da Staatssekretär ergänzte: 
„Man muß die Sache wieder auf die 
Füße stellen. Die DDR verhält sich 
unfreundlich uns gegenüber, sie wirft 
damit Schatten auf die innerdeut- 
schen Beziehungen. Sie muß diese 
Schatten beseitigen und ihr un- 
freundliches Verhalten aufgeben.“ 
Gleichzeitig sprach Hennig von 
Spekulationen, die „DDR“ könnte 
nach den Honecker-Äußerungen bei 
Eröffnung der Leipziger Herbstmesse 
zum Einlenken in der Asylantenfrage 
bereit sein. „Wir können bisher leider 
nicht bestätigen, daß sich die DDR 
bewegt Wir sind aber außerordent- 


lich daran interessiert, daß sie das 
bald tut und zwar unabhängig von 
wirtschaftlichen Gegenleistungen. 
Die DDR muß dieses bewußt ge- 
schaffene Schlupfloch an der inner- 
städtischen Grenze in Berlin schlie- 
ßen und sich so verhalten, wie sie sich 
auch sonst verhält nämlich nur Tran- 
sitreisende durchzulassen, die ein 
ZieUandvisura haben.“ 

Zu den scharfen Angriffen des 
SPD-Politikers Büchler auf das in- 
nerdeutsche Ministerium erklärte der 
Staatssekretär „Herr Büchler wird in 
seiner eigenen Partei nicht sonderlich 
ernst genommen und deshalb soll 
man das nicht überbewerten.“ Pfen- 
nig fügte hinzu: „Man muß einfach 
auf die Fakten verweisen. Wir haben 
vor einigen Wochen unsere Halbjah- 
resbilanz vorgelegt die außerordent- 
lich erfolgreich ist Wenn die Dinge 
weiter gut laufen, wird es uns mög- 
lich sein, innerhalb eines Jahres -das 
muß man sich mal vorstellen - beide 
Kernpunkte der innerdeutschen Poli- 
tik, nämlich Kultur und Umwelt- 
schutz, mit zwei wichtigen Rahmen- 
abkommen voranzubringen. Das 
Kulturabkommen ist bereits unter- 
zeichnet beim Umweltschutz sind 
wir im absoluten Endspurt Und da 
nun zu sagen, es ginge von uns keine 
Initiative aus und ähnliche Tone 
mehr, ist absolut lächerlich.“ 
Entschieden wies Staatssekretär 
Hennig im Gespräch mit der WELT 
auch den Vorwurf Büchiers zurück, 
sein Haus sei ein „Behinderungsmini- 
sterium“. „Dem muß man entgegen- 
haften, daß wir beispielsweise beim 
Reiseverkehr auf allen Sektoren Re- 
kordzahlen »reicht haben.“ Hennig 
nannte als Beispiel die Reisen in drin- 
genden Familipnangiplpgpnlifr i tpn 

„Das ganze Jahr 1985 waren es 66 000 
Reisende- Ende Juli dieses Jahres wa- 
ren wir schon bei 107 000. Das heißt 
wir werden 1986 mehr als eine Ver- 
doppelung erreichen.“ 


Hat sich Späth mit dem 
Großrechner verrechnet? 


Ost-Berlin 
beharrt auf 
alten Formeln 

hrk. Leipzig 

15 Jahre nach der Unterzeichnung 
des Viermächteabkommens durch 
die vier Siegennächte hält die „DDR“ 
offenbar an der Dreistaatentheor» 
fest Die SED- Führung will West-Ber- 
lin auch weiterhin als gleichsam drit- 
ten deutschen Staat behandeln und 
drängt dabei auf offizielle „Beziehun- 
gen zur DDR“. Berlin brauche „gute 
Beziehungen zu seiner sozialistischen 
Umweh“, hieß es im „Neuen 
Deutschland“. Noch m September 
1983 hatten sich der damalige Regie- 
rende Bürgermeister Richard von 
Weizsäcker und SEDChef Erich Ho- 
necker auf das Wort „Verhältnis“ 
statt „Beziehungen“ geeinigt. 

Über das Viermächteabkommen 
heißt es, die Unterzeichnerstaaten 
hätten vor 15 Jahren „völkerrechtlich 
verbindlich bekräftigt“, daß Berlin 
(West) „kein Bestandteil der BRD ist 
und auch künftig von ihr nicht regiert 
werden darf*. In Wahrheit lautet der 
Passus jedoch, die Westsektoren wür- 
den, „wie bisher, auch weiterhin“ 
nicht von der Bundesrepublik regiert. 

Der Kern des Abkommens besagt. 
daß in dem „betroffenen Gebiet“ - 
nämlich Groß-Berlin einschließlich 
des Ostsektors - die Lage „nicht ein- 
seitig“ verändert werden darf - folg- 
lich auch nicht zu Lasten des We- 
stens, was die „DDR“ aber zur Zeit 
durch die fehlende Zusammenarbeit 
in der Asylfrage versucht. 

Hauff für Börner 
im Gespräch 

DW. Bonn 

Als Nachfolger für den hessischer. 
Ministerpräsidenten Holger Börner 
ist der SFD-Folitiker Volker Hauff im 
Gespräch. Zuvor waren aus SPD 
Kreisen Informationen bekannt ge- 
worden, nach denen Börner zur Hälf- 
te der nächsten Legislaturperiode 
sein Amt in Wiesbaden aufgeben wol- 
le, um möglicherweise den Vorsitz 
der SPDnahen Friedrich-Ebert-Stif- 






HARALD GÜNTER, Stattgart 

Vom Herbst dieses Jahres an wird 
die Universität Stuttgart über das lei- 
stungsfähigste Rechenzentrum des 
Kontinents verfugen. Zu danken ist’s 
Ministerpräsident Lothar Späth, der 
höchstpersönlich dafür sorgte, daß 
die Hochschule zu ihrem drei Jahre 
alten Höchstleistungs-Computer 
„Cray 1 M“ nun auch den perfektio- 
nierten Nachfolgetyp „Cray 2“ be- 
kommt Kostenpunkt 21 624 960 
US-Dollar. Späth feierte die Anschaf- 
fung als wichtigen Innovations- 
sprung der Forschungsinfrastruktur 
Baden-Württembergs. Nun aber hat 
der Landesrechnungshof leise Zwei- 
fel am Sinn der Investition angemel- 
det Grund: Schon der Vorgänger des 
teuersten Rechners der Welt litt unter 
mangelhafter Auslastung. So brachte 
es die Universität selbst im Prüfungs- 
jahr 1984 nur auf ein Drittel der er- 
warteten Betriebsstunden. Und statt 
10 Millionen Mark kamen aus indu- 
striellen Fremdaufträgen nurä2000 
Mark herein. „Erhebliche Finanzie- 
rungsprobleme“ waren laut Rech- 
nungshof die Folge dieser Fehlkalku- 
lation. Anders ausgedrückt: „Cray 
1 M“ wurde zum Faß ohne Boden. 

Dennoch fädelte Ministerpräsident 
Späth Mitte 1985 bei einem Besuch in 
den USA den Kauf des Nachfolgemo- 
deHs „Cray 2“ ein. Es war damit die 
bisher teuerste Auslandsreise des Re- 
gierungschefs: Per Nachtragshaus- 
haft mußte der Landtag Ende 1985 fiir 
den Computer und eine Reihe not- 
wendiger Nebeninvestitionen 81,5 
Millio n e n Mark bewilligen. Aber 
nicht nur in der Landesverwaltung 
loste die einsame Entscheidung Lo- 
thar Späths damals Kopfschütteln 
aus. Auch der Wissenschaftsrat des 
Bundes stellte fest, daß „die für Stutt- 
gart gewählte Konfiguration“, von 


der es weltweit erst zwei Ausführun- 
gen gibt, „nicht in jeder Hinsicht 
durch die aktuell® Anforderungen 
zwingend begründet“ erscheine. Au- 
ßerdem sei vor Abschluß des Kauf- 
vertrags keine wissenschaftliche Be- 
darfsanalyse vorgenommen worden. 
Konsequenz: Der Bund wird deutlich 
wenig» als die üblichen 50 Prozent 
der Investitionskosten zuschießen. 
Vor diesem Hintergrund spricht der 
Landesrechnungshof in seiner ge- 
stern veröffe n tlichte n Denkschrift 
zur Haushalts- und Wirtschaftsfüh- 
rung des Landes von einer „proble- 
matischen Anschaffung“. 

Aber damit nicht genug. Auch der 
Plan der Landesregierung, den alten 
Vektorrechner zu behalten und per 
Standleitung mit der Universität 
Freiburg zu verbinden, stößt bei den 
Karlsruher Kontrolleuren auf „erheb- 
liche Bedenken“. Präsident Otto 
Rundei wörtlich: „Der Rechnungshof 
sieht für die Weiterverwendung von 
.Cray 1‘ keinen Bedarf.“ 

Der Landesregierung wird daher 
dringend empfohlen, den überflüssi- 
gen Großrechner, der jährlich 2J5 Mil- 
lionen Mark Betriebskosten ver- 
schlingen würde, „an eine wissen- 
schaftliche Institution außerhalb des 
Landes“ zu verkaufen oder der Her- 
stellerfirma zurückzugeben. Mit der 
Rückgabe ist das aber so eine Sache: 
Bis zum 1. April 1986 galt eine Rück- 
kaufgarantie zum Preis von 4,5 Millio- 
nen Mark. Das Wissenschaftsministe- 
rium hatte jedoch diese Option unge- 
nutzt aus der Hand gegeben. 

Das alles freilich ändert nicht den 
Lauf der Dinge: Am kommenden 
Montag trifft „Cray 2“ in Stuttgart 
ein. Daun kann die wertvolle Fracht 
installiert werden. Und eine Option 
für den Kauf eines spateren „Cray 3“ 
hat das Land auch schon. 


Weizsäcker warnt 
vor Schuldenkrise 

dpa. Berlin 

Bundespräsident Richard von 
Weizsäcker hat zur Eröffnung der 
Berliner Messe „Partner des Fort- 
schritts“ vor den großen Gefahren ge- 
warnt, die sich aus der gewaltigen 
Verschuldung einiger Länder der 
Dritten Welt «geben könnten. Den 
Entwicklungsländern müsse ein hö- 
herer Anteil an den Märkten der In- 
dustrieländer eingeräumt werden. 

Mit 23 Pässen 
für Iraner erwischt 

AP. Kopenhagen 

Ein freiberuflich tätiger Journalist 
aus der Bundesrepublik ist bei der 
Einreise nach Dänemark festgenom- 
men worden, weil er 23 iranische Rei- 
sepässe bei sich führte. Wie die Poli- 
zei in Nakskov mitteilte, wird der 
Mann der Beihilfe zur illegalen Ein- 
reise beschuldigt Die Inhaber der 
Passe, eine Gruppe iranischer Flücht- 
linge, darunter Kinder, befanden sich 
mit auf der Fahre. Die Iraner haben 
um politisches Asyl , in Dänemark 
nachgesucht 
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SelbftuerftänöUd) aud) in ßoüanö . . 


fibetaU fatd fte ju finden, Die Zeldjcu guter 
Gajtlidjkett - alfo aud) inßolUud, wo üiefes beroona* 
gend gemalte HHrtsbausfdjUd mit her emdnuksnoUen 
Barfteliung jtorier ßeringskutter uor gutjmeiifunbert 
3aljten ßgmbol einet ßafenfdjenke war, Die jFifdjera, 
Sdtfffem und Keifenden fidjere ßerberge und gute 
fco ft ocrfyicß und natürlich aud) beledende Getränke. 

Beute tjat diefea alte EBirt&bausfcbUd »fyßating* 
bugs« felb|i einen fixeren 2ufentijalt gefunden, im 
Kijksmufeum inSmfterdam, wo es uon der berühmten 


doUändifdjen Gafttldjkeit kündet und uon der beimi; 
fdjen Kleisbett »ßaring in't land, Doktor aan de kant« - 
inas fo uiel beißt wie: »Senn der Bering an Eand iß, 
kann der Doktor wett weg fein.« 

flßit gering oder anderem Jfifd) cerbinden fidj 
immer Dürft, am beiten gefüllt öurdj Bier. Zum 
befondero frijönen abfdjlufr eines guten €ffena aber 
trinkt man bei unfeten Badjbani gern einen btimifdjen 
(geneoer, oder - ju befand ers fdjönen Snläfen - 
fogar den Ssbad) Uralt aus Küdesbeim am Kbein! 



hart) 
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Jmflsbacji-JlTottDlkrßüjt ÖcsIDtints ! 
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erhält massive Ost-Hilfe 

Nach Waffenfnnden warnt Pinochet vor Gucrrilla-Krieg 

WKttNER THOMAS, Mfamü bflduüg in. Kubä. Verteidigungsmini- 
Es vergebt kein Tag ohne Bomben- ster Patrido Carvajal vermutet, daß 
explo-sionen in Chile; im vergangenen, fast alte MrtgTwfer Hpt Guenilla-Or- 
Jabr wurden äst 900. registriert. Die ganisötion in Kuba oder anderen 
Attentatsversuche nehmen zu. Ende kommunistischen Landern gedrillt 
August ist der deutschs tem mi g p wurden. Audi Nicaragua leistet an- 
Oberst Mario Häberle kurze Zeit ent- geblich Hilfe, rnfarmatiqw^n der Zei- 
. führt wurden. Als die Sicherfaeits- • • tung „El Mercuiio“ zufolge wollte die 
kräfte in den letzten Wochen 80 Ton- Patriotische Front in den nächsten 
neu Waffen entdeckten, mit denen ei- Wochen ihren Kampf ausweiten- von 
ne Partisanamrmee von 20 000 Mann termT iüHyVw« Aktinnm zum M fene-T? 
hätte ausgerüstet werden können, er- Guerrifla-Krieg. 
klärte General Auguste Pinochet 
.Ich hätte die Zweifler, ihre Augen für W ashingto n alarmiert 

die Hafen zu offnen. Diese Tn ^ife 

bereiten einen direkten Guerrilla- Gegensatz zur MIR, die unter 

Krieg vor.“ dem Kommando des zwischen Hava- 

Die patriotische Front Manuel ua und Managua per^lnden Aflot- 
Rodriguez“ (FPMR) eskaliert ihren ^Neffai Andite Pascal AUende 
Kampf gegen das chilenische Militär- steht > die Führung der Manuel- 

regime. Die FPMR, nach einem Frei- Rod ^Gruppe unbefcmnl Nie- 
heitshelden und späteren iföbegrün- mand kennt da genaue Zahl der Akti- 
der der Kommunistischen Partei be» visten. Dm Schätzungen reichen von 
nannt, existiert seit knapp drei Jah- “>*■“ hundert ^itei his 2000 Die 
ren. Die ersten Aktionen ereigneten ^^ung verofltethchte tauglich 
sich im November 1983. Damals wur- “ bish ? n ^ n 5?*SS- 

den terroristische Operationen ledig- ' 2 P ■ V ~ anM ~^?? en ® 
lieh milder bereits 1966 entstandenen 28Q M e n sdi e n ums Le- 

„ Bewegung der Revolutionären Lin- SS . l i nter 48 Sokteten und 
ken" (MER) in Verbindung gebracht Polizisten. 

Nicht nur die Pinochet-Regierung, Die Proteste dp Pinochet-Regimes 
auch neutrale Beobachterbehaupten, vergangene Woche be den Vereinten 
daß hinter den Rodriguez-Rebeflen Nationen nieder Organisation Arne- 
Chiles Kommunistische Partei und nkamscher Staaten (OAS) wegen der 
mächtige a usländische Helfer stehen, Waffenfimde haben weitere A J a r msi- 
die Sowjetunion und Kuba. Deshalb in Washington ausgelöst Die 

sei die Gruppe heute schlagkräftiger R ® a ß a ^ R ^“ T ^ 8 . verf ?W Mo- 
als die MIR, die ausdmmarS nai£n «** Chile-Knse mit großer Sor- 
schen Flügel der sozialistischen Par- p Washing- 

tei hervorgegangen ist Obgleich sich *? n bestati « ten *• Nachrichten aus 
die GuemDeros bisher nie offen zur SanÜags daß die marxistischen 
KP bekannten, werden sie von dem aasmVor 

Ko mmunistenffl hrer Luis Corvalan to™ 2 img des Ostblocks erhalten, 
als „unsere Brüder“ bezeichnet Cor- ^W^aitftoDestaMistanmgs- 
valan lebt im Moskauer Exfl. “ des internationalen Kommunis- 

mus ganz oben. 

Die Amerikaner ziehen jedoch aus 
diesen Entwicklungen andere 
Schlußfolgerungen als General Pino- 
chet: Das Land müsse schnei zu de- 
mokratischen Verhältnissen zurück- 
kehren. Federico WzBoughby, der er- | 
ste Pressesprecher der Pinochet-Re- | 
giernng, der heute die konservative | 
„Bewegung der Nationalen Aktion“ | 
führt, urteilt ähnlich; .Je langer die j 
Militärs an der Macht bleiben, desto i 
besser sind die Chancen der gewalttä- 
tigen Linken.“ Sie sieht in der Tat 
wieder eine Chance, ihre wachsende 
Stärke unter Beweis zu stellen. Ende 
der Woche will die Opposition wieder 
P rotesttage organisieren. 
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Eine „Pferdekur“ für Österreich! 

Verstaatlichte Industrie will sich gesundschmmpfen / Tausende verlieren ihren Job 


ln Kuba ansgebildet 

Von chilenischen S icharfaeftsk r ä f- 
ten ist zu erfahren, daß sowjetische 
und kubanische Fischkutter die kon- 
fiszierten Waffen in den Südpazifik 
transportiert hätten. Dort seien sie 
dann mit Schlauchbooten zur Küste 
gebracht worden. Der größte Teil des 
militärischen Materials stammte aus 
dem Ostblock- Die amerikanischen 
M-16-Gewehre stammen wahrschein- 
lich aus dem Vietnamkrieg. 

Italo Mny a TEyaniTh^ «mtw der 21 
im Zusammenhang mit den Waffen- 
funden festgenommenen Männer, be- 
richtete übe- eine militärische Aus- - 


CARL GUSTAF STRÖHM, Wien 

Ein drastisches Schrumpfangspro- 
gramm und ein ma pe^n hq f ter Perso- 
nalabbau, wie ihn die Wirtschaft des 
Landes seit 1945 nicht erlebte: das 
sind die beiden Elemente der „Pfer- 
dekur“, mit welcher der neabestefite 
Generaldirektor des VOEST-Kon- 
zems, Herbert Lewinsky, die notlei- 
dende verstaatlichte Industrie Öster- 
reichs retten will 

Der Plan wurde inzwischen von 
Bundeskanzler Franz Vranitzky 
(SPÖ) gebilligt, von anderen soziali- 
stischen Funktionären - vor allem 
von den Jusos - aber scharf kritisiert 
Er sieht die Entlassung von mehr als 
eines Viertels der gegenwärtigen 
VOEST-Beschäfligten - das sind 9400 
Arbeitnehmer - innerhalb der näch- 
sten drei Jahre vor. Allein im Raum 
Linz, dem Zentrum des Stahlkon- 
zems, steht 5600 Arbeitern die Kündi- 
gung oder Pensionierung ins Haus. 

Die gesamte Hn chnfonrnpfalhir gie 
im Werk Donawitz (Steiermark) wird 
geschlossen. Ein Hochofen wird stöl- 
gelegt Freiwillige Sozialleistungen 
von umgerechnet 100 Millionen Mark 
jährlich werden eingestellt Treue-, 
Jubiläums- und Urlaubsgelder an die 
Belegschaft sollen weitgehend Weg- 
fällen. 

Die Kosten der VOEST liegen, so 
der neue Generaldirektor Lewinsky, 
um fest ein Drittel höher als jene der 
ausländischen Konkurrenten. Daher 
sei giw» Rationalisierung unvermeid- 
lich, wenn man überleben wolle. Le- 

Brasilien hält an 
Atomenergie fest 

dpa, Rio de Janeiro 

Die brasilianische Regierung hat 
trotz gfnw im ei genen Land kontro- 
vers geführten Diskussion um die 
Atomenergie sich für eine, wenn auch 
reduzierte, Fortführung des Nuklear- 
programms entschieden. Konsequen- 
zen der neuen Richtlinien sind, daß 
von den ursprünglich acht Atommei- 
lern vom l9p Biblis nun nur zwei 
errichtet werden. Von einer Demon- 
strationsanlage nach dem deutschen 
Trenndüsenverfehren wird bis 1987 
die „erste Kaskade“ fertiggestellt 
Darüber hinans strebt Brasilien eine 
Umstmktuiiening der Gesellschafts- 
verträge mit der Kraftwerk-Union 
(KWU) und anderen deutschen Un- 
ternehmen an. Ziel ist eine „Nationa- 
lisierung“ des Nukleaiprogramms. 


;Däs_ - 
i aktuelle 


Mehr Sorge für 
ältere Menschen 

D aß sch m den kommenden 
Jahrzehnten die Altersstruk- 
tur der Bevölkerung hierzulande 
dramatisch verändern wird, ist 
seit langem in aller Munde: Der 
Anteil älterer Menschen wird er- 
heblich zunebmen. Während über 
viele damit verbundenen Proble- 
me - .Rentenversorgung oder 
wachsende Kosten für das Ge- 
sundheitssystem etwa — intensiv 
diskutiert wird, bleibt ein wichti- 
ger Bereich meistens unberück- 
sichtigt Wie steht es mit der Ver- 
sorgung der wachseiden Zahl äl- 
terer Menschen, die an psychi- 
schen Erkrankungen leiden? 

Besondere Beachtung verdient 
daher ein Buch, das Professor 
Heinz Halber, Direktor, des Zen- 
tralinstitutes für Seefische Ge- 
sundheit in Mannheim, kürzlich 
vorgelegt hat Es ist eine umfes- 
sende Bestandsaufnahme der ak- 
tuellen Situation der JPSychoge- 
riatrie“, wie dieses Gebiet der Me- 
dizin in der Fachsprache heißt 
Hafner macht klar, daß psychi- 
sche Erkrankungen im Alter be- 
sonders häufig sind. Etwa ein 
Viertel der Menschen über 65 Jah- 
re sind davon betroffen. Häufigste 
Erkrankungen sind Demenz (Per- 
sönlichkeitsabbau) und Depres- 
sionen. Die meisten Betroffenen 
bedürfen dabei nur einer haus- 
ärztlichen Betreuung. Doch Vor- 
aussetzung dafür äst, daß alle nie- 
dergelassenen Ärzte über ausrei- 
chende Kenntnisse und Erfahrun- 
gen auf dem Gebiet der Psychia- 
trie verfügen. 

Häfiter weist darauf hin, daß in 

der Bundesrepublik das Problem 

der psychischen Krankheiten im 
Alter in seiner Bedeutung wesent- 
lich später erkauft wurde als in 
vielen anderen Ländern. Er be- 
klagt rin er hebl iches Defizit der 
Forschung auf diesem Gebiet. 

Versäumnisse sjruTaber rauch 
auf sozialen, und 

gesundfirifc^orrtischen Feldern 
zu konstatieren. Häfcer. gibt des- 
halb weitrekhende Empfehlung 
gen, w» die Situation der üteröT 
Menschen htaftand* verbessest 
werden könnte: Es ist daher zu 
wünschen, daß dieser umfassende 
Situationsberic h t weite Verbrei- 
tuhg und Beachtung bciaHenVer- 
antwottlicfyn findet ~ .“‘Dt. 

.Psychisch« Gacuadbcft ha Ähtc*, 
von Hmu Hübet, 140 Ä, Gustav 
Fischer Vertu. Sfaähnxt 1968, 28 

rat .. 


endgültig aus der Welt- geschafft: Sie sind nicht nur 
verbrannt, sondern haben jetzt auch ihren Nachruf er- 
halten in Form eines detaillierten Expertenberichts. 

Erfolgreiche Technik 
vernichtet das Dioxin 
des Unfalls in Seveso 


Von HARALD STEINERT 

D ie Durchführung des Verbren- 
nungsprojekts wirkt wie eine 
gut geplante chemische Gene- 
ralstabsazbest .Ihr Erfolg hat die 
Schwefe «ramitigt, die Verbrennung 
von Sonde nnflll für die Zukunft als 
Regri-Entsorgungsmaßnahme voxzu- 
sehen. Das Schweizer Bundesamt für 
Umweltschutz hat jetzt den Ab- 
schlußbericht der Expertenkommis- 
sion vorgestellt, die vom Direktor des 
Amtes, Dr. Bruno Böhlen, geleitet 
wurde. Daraus können die einzelnen 
Schritte der Vernichtung durch Ver- 
brennung nachgeprüft und nachvoü- 


Am 10.7.76 ereignete sich in der 
chemischen Fabrik Jcmesa“ inMeda 
bei Mafland bei der Produktion des 
Hexachlorophen rin Un- 
glück: In rioem Reaktionsgefäß be- 
gann nach Feierabend eine unerwar- 
tete und unkontrollierte Reaktion, die 
Wärme freisetzte und eine Aerosol- 
wolke in die Umgebung Wies, die im- 
ter anderem ein hochgiftiges Jffio- 
xin" (TCDD) afthielL Man kennt eine 
ganse Serie ähnliche Dioxine, doch 
i«mt» von so Imher akuter Giftigkeit 
wie das TCDD. 

Erst sechs Jahre nach dem Unfell 
wurde die Produktionsanlage demon- 
tiert; die Anlagereste wurden in gro- 
Ses Wannen vergraben, die Rück- 
stände aus dem Reaktionsgefäß wur- 
den in 41 Fässer verpackt Eine Ent- 
sorgungsfinna wurde beauftragt, die 
Fässer zu deponieren, diese ließ sie 
jedoch unkontrolliert verschwinden. 
Nachdem sie in Frankreich entdeckt 
wurden, Übernahm die JSoffinann- 
La-Roche AG“, Stammfinna der 
Jcmesa“, die Zwischenlagerung des 
' Dioxin-Mülls in Basel 

P a E p c fa fP 0111 # nicht bewil- 

figt wurde und eine chemische Zer- 
setzung der Rückstände rieh wegen 
ihrer Konsistenz als u n m ö glich er- 
wies, blieb nur die Verbrennung. 

Vfoti hflHo aq tu tri yi 

aus etwa 70 Prozent Kochsalz und 30 
. Prozent organischem Material Inden 
v rrseh fr d«««! Proben aus den Fäs- 
-sem wurden in ten Konglomerat 
von Reaktionsprodukten zwischen 5 
und 1700 ppm TCDD gefunden. Aus 
den 400 Arnftysär^ ließ rieh absdiät- 


zen, daß in den Reaktionsrückstän- 
den zwischen 0,4 und 1J2 kg TCDD 
vorhanden waren. 

Für die Verbrennung konnte man 
bei der „Gfoa Geigy AG“ in Basri eine 
SondermüHv eibrenp u n gsanlage be- 
nutzen, die ausrricbende Temperatu- 
ren liefert. Man kann berechnen, daß 
TCDD bei Temperaturen zwischen 
800 und 1500 Grad vollständig in 
Kohlendioxid, Chlorwasserstoff und 
Wasser zerfallt Doch war bis dahin 
unbekannt, wie schnell die vollstän- 
dige Zersetzung erfolgt Man mußte 
also Probeverbrennungen durchfüh- 
ren, für die jedoch wegen der hohen 
Giftigkeit des TCDD nicht dieser 
Stoff selbst, sondern eine Testsub- 
stanz verwendet werden mußte. 


Eine ungiftige Substanz 
wurde als Modell benutzt 

Dazu wurde 2,43-Tricblordihenzo- 
furan (Tri-CDF) gewählt, das dem 
TCDD in seiner Struktur sehr ähnelt 
wegen dieser Ähnlichkeit auch ver- 
gleichbare Zersetzungs verhalten in 
Bitffi aufweist, jedoch kaum giftig ist 
Der erste Schritt für die Verbren- 
nungsvorbereitung bestand in Labor- 
versuchen mit Mikrogramm-Mengen: 
Dabei wurde TCDD mit Tri-CDF ver- 
glichen. 

Das Resultat Beide Substanzen 
werden bei 1400 Grad C unter Labor- 
bedingungen in Mikro gramm-Men- 
gen in etwa einer Millisekunde zer- 
stört Mit Sicherheit dauert in einer 
Verbrennungsaiilage mit einem (im 
Vergleich zu Laborapparaturen) um 
rin vielmülionenfiach größeren Volu- 
men die Zerstörung länger, weil die 
nach der Verdampfung der verbrann- 
ten Substanz entstandenden Rauch- 
gase nicht völlig homogen sind und 
auch die Temperaturverteüung nicht 
homogen sein kann. So mußten als 
ein entsefaeidener Schritt der Vorbe- 
reitung Verbrennungstests in der vor- 
handenen Sondermüllverbrennungs- 
anlage mit Tri-CDF durchgeführt 
werden. 

Daß dwacA -Anlage ausreichende 
Temperaturen erreicht, war vorher 
geklärt worden: In den prehrohr, in 
dem die Verbrennung stattfindet. 


winskj sprach von einer „viel zu ge- 
ringen Produktivität des verstaat- 
lichten Konzerns. Auch im „Final be- 
reich“ vurden Terminüberschreitun- 
gen ui d mangelnde Einhaltung von 
Qualiti tsnozmen beanstandet 


Bevdr eine gesundgeschrumpfte 
VOESTab 1990 - so jed enfalls sieht 
es der Plan vor - wieder in die Ge- 
wirmzo i e geführt werden kann, wer- 
den in en kommenden Jahren noch 
Verlust von umgerechnet 1,5 Milliar- 
den Ma k anfallen, die der österrei- 
chische Steuerzahler tragen muß. Da- 
nach wi d der verkleinerte Konzern 
sogar in günstigsten Fall nicht mehr 
sein, wa er einst in seinen Glanzzei- 
ten war das Flaggschiff der österrei- 
chischer Industrie. 

Mit d< r nun offen aufbrechenden 
Krise dir verstaatlichten Betriebe, 
die von manchen österreichischen 
Beobach em bereits als „Katastro- 
phe“ apc strophiert wird, gerat auch 
das bishi r vor allem bei den Soziali- 
sten u angreifbare Glaubensbe- 
kenntnis zur Verstaatlichung ins 
Wanken. 

Auch i ie jahrelang von sozialisti- 
scher Se te - unter anderem auch 
vom d maligen Bundeskanzler 
Kreisky vertretene Auffassung, es 
sei besse , mehr Schulden zu haben 
als mehi Arbeitslose, hat sich als 
falschen iesen. 

Der fli die verstaatlichte Industrie 
Tngtändii 3 Mjni ctpr im Wiener Kabi- 
nett, Rut )lf Streicher (SPÖ), erklärte 
jetzt* „V am wir die Staatsbetriebe 

Kok lin-Handel in 
Boli ien gestiegen 

rtr.LaPaz 

DieK kain-Produktion in Bolivien 
ist trotz erstarkter Bemühungen ge- 
gen den Rauschgifthandel weiter ge- 
stiegen. ! as geht aus dem ersten um- 
fassende offiziellen Bericht über das 
Problem aervor, den der Senat in La 
Paz jetzt veröffentlichte. Danach lie- 
ferten die Farmer des Landes im ver- 
gangenen Jahr 158 000 Tonnen Coca- 
Blätter, während es 1984 noch 108 000 
Tonnen gewesen waren. Der Ausstoß 
lag somit mehr als dreimal h ö her als 
jene 44 000 Tonnen, die das amerika- 
nische Außenministerium für 1985 
geschätzt hatte. Die bolivianische Re- 
gierung stützt sich bei ihren Maßnah- 
men gegen das Drogengeschäft auf 
massive Hilfe der Vereinigten Staa- 
ten. 


Die K< 
ist trotz 
gen den 
stiegen. 1 


Blätter, i 
Tonnen; 
lagsomi 


nicht gesunden lassen, kann es lang- 
fristig auch keine gesicherten Ar- 
beitsplatz e geben.“ 

Bundeskanzler Vranitzky stellte 
sich - auch gegen den zu erwartenden 
innerparteilichen Widerstand - auf 
die Seite des neuen VOEST-Direkto- 
riums. Wenn jetzt nicht einschneiden- 
de Maßnahmen getroffen würden, 
stehe man in wenigen Jahren wieder 
vor den gleichen Problemen, meinte 
der Kanzler. Und: man habe nicht ein 
neues Team an die Spitze der VOEST 
gesetzt, um ihm jetzt in den Arm zu ! 
fallen. Einen politischen Einfluß auf 
die Führung der Betriebe dürfe es 
nicht geben. Man werde von politi- 
scher Seite lediglich versuchen, über- 
mäßige soziale Harten abzubauen. 

In den betroffenen Gebieten sind 
die Folgen der Entlassungen und 
Stilllegungen noch gar nicht abzuse- 
hen. Im Industriegebiet der Oberstei- 
ermark befürchten Örtliche Politiker 
- vor allem der Chef der Landesregie- 
rung, Lanrieshau ptma nn Josef Krai- 
ner - gefährliche soziale Folgen- So- 
gar von einer „sterbenden Land- 
schaft“ ist die Rede. 

Ob es der Wiener Regierung gelin- 
gen kann, Altemativindustrien anzu- 
siedeln, steht noch offen. Wenn in 
wenigen Tagen Landtagswahlen in 
der Steiermark stattfinden, wird sich 
zeigen, wie die betroffene Industrie- 
arbeiterschaft auf die „Pferdekur“ re- 
agiert. Die Sozialisten jedenfalls be- 
fürchten weitere Stimmenverluste. 

Iraner kapern 
Sowjet-Frachter 

rtr, Tokio/Moskan 

Die iranische Kriegsmarine hat im ; 
Persischen Golf den sowjetischen 
Frachter „Pjotr Jemzow“ gekapert 
Das wurde vom sowjetischen Außen- 
ministerium in Moskau gemeldet und 
von der japanischen Schiffsagentur 
SLRA in Tokio bestätigt Das sowjeti- 
sche Handelsschiff sei etwa 50 Kilo- 
meter westlich von Dubai gewesen 
und habe sich in internationalem Ge- 
wässer befanden. Die Fracht die 
nach Kuwait gehen sollte, wurde auf 
iranische Schlepper umgeladen. In 
internationalen Schiffahrtskreisen 
hieß es, dies sei offenbar Teil der ira- 
nischen Strategie, die Fracht von 
Schiffen zu kontrollieren, die für den 
Kriegsgegner Irak gestimmt sein 
könnte. - 


Wählt Frankreich vor 
1988 einen Präsidenten? 

Ungewißheit nach der Rentrfe / Erste Kandidaten im Gespräch 


PETER RÜGE, Paris 

Mit dem zentralen Schulbeginn für 
zwölf Millionen Jugendliche in 
Frankreich, der „renträe", endetauch 
die politische Sommerpause. Das be- 
herrschende Thema für den Herbst 
zeichnet sich dabei bereits ab: die 
PrisidentschaftswahL Sie muß im 
Frühjahr 1988 stattfinden. Doch die 
große Ungewißheit ist: Wird sie vor- 
gezogen oder nicht? 

Paris erwartet deshalb, daß sich 
der seit dem Machtwechsel nach den 
Pariainen tswahlen vom Marz zu be- 
obachtende Wettlauf zwischen dem 
sozialistischen Staatspräsidenten 
und dem gaullistischen Regierungs- 
chef um Einfluß und Wählergunst 
noch verschärfen wird. 

Im Urteil der Franzosen liegt Fran- 
cois Mitterrand bei der nun seit sechs 
Monaten andauernden „cohabita- 
tion“ weiter vor Jacques Chirac. Die 
jüngsten Mginungw iw fr agen aber er- 
brachten überraschende Ergebnisse: 
Die Wochenzeitung „Le Point“ veröf- 
fentlichte zwar ein Hop-Ergebnis, das 
einen Kandidaten Mitterrand noch 
als nächsten Präsidenten vor einem 
Bürgerlichen bestätigte, „wenn heute 
gewählt würde“. 

Die Tageszeitung „Le Figaro“ da- 
gegen beruft sich auf eine Sofies-Um- 
frage, wonach einem Kandidaten Chi- 
rac die Präsidentschaft Zufällen wer- 
de, „wenn in knapp zwei Jahren ge- 
wählt würde“. 

Beiden Demoskopien haftet jedoch 
ein entscheidender Mangel an: Bisher 
hat sich Staatspräsident Mitterrand 
nicht öffentlich zu einer Kandidatur 
geäußert, bei ihm liegt auch die Ent- 
scheidung darüber, ob vor 1988 ge- 
wählt wird. In den Reihen der Soziali- 
sten herrscht daher eine wachsende 
Ungewißheit 

Viele, zu viele ehemalige Premiers 
wie Pierre Mauroy oder Laurent Fabi- 
us, aber auch frühere Minister wie 
Michel Rocard fühlen sich berufen, 
wagen aber noch nicht, einen An- 
spruch beim Parteivolk offen anzu- 
meldea Dennoch werden wie unter 
Verschwörern geheime Absprachen 
getroffen, Bündnisse auf Gegensei- 
tigkeit geschlossen - es summt bei 
den Linken wie in einem Bienenkorb. 

Auf der rechten Seite, in der Regie- 
rungskoalition von RPR und UDF, 
also von Gauüisten und Christlich-Li- 
beralen, schien alles auf einen einzi- 
gen, g emeinsamen Kandidaten hin- 
auszulaufen: auf Jacques Chirac. Bis 






Die Vernichtung des Seveso-Dioxins 


für die Entsorgung anderer Abfälle foto: dpa 


herrschen etwa 1500 bis 1650 Grad 
Celsius, in einer nachgeschalteten 
„Verweilkammer“, in der die Rauch- 
gase Zeit für weitere Zersetzung fin- 
den, sinken säe auf 1300 bis 1250 Grad 
ab. 

Die groß-maßstäblichen Testver- 
brennungen von Tri-CDF lieferten 
den Nachweis, daß die Zersetzung 
der Testsubstanz und damit auch des 
Dioxins in der Anlage etwa lOOmal 
lang er dauert als bei der Laborver- 
brennung: Es sind demnach „Ver- 
weilzeiten“ der zu vernichtenden 
Substanz im Drehrohr und der an- 
schließenden „Verweilkammer in 
der Größenordnung von Sekunden 
notwendig, wenn man eine weitge- 
hende Vernichtung der TCDD-Mole- 
küle mit Sicherheit erreichen wüL 

Nach diesen Modellversuchen war 
es Ende 1984 und Anfang 1985 erst- 
mals zu verantworten. Versuche in 
feteinpm Maßstab in der Anlage vor- 
zunehmen: Es wurden zweimal je 0,26 
Gramm und einmal. 0,65 Gramm des 
Dioxins verbrannt, mit einer Verweil- 
dauer von rund zwei Sekunden. Da- 
bei wurden zuletzt bei Temperaturen 
von rund 1540 Grad in dem rund acht 
Meter langen Drehrohrofen 99,99999 
Prozent des TCDD zersetzt Es könn- 
te theoretisch maximalem millionstel 
Prozent Dioxin aus dem Ofen entwi- 
chen sein. Davon wurden jedoch 
noch neun Zehntel aus dem Rauch- 
gas hexausgewaschen, bevor sie an 
die Außenluft gelangen konnten. 

Mit Sicherheit lagen die Mengen 
freigesetzten TCDD noch weit niedri- 
ger, die entwickelten hochempfindli- 
chen Analysenmethjoden - die schon 
Teile eines milliardstel Gramm im 
Kubikmeter Rauchgas erkennen - 


fanden keinerlei Spuren des Giftstof- 
fes. Dieses Resultat gab freie Bahn 
für die Hauptverbrennung: Sie fand 
vom 17. bis 21. Juni 1985 statt und 
dauerte insgesamt rund 100 Stunden. 
Man konnte erwarten, daß dabei pro 
Stunde maximal 1 millionstel Gramm 
des giftigen TCDD in die Luft entwei- 
chen würde. 

Die Messungen während des Vor- 
gangs zeigten, daß regelmäßig gewis- 
se Mengen von TCDD entwichen, da- 
von in einem naher untersuchten Fall 
pro Stunde 15 ' millionstel Gramm, 
wie der Bericht des „Bundesamtes 
für Umweltschutz“ feststellt Das 
sind aber Mengen, die keinerlei Ge- 
sundheitsgefährdung bedeuten. Da- 
mit erschien die zu erwartende Abga- 
be von TCDD bei der Hauptverbren- 
nung als völlig verantwortbar. 

In den Abgasen war kein 
Dioxin mehr nachweisbar 

Die Verbrennung verlief planmä- 
ßig, es war keine Abgabe von TCDD 
nachweisbar. Dies bedeutet, daß sie 
noch unter der vorher errechneten 
Menge von 100 Mikrogramzn für die 
ganze Aktion gelegen haben muß. Die 
Verbrennungsschlacke konnte bei 
minimalem TCDD-Gehalt in norma- 
len Deponien gelagert werden, ein 
kleiner Teil allerdings mußte zweimal 
verbrannt werden. 

Für die Hauptverbrennung wurde 
der Inhalt der 41 Fässer mit Reak- 
tionsrückständen zunächst in Pla- 
stikbeutel umgepackt, die wieder in 
sandgefüllte Plastikbeutel eingehüllt 
wurden: Der Sand war erforderlich 
für die Bildung einer Schlacke auf 


dem Boden des Drehrohrofens. Die 
Verpackung erfolgte in absolut luft- 
dichten Schutzanzügen, die Träger 
wurden mit Atemluft durch Schläu- 
che versorgt Ein kleiner Überdruck 
verhindert das Eindringen von even- 
tuell verunreinigter Fremdluft. Die 
gleichen PVC-Schutzanzüge hatten 
sich bereits 1982 und 1983 bei den 
Aufräuznarbeiten in der Fabrik in Se- 
veso bewährt 

Nicht nur die Rückstände selbst 
wurden verbrannt sondern auch das 
Labor- und das Hilfsmaterial sowie 
die Schutzanzüge und sogar die Un- 
terwasche, die die Mitarbeiter wäh- 
rend der Arbeiten getragen hatten. 
Das Umpacken erfolgte in einem ge- 
schlossenen Gebäude, das nur durch 
ein Schleusensystem zu betreten war 
und in dessen Innerem Unterdrück 
herrschte, so daß auch aus diesem 
Vorgang kaum TCDD in die Atmo- 
sphäre entweichen konnte. 

Diese schließlich erfolgreiche 
Kampagne zur Vernichtung der Se- 
veso-Fabrikrückstande hat demon- 
striert, daß es möglich ist, organi- 
schen oder thermisch zersetzbaren 
Sondennüll umweltneutral durch 
Verbrennung zu vernichten. Die Re- 
sultate waren nicht nur wegweisend 
für die eidgenössischen Planungen 
für die S ondermüß-Entsorgung des 
Landes. Sie haben bereits dazu ge- 
führt, daß die „Ciba-Geigy AG“ eine 
kommerzielle große Sondermüll-Ver- 
brennungsanlage in Kleinhüningen 
bei Basel errichtet, mit einer Jahres- 
kapazität von 12 000 bis 15 000 Ton- 
nen. Sie soll der Basler Großchemie 
wie auch dem Kanton zur Verfügung 
stäien. 


sich jetzt der junge, ungestüme Gene- 
ralsekretär der „Giscardisten“ zu 
Wort meldete. Francois Leotard, 
Kulturminister in der Regierung Chi- 
rac. 

Er fordert einen eigenen Kandida- 
ten der UDF und sieht sich dabei 
selbst ganz vorne, da seine RPR, die 
Republikanische Partei, im Block der 
UDF die stärkste Fraktion bilde. Nun 
ist der Koafitionsfrieden unter den 
Bürgerlichen dahin. Das Kandida- 
tenkarussell beginnt sich auch dort 
zu drehen. Selbst den Alterspräsiden- 
ten Giscard d'Estaing reizt das Amt 
erneut Im Hintergrund aber lauert 

Amript» 

Sind Sie sicher, 
daß Ihnen keine 
Berufs-Chance 
entgeht? 

Informieren Sie sich jeden 
Samstag im großen Stellen- 
anzeigenteil für Fach- und 
Führungskräfte z 
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ein anderer: Raymond Barre, der letz- 
te Regierungschef der Rechten vor 
der Präsidentenwahl 1981. 

Das politische Klima in Frankreich 
wird deshalb nun von drei „cohabita- 
tions“ bestimmt* vom Verhältnis Mit- 
terrand s zu Chirac, vom Gleichge- 
wicht im Regiemngsbündnis RPR 
und UDF sowie vom Zusammenhalt 
innerhalb der Gruppierung der UDF. 

Dies bedeutet, daß in einem Land, 
das sich ausgesprochen gern mit sich 
selbst beschäftigt, ab sofort die Au- 
ßenpolitik nur noch am Rande inter- 
essiert - die Europapolitik oder gar 
die deutsch-französische Zusammen- 
arbeit lediglich unter dem Aspekt von 
Nutzen ist, solange sich damit für den 
anstehenden Wahlkampf um die Prä- 
sidentschaft Vorteile ergeben. Das 
gilt bereits für den Besuch von Bun- 
deskanzler Kohl nächste Woche in 
Paris. 


NOTIZEN 

Wirkung von Abgasen 

Bonn (vwd) - Die Auswirkun- 
gen der in den Autoabgasen ent- 
haltenen giftigen Schadstoffe auf 
die menschliche Gesundheit sol- 
len in den nächsten Jahren mit 
einem Forschungsaufwand von 40 
Millionen Mark systematisch un- 
tersucht werden. Dies kündigte 
jetzt der Parlamentarische Staats- 
sekretär im Bundesforschun gs mi- 
nisterium, Albert Probst, an. Trotz 
erheblicher Forschungsanstren- 
gungen in der Vergangenheit be- 
stünden immer noch Unsicherhei- 
ten über den Grad der Belastung 
und die Ausbreitung sowie die 
Wirkungen der Abgasstoffe. 

Schäden durch Insekten 

Monster (H. H.) - Auf rund 75 
Miliarden Dollar wird der jährli- 
che Verlust geschätzt, den Schad- 
organismen anrichten. Hauptver- 
ursacher sind 80 wirtschaftlich 
wichtige Schädlingsarten, also 
nur ein geringer Teil der rund 5000 
Insektenarten, die in störender 
Wechselbeziehung zum Menschen 
stehen. 

Kartoffelkäfer 

Braunschweig (Hi.) - Bessere 
Erfolge bei der Bekämpfung des 
Kartoffelkäfers verspricht ein 


Samstag auf der 
Wissenschaftsseite 

Über neue Verfahren, mit de- 
nen man gefährlichen Haaei- 
schlag verhindern kann, be- 
richtet Martin Boeckh. 

* 

Die Sonnenforscher planen 
ein neues Großteieskop. Was 
man damit herausfinden 
kann, zeigt Rainer Kayser. 

* 

Warum Warnrufe von 
Schwarmvögein keineswegs 
selbstmörderisch sind. Von 
Matthias Glaubrecht. 


Verfahren, das jetzt die Biologi- 
sche Bundesanstalt für Land- und 
Forstwirtschaft entwickelt hat 
Die bisher übliche B ekäm pfun g 
des Käfers mit chemischen Me- 
thoden wird durch die zunehmen- 
de Resistenz des Schädlings im- 
mer schwieriger. Nun will man ein 
Bakterium einsetzen. Es bewirkt, 
daß der Käfer den Reifefraß und 
die Eiablage einstellt Nutzinsek- 
ten werden hingegen von dem 
Verfahren nicht geschädigt 
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WELT-Interview: Herbert Kremp sprach mit dem schwedischen Ministerpräsidenten Ingvar Gösta Carlsson 



An der Straßenecke Sveavä- 
gen/Tunnelgatan im moder- 
nen Cityteü der Stad: Stock- 
holm passieren Bummler und 
Käufer eine kleine, etwa 70 
Zentimeter hohe Pyramide, 
ln ihr stecken frische dunkel- 
rote Rosen. An dieser Stelle 
wurde am 28. Februar der 
schwedische Ministerpräsi- 
dent Olof Palme hinterrücks 
erschossen. 

Seit diesem Tag haben 200 
Kriminalbeamte 400 000 
Stunden gefahndet, Spuren 
untersucht, Mosaiks feine zu- 
sammengesetzt. Der Fleiß 
der Schweden, von der Fin- 
digkeit des Wiesbadener 
Bundeskriminalamtes unter- 
stützt, hat noch kein festes 
Bild erbracht. Die neueste 
Vermutung: Nicht ein einzel- 
ner Mörder, sondern eine 
Gruppe von Leuten ist für die 
Tat verantwortlich. Die 
Fahndung zielt jetzt in eine 


bestimmte Richtung, sagt mir 
ein hoher Beamter. 

Im lichteo Arbeitszimmer 
Olof Palmes gegenüber dem 
wasse rumsäumten Parlament 
sitze ich dem Nachfolger des 
rätselhaft ums Leben gekom- 
menen Ministerpräsidenten 
gegenüber. Ingvar Gösta 
Carlsson (51 ) , als junger 
Mann Sekretär Tage Erlan- 
ders und zuletzt Palmes Stell- 
vertreter, ist nach dem Mord- 
fall gemäß dem schweigenden 
Konsens, der die entsetzte 
Sozialdemokratische Arbei- 
terpartei einigte, auf den 
Stuhl des Premiers gehoben 
worden. Er regiert, unter- 
stützt von den schwedischen 
Kommunisten und gedeckt 
von einer fast unsichtbar, fast 
nebensächlich gewordenen 
Krone, das Land, gleichsam 
als höchster Beamter inmit- 
ten einer sorgenden und für- 
sorgenden, mit höchster Au- 


torität ausgestatteten Büro- 
kratie. 

In dem zurückhaltenden, 
sportlich-freundlich wirken- 
den Mann den Politiker zu 
erkennen, der in der Außen- 
und Innenpolitik neue Ak- 
zente setzt, einige zu feste 
Schrauben des Wohlfahrts- 
staates zurückdreht und den 
missionarisch ausufemden in- 
ternationalistischen Stil des 
Vorgängers sorgsam korri- 
giert, ist nicht leicht. 

Carlsson bewegt sich in einer 
Aura der Sachlichkeit. In 
Schweden hat er breiten Bo- 
den gewonnen. Der Arbeiter- 
sohn, Jugend führe r und frü- 
her wenig ambitionierte Zu- 
arbeiter ist nach einigen Mo- 
naten im Amt beliebter als 
der hochfahrende Palme, 
dem Schweden stets etwas zu 
klein vorgekommen war. Der 
gelernte Volkswirt, den die 
Hierarchie der Partei für ein 


Jahr auch die Ökonomie 
Amerikas hatte studieren las- 
sen, formuliert in abgewoge- 
nen. schweren Sätzen. 

Ob Schweden leicht zu regie- 
ren sei oder ob das Land, das 
sich ja einmal mit dem Attri- 
but eines Modells ausgesrat- 
tet habe, schwierig sei. frage 
ich Carlsson. Im Vergleich zu 
anderen Ländern sei es natür- 
lich leicht zu regieren, ant- 
wortet er. „Schweden ist ein 
kleines Land und wir haben 
eine gute demokratische Tra- 
dition. Die Bürger sind 
staatsloyal, wir haben keine 
schwerwiegenden innerer. 
Konflikte. "Aber auch wir ha- 
ben unsere Schwierigkeiten. 
Denken Sie nur an die Ener- 
giefrage. Wir müssen gemäß 
den eigenen Beschlüssen bis 
zum Jahr 2010 von der Kern- 
kraft auf andere Energiequel- 
len umstellen. Das bereitet 
uns schon Kopfzerbrechen.“ 


Der Nachfolger Olof Palmes überprüft 
die Zukunft des schwedischen Modells 


WELT: Können Sie sich den 
Atom-Ausstieg leisten? Schwe- 
den verdankt seinen Wohlstand 
einer florierenden Industrie. Der 
Energieverbrauch gehört zu den 
höchsten der Welt 

Carlsson: Wir beziehen 45 Prozent 
unserer Elektrizität aus Kernkraft- 
werken. Zwölf Aggregate produzie- 
ren Strom, die Kernenergie ist also 
ganz wichtig für uns. Bis 2010 wer- 
den wir wohl in der Lage sein, un- 
ser Energiesystem umzustellen. 
Seit Tschernobyl fragen wir uns. ob 
wir den Termin nicht vorverlegen 
sollen. Je kürzer die Zeit, desto grö- 
ßer ist jedoch das Risiko, daß wir 
durch die Emissionen von Kohle 
und Öl unsere Wälder und Gewäs- 
ser verunreinigen. Wir haben in 
Schweden mehr als 80000 Seen 
und davon sind 18 000 mehr oder 
weniger tot Wir haben sehr wenig 
Kohle in unserem Energiesystem 
und müssen natürlich daher versu- 
chen, Energie einzusparen. Indu- 
strie und private Haushalte sind da- 
rin erf •U'-;ich. Wir nutzen zwei 
Drittel unserer Wasserkraft zur 



Junge Arbeitslose 

müssen wenigstens 

vier Stunden am Tag 
arbeiten. Wir wollen 
die Menschen in Kon - 
takt mit dem Arbeitsle- 
ben bringen. 99 
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Elektrizitätserzeugung. Viele Leu- 
te haben aus Gründen der Umwelt 
Bedenken, auch noch das letzte 
Drittel der Wasserkraft zu nutzen. 
Wenn wir von der Kemkraft weg- 
kommen wollen, müssen wir aber 
vielleicht doch darauf zurückgrei- 
fen. Im übrigen arbeiten wir mit 
Wind, Torf und Holzabfällen. Wie 
weit wir bei unserem Klima die 
Solarenergie nutzen können, wis- 
sen wir noch nicht. 

WELT: Einen sofortigen Aus- 
stieg halten Sie demnach für un- 
möglich? 

Carlsson: Das geht nicht. Wir wür- 
den dadurch zu viele neue Umwelt- 
probleme schaffen, Schweden ist 
jedoch das einzige Land, das be- 
schlossen hat sich langfristig von 
der Kernenergie zu trennen. 

WELT: Im Unterschied zu ande- 
ren Parteien in Schweden vertrat 
die regierende sozialdemokrati- 
sche Arbeiterpartei einen ausge- 
sprochen technokratischen 
Standpunkt Sie hat die Kern- 
energie durchgesetzt. Hat sich 
die grundsätzliche Einstellung 
geändert? 

Carlsson: Nein, wir fordern neue 
Techniken. Als Industriestaat ist 
Schweden darauf angewiesen. Wir 
verwenden 2.7 Prozent unseres Na- 
tionalprodukts für Forschung und 
Entwicklung und müssen damit 
fortfahren. Ein Staat der sich von 
der Kemkraft trennen will, ist ja 
darauf angewiesen, durch For- 
schung neue Techniken zu entwic- 
keln, um seinen Standard halten zu 
können. 

WELT: Sie haben vor einiger 
Zeit gesagt daß einige Atom- 
kraftwerke näher an Schweden 


liegen als Tschernobyl Werden 
Sie den Vorsatz, bis zum Jahre 
2010 andere Energiearten zu be- 
nutzen, zum Gegenstand Ihrer 
internationalen Politik machen? 
Carlsson: Man kann über die Kem- 
kraft nicht nur im eigenen Land 
diskutieren. Das Unglück von 
Tschernobyl hat ja sehr deutlich 
gezeigt daß die Wirkungen einer 
Katastrophe über Tausende von 
Kilometern reichen. Wir haben im 
Osten und Nordosten unseres Lan- 
des Verseuchungen registriert Die 
Sowjetunion unterhält in Lenin- 
grad, die DDR beispielsweise in 
Greifswald große Anlagen - vom 
übrigen Europa abgesehen. Wir 
sind vorrangig an der Sicherheit 
der Kernkraftwerke in anderen 
Ländern interessiert Langfristig 
muß man sich jedoch die Frage 
stellen, ob die Kernenergie über- 
haupt eine akzeptable Energiequel- 
le in der Welt darstellt 
WELT: Schweden güt als ein 
Land, das seine Bürger hoch be- 
steuert Im Prinzip beruht darauf 
der Wohlfahrtsstaat Trifft es zu, 
daß Sie die Steuern senken wol- 
len? 

Carlsson: Ich habe in meiner Re- 
gierungserklärung von einer realen 
Verbesserung der Einkommens Si- 
tuation gesprochen. Das bedeutet 
zumindest daß wir die Steuern 
nicht erhöhen werden. Wir erwä- 
gen den Plan, die Einzelperson ge- 
ringer zu besteuern als das Kapital 
Wir weiden dabei nicht so weit ge- 
hen wie die Vereinigten Staaten. 
WELT: Nach den offiziellen An- 
gaben liegt Ihre Arbeitslosigkeit 
nur bei 2,3 Prozent Hat das et- 
was damit zu tun, daß der schwe- 
dische Staat Arbeitsplätze sub- 
ventioniert? 

Carlsson: Die Prozentzahl, die Sie 
nennen, trifft zu. In den letzten vier 
Jahren konnten wir 100 000 neue 
Arbeitsplätze schaffen. Mit ande- 
ren Ländern verglichen, ist die Ar- 
beitslosigkeit in Schweden tradi- 
tionell sehr niedrig. Wir geben kei- 
ne Subventionen, die uns mit den 
Gatt-Vereinbarungen und anderen 
internationalen Verpflichtungen in 
Konflikt bringen würden. Wir be- 
treiben jedoch eine sehr aktive Ar- 
beitsmarktpolitik durch Umschu- 
lung und Ausbildung. Während 
dieser Zeit leistet der Staat Zahlun- 
gen. Junge Menschen müssen je- 
doch wenigstens vier Stunden am 
Tag arbeiten - im Dienst der Kom- 
munen, aber auch in privaten Un- 
ternehmen um in den Besitz die- 
ses Geldes zu gelangen. Das ver- 
folgt den Zweck, die Menschen in 
Kontakt mit dem Arbeitsleben zu 
bringen und zu halten. 

WELT: Diese vier Stunden Ar- 
beit sind obligatorisch? 

Carlsson: Ja, für junge Menschen 
von 17 bis 20 Jahren, die nach dem 
Schulabschluß nicht sofort Arbeit 
Anden. Für die Erwachsenen ha- 
ben wir andere Methoden. Diese 
müssen, um Arbeitslosengeld zu 
erhalten, bereit sein, eine neue Ar- 
beit, die ihnen angeboten wird, zu 
akzeptieren. Wenn das nicht mög- 
lich ist, versuchen wir es mit Um- 
schulung. 

WELT: Schweden hat sich im- 
mer als eine Art moralischer 
Großmacht gefühlt Vor kurzem 
haben Sie in einer Rede gesagt 
daß Afghanistan, Nicaragua und 
Südafrika drei aktuelle Beispiele 
für Verbrechen gegen das inter- 
nationale Recht seien. Sind alle 
drei gleich schwer zu bewerten? 


Carlsson: Nein, sie sind nicht ge- 
nau gleich. Ich halte die Apartheid 
für das schlimmste aller Verbre- 
chen in unserer Zeit. Kritisieren 
müssen wir aber alle drei Der so- 
wjetische Angriff in Afghanistan 
und die Unterstützung der Contras 
durch die USA verstoßen ebenfalls 
gegen das internationale Recht 
Olof Palme hat sich noch auf unse- 
rem letzten Parteikongreß sehr kri- 
tisch über Afghanistan geäußert 
und ich habe bei meinem Besuch 
in Moskau im Gespräch mit Gene- 
ralsekretär Gorbatschow das The- 
ma angesprochen. Die Sowjetuni- 
on weiß genau, wo wir in dieser 
Frage stehen. 

WELT: Gorbatschow - was für 
einen Eindruck hat er auf Sie 
gemacht? 

Carlsson: Ich glaube, er ist sehr 
kompetent Eine neue Generation 
ist in der Sowjetunion an die Spitze 
getreten. Zu ihr gehört auch Mini- 
sterpräsident Ryschkow. Es wäre 
ein Irrtum, diese Generation zu un- 
terschätzen. Eine ganz andere Fra- 
ge ist es jedoch, ob es ihr gelingen 
wird, die Struktur der sowjetischen 
Gesellschaft zu ändern. Das ist eine 
sehr schwierige Aufgabe. Ich glau- 
be aber, daß Gorbatschow ehrlich 
daran interessiert ist, die Ausgaben 
vom Militärsektor auf den indu- 
striellen Bereich und den Konsum 
zu verlagern. Die Vereinigten Staa- 
ten würden klug handeln, wenn sie 
die sowjetische Politik hierauf prü- 
fen würden. 

WELT: Schweden hat mit der 
Sowjetunion Probleme. Die See- 
grenze ist nicht geklärt, außer- 
dem operierten sowjetische U- 
Boote in seinen Hoheitsgewäs- 


sem. Hat die sowjetische Marine 
diese Aktivitäten eingestellt? 
Carlsson: Wir haben in einigen Fäl- 
len Aktivitäten in unseren Gewis- 
sem festgestellt, wissen aber nicht, 
von welchem Land sie ausgehen. 
Sowjetische U-Boote konnten wir 
nur bei zwei Gelegenheiten mit 
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Sicherheit identifizieren. Wir kla- 
gen niemanden an, wenn wir kei- 
nen Beweis haben. In den erwähn- 
ten Fällen jedoch haben wir der 
Sowjetunion sehr deutlich darge- 
legt, daß wir solche Aktivitäten 
nicht akzeptieren. 

WELT: Hat Gorbatschow das 
eingesehen und Ihnen Zusagen 
gemacht? 

Carlsson: Ich habe diese Frage na- 
türlich angesprochen und General- 


sekretär Gorbatschow erklärte da- 
zu,, daß die Sowjetunion unsere 
Neutralitätspolitik unbedingt re- 
spektiere. Das ist ein stärkeres und 
klareres Wort als wir es früher von 
sowjetischer Seite gehört haben. 

WELT: Nach schwedischer Auf- 
fassung verlauft die Seegrenze 
zwischen Gotland und der So- 
wjetunion; nach sowjetischer 
Auffassung weiter westlich in 
der Nähe des Festlandsockels. 
Ist Gorbatschow Ihnen in dieser 
Frage entgegengekommen? 

Carlsson: Wir haben das internatio- 
nale Recht auf unserer Seite, denn 
auf der Insel Gotland leben 57 000 
Schweden. Für ein kleines neutra- 
les Land wie das unsrige ist es au- 
ßerordentlich wichtig, auf Rechts- 
standpunkten zu beharren. Wir 
sind noch weit von einer Verständi- 
gung mit der Sowjetunion entfernt, 
wir müssen uns noch einmal sehen, 
um einander näher zu kommen. 
Wir sind aber insofern zufrieden, 
als wir in konkreten Verhandlun- 
gen mit Moskau stehen. 

WELT: Eine Reihe schwedischer 
MDitärexperten hat kritisch an- 
gemerkt, daß der schwedischen 
Neutralität die ausreichende mi- 
litärische Grundlage fehle. Wer- 
den Sie daran etwas ändern? 

Carlsson: Wir sind uns in Schwe- 
den ganz pinig , daB wir eine starke 
Verteidigung benötigen. Wir wer- 
den jetzt auch mehr Geld für den 
Schutz gegen Aktivitäten fremder 
Mächte in unseren Gewässern auf- 
wenden. Dem stimmen alle politi- 
schen Parteien des Landes zu. Ich 
glaube aber auch, daß die meisten 
Länder der Welt anerkennen, daß 
unsere Armee, unsere Marine und 


nicht zuletzt unsere Luftwaffe 
stark und verteidigungsbereit sind. 
WELT: Treten Sie ähnlich wie 
Ihr Vorgänger Palm e für eine 
atomwaffenfreie Zone in Mittel- 
europa ein? 

Carlsson: Ja. Aber in den letzten 
Monaten haben wir uns besonders 
mit einer kernwaffenfreien Zone 
im Norden beschäftigt Wir haben 
auf diesem Gebiet bei der Außen- 
minijrtPTko nfpT pnz der skandinavi- 
schen Länder in Kopenhagen eine 
neue Initiative angeregt Wir akzep- 
tieren natürlich, daß Norwegen 
und Dänemark als NATO-Länder 
andere Interessen und Ausgangs- 
punkte als wir haben. 

WELT: Das gilt auch für die so- 
wjetische Seite. Im Nordwesten 
der Sowjetunion, auf der Halbin- 
sel Kola, ist eine sehr starke Kon- 
zentration auch von Atomwaffen 
zu beobachten. 

Carlsson: Ja, wir wissen, daß dort 
starke Militärkräfte konzentriert 
sind. 

WELT: Bei der Vier-Kontinente- 
Konferenz in Mexiko im August 
haben Sie gesagt, die Zeit sei vor- 
bei, in der die USA und die So- 
wjetunion die Geschichte der 
Welt bestimmen könnten. Wie 
meinen Sie das? 

Carlsson: Ich meine das so: Ein 
Krieg mit Atomwaffen wäre eine 
Katastrophe für äße Menschen der 
Welt Daher müssen wir versuchen, 
die Interessen der nichtnuklearen 
Staaten zur Geltung zu bringen. 
Wir müssen auf die Zukunft der 
Welt Einfluß nehmen. Aktuell sind 
wir daran interessiert, daß alle 
Atomversuche eingestellt werden. 
Wir haben auf dem Gebiet der Veri- 
fikation eines Teststopps hervorra- 
gende Techniken entwickelt und 
Experten ausgebildet die wir für 
Kontrollarbeiten in der Sowjetuni- 
on und in den Vereinigten Staaten 
zur Verfügung stellen können. Wir 
glauben, daß die Zulassung von 
KnntmTipn picht in erster Linie ein 
technisches, sondern ein politi- 
sches Problem darstellt 
WELT: Welche Rolle sollten 
nach Ihrer Meinung die Länder 
Mitteleuropas, besonders die 
Bundesrepublik Deutschland, 
bei den Bemühungen um Abrü- 
stung spielen? 

Carlsson: Es war für mich sehr in- 
teressant daß Bundeskanzler Kohl 
zu unserer Initiative in Mexiko eine 
ermutigende Botschaft gesandt 
hat Ich glaube, daß wir in der Fra- 
ge der Abrüstung in eine interes- 
sante Phase eingetreten sind. Im 
Frühjahr war ich noch etwas pessi- 
mistisch, da nach dem ersten Zu- 
sammentreffen Reagan-Gorba- 
tschow sich keine wirkliche Bewe- 
gung mehr gezeigt hatte. Ich rech- 
ne damit daß die neue Begegnung 
zwischen den Führern der Welt- 
mächte Ende dieses Jahres oder 
Anfang 1987 zustande kommt 
Möglicherweise wird dann ein 
weltweiter Stopp der Atomversu- 
che vereinbart Das wäre ein großer 
Fortschritt Für Europa ist es wich- 
tig, die Entspannung voranzubrin- 
gen, langfristig weniger Geld für 
Militärausgaben zu verwenden und 
dafür mehr Mittel für die Armut in 
der Welt zur Verfügung zu stellen. 
WELT: Zum Thema Südafrika. 
Sie wollen ja, vorbehaltlich einer 
Entscheidung in der UNO, einen 
vollständigen Handelsboykott 
über Südafrika verhängen. Ei- 
nen einseitigen Boykott haben 
Sie mit Rücksicht auf die Gatt- 


Vereinbarungen abgelehnt. War- 
um? 

Carlsson: Das Votum der Verein- 
ten Nationen ist für uns in der Tat 
entscheidend. Ob ein definitiver 
Beschluß zustande kommt, scheint 
mir angesichts des Vetorechte im 
Sicherheitsrat unsicher. Eine Emp- 
fehlung des Sicherheitsrates wäre 
für Schweden aber schon ausrei- 
chend. Wenn sie zustande kommt, 
können wir im Reichstag einer. 
Boykott beschließen. 

WELT: Wie groß ist Ihr Hände! 
mit Südafrika? 

Carlsson: 1985 betrug unser Export 
eine Milliar de Kronen (330 Millio- 
nen Mark) und unser Import unge- 
fähr 400 Millionen. Danach ist der 
Handel erheblich zuruckgegangen. 
Unser Handel ist also gering, aber 
wir haben einige gewichtige Unter- 
nehmen. die in Südafrika produzie- 
ren. Das ist ein gewisses Problem, 
aber nicht entscheidend für unsere 
Politik. Das Hauptproblem ist in 
diesem Zusammenhang unsere 
Neutralitätspolitik. Wir müssen un- 
sere internationalen Verpflichtun- 
gen streng beachten. 

WELT: In der Bundesrepublik 
wird immer wieder argumen- 
tiert. im Falle eines Boykotte 
würde die schwarze Bevölke- 
rung in Südafrika und in den 
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Nachbarländern am meisten in 
Mitleidenschaft gezogen. Weiche 
Position nehmen Sie zu dieser 
Frage ein? 

Carlsson: Ich weiß, daß es Grup- 
pen und Personen gibt, die diese 
Auflassung vertreten, aber ich bin 
persönlich mit Pfarrer Allan Boe- 
sak und Bischof Tutu bekannt, die 
sich für einen Boykott ausgespro- 
chen haben. Natürlich für einen ef- 
fektiven Boykott. Er ist die einzige 
Möglichkeit, vom Ausland aus 
Druck auszuüben. 

WELT: Was sagen Ihre Gewerk- 
schaften? 

Carlsson: Die sind im Prinzip für 
einen Boykott 

WELT: Seit dem 28. Februar, 
dem Tag, an dem Ihr Vorgänger 
ermordet wurde, sind mehrere 
Monate vergangen, ohne daß die 
schwedische Polizei den Mörder 
fassen konnte. Was wird getan, 
um zu einem Ergebnis zu kom- 
men? 

Carlsson: Die Fahnder der Polizei 
äußern sich optimistisch. Sie sa- 
gen, daß wir den Mörder früher 
oder später finden werden, und 
man sucht heute in einer ganz be- 
stimmten Richtung. Solange der 
Mörder nicht gefaßt ist, akzeptiere 
ich für den persönlichen Schutz ei- 
nen streng arbeitenden Kontrollap- 
parat Die Sicherheitsmaßnahmen 
unterscheiden sich jedoch von de- 
nen in vielen anderen Ländern. 
Schweden ist kein Polizeistaat 
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D er Mord an 
Olof Palme 


verbreitete in 
Schweden 
lähmendes 
Entsetzen. Man 
kannte die 

,. _ _ ' vertraute Welt, 

in der man lebte , 
j'*»' > nicht mehr. Die 

schwedische 
Polizei war auf 
ein solches 
Ereignis nicht 
vorbereitet. Die 
Regierung suchte 
in Bonn und beim 
Bundes- 
kriminalamt in 
Wiesbaden um 
Hilfe nach. Sie 
wurde sofort 
gewährt. Das 
Bild zeigt den 
Tatort mit der 
Blutlache. Im 
Vordergrund 
hefteten 

L-a Passanten ein 
f PT Bild Olof Palmes 
^ an ein 

Hausgeländer. 
„Wer hat unsere 
Friedenstaube 
erschossen?" 
lautet die hilflose 
Frage, die man 
auf Plakaten 
lesen konnte. 
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Grundig Video-Reporter VS-C 50. 

Unser Meines Wunderweik hält auch bei außergewöhnlichen 
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zählt: Die Compact-Cassette im System VHS, für die der Nachschub 
auch an den entlegensten Orten klappt und die per Adapter in jedem 
VHS-Recorder (PAL) abspielbar ist 

AufderPhotokina hat unser Video-Reporter VS-C 50 einen außerge- 
wöhnlichen Stand. Ganz groß - damit Sie mal sehen, was im einzel- 
nen an Technik und Ausstattung im VHS-Compact-System steckt 
Ganz übersichtlich - damit Sie sich optimal informieren, sich unsere 
Geräte vorführen lassen und sie ausgiebig testen können. Und nicht 
zu übersehen. Schauen Sie sich doch mal um auf der Photokina! 


: Sie machen Urlaub, 

’ gehen auf Reisen, erleben fremde 
Lander, und für Ihren Camera-Recorder beginnt 
eine aktionsgeladene Zeit 

Denn der Grundig Video-Reporter macht exotischen Zauber und den 
Reiz der Feme sichtbar. Aber auch zu Hause erweist er sich bei den 
unterschiedlichsten Gelegenheiten als technisch perfekt und mit 
allen Finessen der modernen Videographie ausgestattet Dazu hat 
dieser „ Winzling ” mit nur 1,4 kg Gewicht einen Vorteil, der weltweit 
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WELT m NACHRICHTEN 


DIE WELT - Nr. 205 - Donnerstag. 4. September 1986 


Präsident legt 
sein Amt nieder 

DW.Bem 

Der Schweizer Bundespräsident 
und Innenminister Alphorn Egli wird 
zum Jahresende die Regierung ver- 
lassen. i 

Der 62jährige Christdemokrat, der 
dem rechten Flügel seiner Partei 
zugeordnet wird, gibt gesundheitli- 
che Gründe für seinen Rücktritt an. 
E g li, der aus Luzern stammt, war vor 
vier Jahren in die sieben Mitglieder 
zählende eidgenössische Regierung, 
den Bundesrat, eingetreten. Er war 
dort auch für die Umweltpolitik zu- 
ständig. 

Wer sein Nachfolger wird, ist bis- 
lang unklar. Es geht zunächst darum, 
einen neuen Kandidaten für das Amt 
des Innenministers zu finden. Eglis 
Amtszeit als Bundespräsident wäre 
zum Jahresende, wenn der Rücktritt 
wirksam wird, ohnehin ausgelaufen. 
Er war 1985 Vizepräsident und stand 
damit Ende vergangenen Jahres für 
die einjährige Amtszeit an. 

Das Präsidentenamt ist vorwie- 
gend auf repräsentative Aufgaben be- 
schränkt Erster Mann im Staat ist in 
der Schweiz der Präsident des Na- 
tionalrats, der großen Kammer des 
Parlaments. Als nächster Bundesprä- 
sident ist bereits Außenminister Pier- 
re Aubert als derzeitiger Vizepräsi- 
dent vorgesehen. Aubert ist in der 
Schweiz nicht unumstritten, da er 
häufiger als seine Vorgänger zu 
Dienstgeschäften ins Ausland reist 


„Moskau lernt aus Tschernobyl“ 

WELT-Gespräch mit dem Chef der Reaktorsicherheits-Konmilssion, Adolf Birkhofer 


ULRICH REITZ, Bonn 
Bei dem Zwischenfall im Reaktor 
von Cattenom „bestand für Men- 
schen keine Gefahr“, seihst wenn die 
Anlage voll in Betrieb gewesen wäre. 
Der „Vorfall“, der die Diskussion um 
den Ausstieg aus der Kernenergie be- 
lebte, habe „mit dem nuklearen Teil 
der Anlage überhaupt nichts zu tun“ 
gehabt Außerdem sei kein AnJagen- 
teil betroffen worden, „das unmittel- 
bar zur Kühlung des Reaktors benö- 
tigt wird". Es spiele auch keine Rolle, 
wieviel Wasser ausgetreten sei, sagte 
der Vorsitzende der Reaktorsicher- 
heitskommission, Professor Adolf 
Birkhofer, ins Gespräch mit der 
WELT. 

Atom-Technik beherrschbar 

Auf die Frage, ob die Atom-Tech- 
nik überhaupt von Menschen be- 
herrschbar sei, sagte Birkhofer „So- 
wohl in Frankreich als auch in 
Deutschland ist die Technik be- 
herrschbar." Man werde immer mit 
Schwierigkeiten oder Schäden in Be- 
reichen. die sicherheitstechnisch oh- 
ne Bedeutung seien, rechnen müssen. 
Dies habe aber keine Auswirkung auf 
die Bewertung der gesamten Anlage. 

Was die Sicherheitsphilosophie der 
Franzosen angeht stellte Birkhofer 
einen Wandel fest. Die enge Koopera- 
tion zwischen deutschen und franzö- 
sischen Sicherheitsexperten in den 
vergangenen zehn bis 15 Jahren habe 
mit dazu geführt „daß sich die heute 


gebauten französischen Anlagen ge- 
genüber den ursprünglichen Planun- 
gen sehr stark einem Sicherheitskon- 
zept genähert haben, wie wir es tradi- 
tionsgemäß pflegen. Praktisch gibt es 
keine Unterschiede “ 

Birkhofer wies die Vorwürfe der 
saarländischen Landesregierung, sie 
sei über den Zwischenfall in Catte- 
nom zu spät informiert worden, zu- 
rück. Nach seinen Erkenntnissen sei 
der Störfall am Freitag, dem 
22. August gegen 20 Uhr entdeckt 
worden. Um 3.00 Uhr am folgenden 
Samstag morgen sei der Generaldi- 
rektor für die technische Ausrüstung 
von Kernkraftwerken in Paris infor- 
miert worden. Bereits um 4.00 Uhr 
habe die Präfektur in Metz Bescheid 
gewußt Nur eine inhal b Stunden spä- 
ter habe sie das saarländische Innen- 
ministerium informiert Saarbrücken 
hatte behauptet erst am Sonntag 
morgen von Metz über den Vorfall in 
Kenntnis gesetzt worden zu sein. Die 
Zeit die zwischen dem Zwischenfall 
und der Information des Saariandes 
gelegen habe, nannte Birkhofer „völ- 
lig ausreichend". Immerhin habe es 
sich um einen Vorfall gehandelt „der 
keine sicherheitstechnische Bedeu- 
tung hat und der bei einer Anlage 
stattfand, die überhaupt nicht in Be- 
trieb war“. 

Zu der von Bundesumweltmimster 
Walter Wallmann (CDU; angekündig- 
ten Überprüfung der deutschen 
Kernkraftwerke sagte Birkhofen 
„Wir prüfen, ob Ergänzungen im an- 


lageninternen Katastrophenschutz 
vernünftig sind.“ Dies heiße aber kei- 
nesfalls, „daß heute ein Sicherheits- 
defizit besteht". 

Das Restrisiko rechtfertigt nach 
Ansicht von Bilkhofer nicht den Aus- 
stieg aus der Kernenergie. „Naturge- 
setzlich betrachtet kann man das 
Restrisiko nicht ausschließen, wie 
man auch nicht ausschließen kann, 
daß einem in der nächsten Minute die 
Decke auf den Kopf fallt“ 

„Erheblicher Fortschritt“ 

Birkhofer stellte der Sowjetunion 
ein positives Zeugnis über ihr Verhal- 
ten bei der Experten tagung in Wien 
aus, die gegenwärtig über die Folgen 
von Tschernobyl berät „Gegenüber 
den ersten Äußerungen von russi- 
scher Seite im Mai, wo im wesentli- 
chen von administrativen Verbesse- 
rungen die Rede war, ist das, was jetzt 
auf dem Tisch liegt wesentlich 
mehr.“ 

Daß Moskau nicht mehr nur von 
menschlichem Versagen spreche und 
jetzt technische Maßnahmen ergrei- 
fen wolle, „ist ein erheblicher Fort- 
schritt“. Birkhofer äußerte sich zu- 
versichtlich, „daß die Maßnahmen, 
die die Russen jetzt durchführen wol- 
len, nicht die letzten sein werden“. Er 
bescheinigte der Sowjetunion, daß 
sie „nach Tschernobyl gelernt hat“. 
Seiner Überzeugung nach werde 
Moskau künftig die Fragen der Si- 
cherheit ernster nehmen. 


Gewerkschaften 
beklagen Folter 
und Verfolgung 

dpa, Brüssel 

Der Internationale Bund Freier Ge- 
werkschaften (IBFG) hat die Verlet- 
zung von Gewerkschaftsrechten in al- 
len Teilen der Welt beklagt Die Ver- 
letzungen der Rechte reichten von 
Mord, Folter und Inhaftierung bis zu 
bürokratischen und rechtlichen Be- 
schränkungen. Die meisten und 
schwersten Verletzungen der Ge- 
werkschaftsrechte finden nach der 
Übersicht des IBFG in Ländern der 
Dritten Welt statt In Afrika würden 
in zahlreichen Staaten grundlegende 
Gewerkschaftsrechte beschnitten. 
Häufig komme es zu willkürlichen 
Verhaftungen von Gewerkschaften! 
und zur Emmisphnng der Regierun- 
gen in innergewerkschaftliche Ange- 
legenheiten. 

In Lateinamerika habe sich dage- 
gen die Rückkehr zu demokratischen 
Regierungen und deren Festigung in 
einer zunehmenden Zahl von Lin- 
dem 1985 und 1986 positiv auf die 
dortigen Gewerkschaftsrechte ausge- 
wirkt. Besonders schwerwiegend sei- 
en aber noch die Verletzungen von 
Gewerkschaftsrechten in Chile, El 
Salvador, Guatemala und Brasilien. 

In Asien sei es in den kommunisti- 
schen Ländern, wo die offiziellen Ge- 
werkschaften „lediglich Instrumente 
der kommunistischen Partei sind“, zu 
schwerwiegenden Verstößen gekom- 
men. Das Gesamtbild stelle sich 
„nach wie vor düster dar“, heißt es. 


„Andere Grundrechte 
sind auch eingeschränkt“ 

Biedenkopf znr WELT: Verfassungsgericht garantiert Asyl 
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6. INTERNATIONALE BÜROMESSE 


Wir stellen aus: Halte ZI, Stand 49 



DIE CLEVERE 
ENTSCHEIDUNG. 
DRUCKER 
VON NEC. 


Ganz schön schlau von NEC, 
dachte so mancher, als er die 
neuen Drucker sah. Denn ohne 
perfekten Drucker ist ein Compu- 
ter nur die Hälfte wert. Wenn man 
sich jedoch einmal gründlich 
umsieht, was im Bereich Drucker 
auch vom Systemlieferanten so 
alles läuft, kann sich einem schon 
das Fell sträuben. Höchstpreise 
für antiquierte Technik sind nicht 
gerade eine Seltenheit. Anders 
die Drucker aus dem Hause NEC. 
Technologisch auf dem höchsten 
Niveau überzeugen diese ausge- 
reiften, geräuschlosen Systeme 
durch ihren günstigen Preis, 
Schnelligkeit, Zuverlässigkeit 
und echte Korrespondenzqualität 
auf der ganzen Linie. Angefangen 
bei den für alle Computer bestens 
geeigneten Punktmatrixdruckem 
mit ihren 24-Nadel-Druckköpfen 
bis hin zum NEC Laserdrucker, 
der de facto den neuesten Stand 
der Drucktechnik darstellt Lassen 
Sie sich also nicht unter Druck 
setzen. Prüfen und testen Sie die 
Drucker von NEC. Zu Ihrem eige- 
nen Vorteil. 

NEC - Das paBt! 



Pinwrlter P5 



DAVISCUP 





Wertere Informationen erhalten Sie von Ihrer regionalen NEC-Werksvertretung: 




Df. G. Dohren borg GmbH 

Bayreuther Str. 3 100D Berlin 30 

TW.: 030/2190070 Telex: 184 860 

CHS Computer Herd- und Softwarevsftrteb GmbH 

SmkJingslr. 64 2000 Hamburg t 

Tel.: 0 40/232223 

Loren* + Scheckei 

ZeiM-Str.i3 3000 Hannover 81 

Tel. 0511'830957 Teletex: 5118*51 LuSHan 


SYSDAT GmbH 

Brabanter Sfr. 38-40 5000 Köln 

Tel.: 02 21/23 54 44-45 Telex: 8882 686 

S£ü Com putor-Periphfcrie-GärätB GmbH 

Beethovenstr. 26 6455 Eflerme 

Tel.: 0 61 83/20 11 Telex: 415 508 

Magi rus Datentechnik GmbH 

Meisenweg 33 7022 LelnWden-Echterti Ingen 

Tel.: 07 11/7 59 04-0 Telex: 7255341 


SCHWIND DATENTECHNIK GMBH 
Fraunhofer Sir. 10 8033 Martinsriad 
Tel.: 083/5572047 Tetac 5213097 «dtd 
SYSOÄT Computer Products AG 
Stationsweg 5 CH-3627 Heimberg 
Tel.: 0 33/37 70 40 Telex: 921 310 
fndutranic 

Fe sch rüg är. 78 A-9020 Klagenfun 
Tel: 042 22/4 36 93-0 Telex: 422784 Induta 


NEC Business Systems 
(Deutschland) GmbH 

Klausenburger Straße 4 

8000 Manchen 80 West Gennany 

TeL 089/93 00 01-0 Telefax; 0 89/93 7778/8 

Telex: 5 218073 und 5218 074 nee m 


DIETHART GOOS, Bonn 
Der Vorsitzende der nordrhein- 
westfälischen CDU, Kurt Bieden- 
kopf hat in einem Interview mit der 
WELT die Abschaffung des Asyl- 
rechts als verfassungsrechtlich un- 
möglich bezeichnet jedoch einen Ge- 
setzesvorbehalt zur Debatte gestellt 
Der Frage, ob er eine Änderung des 
Grundgesetzes für notig halte, begeg- 
nete Biedenkopf zwar mit dem Hin- 
weis, daß er sich „noch keine ab- 
schließende Meinung gebildet“ habe, 
bezog aber dennoch eine klare Aus- 
gangsposition: „So, wie das Verfah- 
ren im Augenblick läuft, kann es 
nicht weitergehen.“ Sollte eine Be- 
schleunigung des Asylverfahrens 
nicht zum Erfolg führen, wäre er der 
Einführung eines Gesetzesvorbehalts 
nicht abgeneigt „Das wäre nichts 
Ungewöhnliches, denn wir haben ei- 
ne ganze Reihe anderer Grundrechte 
wie zum Beispiel die Rundfunkfrei- 
heit oder die Lehrfreiheit oder die 
Redefreiheit oder die Vereinsfreiheit 
die auch alle unter Gesetzesvorbehalt 
stehen.“ 

Die Einführung eines sogenannten 
Vorschaltgesetzes wird insbesondere 
von Bundesinnenminister Zimmer- 
mann favorisiert (WELT v. 7. 8.) 

Biedenkopf wandte sich gegen das 
verbreitete Mißverständnis, daß die 
Einführung eines Gesetzesvorbehalts 
der Abschaffung des Grundrechts auf 
Asyl gleichko mme : „Eine Ein- 
schränkung des Grundrechts ist mit 
einem Gesetzesvorbehalt nicht ver- 
bunden. Insoweit ist die ganre Dis- 
kussionaslage schief.“ Seine Argu- 
mentation gipfelte in dem Hinweis 
auf die verfassungsrechtliche Grenze: 
„Ich kann das Grundrecht o hnehin in 
seinem Kembestand nicht beein- 

Ehmke kritisiert 
in Washington 
US-Europapolitik 

wth Washington 

Der stellvertretende Fraktionsfüh- 
rer der SPD, Horst Ehmke, und der 
W ahlkam p fimanag er des Kanzlerkan- 
didaten Rau, Bodo Hombach, sind 
am Dienstag in Washington eingetrof- 
fen, um der amerikanischen Regie- 
rung die außen- und sicherheitspoliti- 
schen Positionen ihrer Partei nahezu- 
bringen. Ihre Gesprächspartner sind 
unter anderen die Staatssekretäre 
Ude und Armacost, der Direktor der 
RüstungskontroHbehorde, Adelman, 
und der Ru Blandexperte im Nationa- 
len Sicherheitsrat, Matlock. Amerika- 
nische Gesprächspartner im Mini- 
sterrang standen nicht zur Verfü- 
gung. 

Ehmk e, der außerdem vom ehema- 
ligen Berliner Bürgermeister Stobbe 
begleitet wird, erläuterte zu Beginn 
seines Besuchs noch einmal vor der 
Presse seine kritische Einstellung zur 
amerikanischen Außen- und Sicher- 
heitspolitik. Er sei an einer offenen 
Diskussion mit den Amerikanern in- 
teressiert, „ob wir 300 000 ihrer Solda- 
ten auf deutschem Boden haben 
müßten“. Der SPD-Politiker sprach 
sich gegen die neuen amerikanischen 
binaren chemischen Waffen aus, weil 
sie ein generelles Verbot aller chemi- 
schen Waffen erschweren, und for- 
mulierte ein entschiedenes „Nein“ 
zum SDI-Programm der USA. 

Er sei grundsätzlich für die Allianz, 
sagte Ehmke, doch nicht in ihrer ge- 
genwärtigen Form, denn sie befinde 
sich in einem Zustand da - Unord- 
nung und Verwirrung. Er entdecke 
im übrigen eine starke Europairie- 
rung der Politik in der Alten Welt, 
und das sei nicht zuletzt eine Folge 
der Politik der Reagan-Administrati- 
on. 


trächtigen. Das würde das Verfas- 
sungsgericht gar nicht zulassen.“ 

Die Unionsparteien forderte Eie- 
denkopf auX sich über die Asylfrage 
hinaus bald auf ein gemeinsames 
Wahlprogramm zu verständigen, und 
fügte hinzu: „Einerseits wollen wir 
die Frage, wie wir das Asylantenpro- 
blera lösen, nicht zum Gegenstand 
der Wahlkaropfauseinandersetzung 
machen. Andererseits will die Bevöl- 
kerung wissen, wie die Union in der 
nächsten Legislaturperiode mit die- 
ser Frage fertig werden will." 

Als das Gespräch auf die jüngsten 
Auseinandersetzungen zwischen den 
Koalitionspartnern um künftige Ka- 
binettsposten kam, empfahl Bieden- 
kopf! sich an ein amerikanisches 
Sprichwort zu halten: „Über die 
Brücke gehen wir, wenn wir hinkom- 
men.“ Er plädierte auch für einen 
Verbleib von Außenminister Gen- 
scher im Amt: „Er ist ja auch jetzt 
Außenminister. Also brauche ich 
meine Vorstellungskraft nicht allzu 
sehr anzustrengen." 

Unterdessen sind der innenpoliti- 
sche Fraktionssprecher der Union. 
Broll, und der innenpolitische Spre- 
cher der CSU-Landesgruppe. Fellner, 
mit Vorschlägen an die Öffentlichkeit 
getreten, die weit über die bisherige 
Diskussion in der Union hinausgehen 
und auch zu den Überlegungen Bie- 
denkopfs kontrastieren. Broll emp- 
fahl die Aussage im Grundgesetz, 
nämlich daß politisch Verfolgte Asyl 
genießen, in die Formulierung zu än- 
dern, daß die Bundesrepublik 
Deutschland Asyl gewähre. ..Ein 
Grundrecht analog zu deutschen Bür- 
gerrechten wäre damit abgeschafft", 
ohne daß der moralische Anspruch 
auf Asyl beeinträchtigt würde. 

USA streichen 
Zimbabwe die 
Wirtschaftshilfe 

DW. Washington/Harare 
Die USA haben ihre Wirtschaftshil- 
fe für Zimbabwe eingestellt. Wegen 
wiederholter antiamerikanischer Äu- 
ßerungen der Regierung in Harare 
während der achten Gipfelkonferenz 
der Blockfreien werden die für dieses 
Jahr bereits bewilligten 13,5 Millio- 
nen Dollar nicht ausgezahlt. Auch 
künftig soll Zimbabwe keine Mittel 
mehr aus dem Auslandshilfspro- 
graram der USA bekommen. Sieben 
Millionen Dollar, die bereits für spe- 
zielle Projekte verplant sind, werden 
allerdings noch an Harare gezahlt. 

Perus Staatspräsident Alan Garcia 
übte bei der Konferenz ebenfalls Kri- 
tik an den USA wegen ihrer Einmi- 
schung in Nicaragua, verurteilte je- 
doch auch die „Hegemonialpolitik 
der anderen Großmacht“. Er wandte 
sich grundsätzlich gegen die Indu- 
striestaaten, die bei Kreditvergabe. 
Zins satzfestlegung und Schulden- 
rückzahlungen gegenüber der Dritten 
Welt „wirtschaftliche Apartheid" und 
„finanziellen Rassismus" praktizier- 
ten. Die Schuldnerländer dürften 
nicht zu Instrumenten der Groß- 
mächte werden Eine Rückzahlung 
der Auslandsschulden würde bei- 
spielsweise jedes lateinamerikani- 
sche Land in Elend stürzen 
Südafrikas Präsident Pieter W. 
Botha hat unterdessen mit Hinweis 
auf die geplante Resolution der 
Blockfreien, Sanktionen gegen Süd- 
afrika zu verhängen, erklärt, die Lan- 
der des Kontinents könnten sich sol- 
che Schritte gegen sein Land nicht 
leisten Sie wurden von anderen dazu 
gedrängt Die Blockfreien sollten 
endlich auf hören, rieh blenden zu las- 
sen. Die Weißen zahlten nun einmal 
zu den Ureinwohnern Südafrikas. 


UNO rüttelt Afrikas 
Agrarpolitiker wach 


DW. Tamonssonkro 

Politische Fehlentscheidungen 
ymd mangelndes Interesse an der Ent- 
wicklung der Landwirtschaft in vie- 
len flfrflranisi«hpn Staaten Sind narh 
Meinung der Wefteiuährangsorgani- 
sation der Vereinten Nationen (FAO) 
für die Hungersnot auf dem Konti- 
nent verantwortlich. In einer Studie 
unter dem Titel „Afrikanische Land- 
wirtschaft: Die nächsten 25 Jahre“ 
heißt es, die Landwirtschaftspolitik 
müsse dringend korrigiert werden. 
Ansonsten drohe um das Jahr 2010 
eine Hungersnot, die weitaus schlim- 
mer würde als jede vergangene. 

Die Untersuchung wurde bei der 
FAO-Konferenz in Yamoussouko», 
der Hauptstadt des Staates Elfen- 
beinküste, vorgestellt. Darin heißt es, 
klimatische Ve rhältnisse allein könn- 
ten für die Katastrophen der jüngsten 
Vergangenheit nicht verantwortlich 
geinacht werden. Düne habe es in 
Afrika immer gegeben. Schädlich sei 
vor allem, daß landwirtschaftlich 
nutzbares Gebiet nicht in einem dem 
Bevölkerungswachstum angemesse- 
nen Maß erachloss»i werde. Die Men- 
ge der geernteten FeWfrücfate bleibe 
gleich oder werde sogar weniger, weil 
der technische Fortschritt für den 
Ackertau nicht genutzt werde. Die 
Lebensmittel-Produktion pro Kopf 
d a Bevölkerung drohe um dreißig 


Prozent zu sinken. Somit könnten zu 
Beginn des nächsten Jahrhunderts 
fest alle afrikanischen Staaten 
gezwungen sein, mehr als 100 Millio- 
nen Tonnen Getreide pro Jahr ein- 
zuführen. 

Dabei könnte Afrika sich nach Mei- 
nung des FAO-Generaldiiektors 
Edouard Saouma selbst ernähren. 
Notwendige Voraussetzung dafür sei 
zunächst, daß der Landwirtschaft, für 
das kaum ein Land des Kontinents 
mehr als ein Zehntel seiner Haus- 
haltsmittel aufwende, Priorität einge- 
räumt werde. Der Umweltschutz sei 
starker zu berücksichtigen, damit die 
ständig wachsende Bevölkerung der 
Natur keine irreparablen Schäden zu- 
füge. Die internationale Staatenge- 
meinschaft müsse die Entwicklungs- 
hilfe verstärkt für die Nahrungsmit- 
telproduktion einsetzen. Protektioni- 
stische Bestrebungen im Bereich der 
Landwirtschaft seien zu bekämpfen. 
Zudem forderte Saouma Förderpro- 
gramme, die helfen, Organisation und 
Infrastruktur zu verbessern. 

Würden die genannten Mißstände 
abgestellt, könne die landwirtschaftli- 
che Produktion jährlich um drei Pro- 
zent gesteigert werden. Die Tagung ir 
Yamoussoukro will nun klaren, wie 
die vorgeschlagene Neubelebung der 
Landwirtschaft praktisch bewerkstel- 
ligt werden kann. 
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Bundesrepublik: Welt-Exporteur Nr.1 

Exporte in Mid Dollar 

fl9Wl.H*fcjgFl 


USA 


11985 ZtM^ggl 
USA 


jl986 1. Haflggr) 


Beodesrepubft 

Deotsdüand 



Der Export-Weltmeister des ersten Halbjahres 1986 heißt Bundes- 
republik Deutschland. Die USA rutschten zum ersten Mai seit Ober 
siebzig Jahren auf den zweiten Platz. grafik: globus 

FÜR DEN ANLEGER 


DG Bude Zusammen mit <tem 
Unico-Konsorthxm. genossen- 
schaftlicher Zentralbanken wurde 
eine Multi-Währungsfinanzierung 
im Gegenwert von rund 275 
Dollar in fünf Tr anchen für die 
Weltbank arrangiert, darunter 250 
MUL DM 5,75prazenüge Schuld- 
verschreibungen mit siebenjähri- 
ger Lau&eit, die zu pari bei deut- 
schen und ausländischen Genos- 
senschaftsbanken plaziert wer- 
den. 

WELT-Aktien-Indizes: Gesamt 
286,82 (291,7$); Chemie: 168,72 
(17145); Elektro: 33347 (34045); 
Auto: 765,81(78541); Maschinen- 
bau: 153,47 (156,08); Versorgung: 
16549 (16942); Banken: 429,76 
(436,94); Warenhäuser 17944 


(180,05); Banwirtschaft: 535,07 
(53947); Konsumgüter 18843 
(19140); Versicherung: 1525,04 
(152748); Stahl: 160,51 (163J59). 


Kursgewinnen 

DM 

+ % 

Preussag 

217,00 

144 

AAC South Afr. 

3040 

104 

De Beere 

1540 

9,15 

Toray 

10,00 

8,70 

Mnpnus 

.9640 

7,10 

Kursverlierer 

DM 

-% 

Mjtsui 

2,35 

9,62 

Nippon Kokan 

3,60 

8,86 

Nisshfn Steel 

2,80 

6,67 

FrankonaRück. 

705,00 

6,00 

Herlitz ■ 

185,00 

5,13 


(Frankfiirter Werte) 
Nachbörsc: Schwächer 


UNTERNEHMEN & BRANCHEN 


Fleurop: Vier MOL Blumensträu- 
ße für 120 MOL DM haben die 
Bundesbürger 1985 über die Flori- 
stenorganisation verschickt 
CS. 11) 

Daimler-Bens: Das Amerikage- 
schäft soll weiter Busgebaut wer- 
den. (S. 11) 

MTU: Der Triebwerkhersteller ist 
mit 33 Prozent an einem 15-Mrd.- 
DM-Projekt zur Entwicklung und 


Fertigung der Triebwerke für das 
Kampfflugzeug „Jäger 90“ betei- 
ligt 

HSW: Die ehemals zurKorf-Grup- 
pe gehörende Hamburger Stahl- 
werke GmbH hat 1985 ihren Um- 
satz von 465 AGIL auf 476 MOL DM 
gesteigert (S. 11) 

adidas: Der weltgrößte Sportarti- 
kel-Konzem ist mit dem Ge- 
schäftsjahr 1985 zufrieden. (S. 11) 


Europäische SpotpreiseBir Mincralölprodnkte (fob ARA/DoHar/t) 
Produkt 

Staperbettdn 
0,15 g Bleigehalt 

Diesel (EG-Materiäl) 

Heizöl 
34 % S 

MÄRKTE & POLITIK 


2.9.86 

1.9.86 

L7.86 

L&85 

1973 

20540 

205,00 

165,00 

286,00 

97,00 

13140 

13040 

104,00 

226,00 

8440 

7340 

7140 

71,50 

139,00 

29,00 


Ispo: Tennis ist das Zauberwort 
der Internationalen Sportartikel- 
messe in München. (S. 12) 

Preisindex: Die Lebenshaltung 
war Mitte August um 0,4 Prozent 
preiswerter aü ein Jahr zuvor. 

Konkurse: 5,4 Arbeitnehmer ver- 
lieren bei jeder Firmenpleite den 
Arbeitsplatz. 


phetokiiia: Die Japaner präsen- 
tieren in Köln Neuheiten und Wei- 
terentwicklungen in der Vide- 
otechnik. (S. 11) 

Klk-Haftpflicht: Die zum 1. Janu- 
ar 1985 wirksam gewordene Be- 
tragserhöhung sollte nach Anächt 
des CDU-Bundestagsabgeordne- 
ten Peter Milz sofort wieder rück- 
gängig gemacht werden. 


NAMEN 



Siemens: Giselher Kadegge, seit 
1968 Vorstandsmitglied, vollendet 
am 6. September sein 65. Lebens- 
jahr. 


MAN Technologie: Aufsichtsrat: 
Klaus Gotte, Vorstandsvorsitzen- 
der MAN AG, Gerd R. Schmidt, 
Vorstandsmitglied der Zahnrä- 
derfabirk Renk AG, Rolf Kessler, 
Betriebsratsvorsitzender der 
MAN Technologie, Wilfried Loch- 
te und Hans Dieter Meissner, bei- 
de Vorstandsmitglieder der MAN 
AG, und Kari-Hehiz Wüllenweber, 
Betriebsratsmitglied der MAN 
Technologie. 


WER SAGTS DENN? 

Sin DurchlauferhJtzer ist ein Per- 
sonalchef, der morgens die Büros 
durchstreift und die Gemüter der 
Mitarbeiterin Wallung bringt 

Ham Kasper 


Europas Stahlproduzenten wollen 
keine Auflockerung der Quoten 

Verband fordert im Herbst besonders restriktive Herstellungs- und Lieferprogramme 


WILHELM HADLER, Brüssel 
Zu optimistisch eingeschätzt hat 
die EG-Kommission offenbar zu Be- 
ginn dieses Sommers die Preisent- 
wicklung auf dem europäischen 
Stahlmarkt Die im Verband Eurofer 
zusammengeschlossenen Stahlerzeu- 
ger der EG haben deshalb von Brüs- 
sel für das vierte Quartal 1986 „beson- 
ders restriktive Produktions- und 
Lieferprogramme“ gefordert 
Die Stellungnahme bestätigt, daß 
die Widerstände gegen die von der 
Kommission geplante weitere Auf- 
lockerung des Quotensystems groß 
sind. Es gilt deshalb als fraglich, ob 
der EG-Ministerrat sich am Jahresen- 
de wenigstens zu einer Ausgliede- 
rung von zwei neuen Produktgrup- 
pen (Walzdraht und feuerverzinkte 
Bleche) und aus dem Krisenmecha- 
nitmiK; nanh Artikel 58 des Montan- 
vertrages durchringen wird. 

Eurofer weist auf eine „Verringe- 
rung der Marktversorgung“, einen 
Abbau der Lagerbestände und prnpn 
Rückgang der EG-Exporte hin. Seine 


Mitgliedsuntemehmen beten für eine 
„besonders strenge Überwachung 
der Einfuhren“ der G emeinschaft ein 
und halten es für „zwingend notwen- 
dig“, die bereits eingeleiteten oder 
noch ausstehenden Antidumping-Be- 
sch werden gegen Drittlandslieferan- 
ten „sofort zu behandeln". Angekün- 
digt wurden Klagen gegen Lieferan- 
ten aus Jugoslawien, Algerien, der 
Türkei, Venezuela und Mexiko. 

Auch difc EG-DienststeHen haben 
bei ihren Ko n s u h a t ionsg&sprächen 
mit Eurofef eingeräumt, daß eine vor- 
sichtige Politik angebracht sei Die 
allgemeine {Zunahme der Industrie- 
produktionim Europa habe sich nicht 
in einem vergleichbaren Anstieg der 
Stahlnachffrge niedergeschlagen, 


hieß es in 
erzielten 
was all 
darauf 
Kontrakte 
schlossen 
Als Fd 
«»hon Ni 


.Die auf dem Markt 
seien relativ niedrig, 
zumindest teilweise 
sei, daß viele 
{auf Dollarbasis abge- 


ver haltend optimisti- 
beurteüung zu Be- 




Wann wird sich die Kürzung 
der Ölproduktion durchsetzen? 


Noch sind große Mengen auf dem W< 

mählich 


zur Verarbeitung 




Bm. Bonn 

Der letzte Montag war für die 13 
Opec-Ölförderiänder der Tag des 
Schwures. Vom 1. September an, so 
hatten sie am 5. August in Genf er- 
klärt, werde die Förderquote der Mit- 
gliedstaaten Ziel 

für 1988 ist, die Olemnahmen der 
Opec nicht »mter 80 Milliar den Dollar 
fail<>n zu lassen- 1984 noch waren es 
fagt IgO Milliar den Dollar. 

Nicht nur die Opec-Ölförderer ha- 
ben angekündigt, ihre Förderung zu 
begr enzen. Audi Mexiko, Ägypten, 
China und Norwegen haben wissen 
lassen, daß sie sich dem Opec-Appell 
von Genf anschließen werden. Sdbst 
die Sowjetunion hat signalisiert, daß 
sie die Rohöllorderung drosselt 

Greift die Genfer Vereinbarung 
jetzt so wird sch die Förderung der 
Opec auf 16 MilL Faß (159 Liter) ermä- 
ßigen, das sind rund 800 MilL Tonnen 
im Jahr. Die Mineralölwirtschaft ist. 
jedoch nicht sicher, daß der Opec-Be- 
schluß sofort durchgesetzt wird. Es 
güt als „sehr wahrscheinlich“, daß 
a ch zunächst die Förderländer ge- 
genseitig beobachten und dann all- 


Förderung zurückneh- 
men, wemdsich ein Trend dazu abzu- 
zeichnen beginnt Zudem, so heißt es, 
seien noca große Mengen Rohöl aus 
der Zeit vqr dem Beschluß von Genf 
auf dem 7(eg zur Verarbeitung. Erst 
Welle abgebaut sei, konn- 
Förderkürzung durchset- 


äch 



itwicklung der Öl- 
fort In Rotterdam 
wurde amlSpotmarkt der Preis für 
Nordseeöl von 1440 auf 14,85 Dollar 
je Faß heraufgesetzt Texasöl (leicht) 
rog von &,90 auf 15,46 Dollar an. 
Ägypten tfat angekündigt, die Preise 
für Rohöl um 50 Cent auf 1040 bis 
1240 Dollar (je nach Qualität) vom 15. 
September an anzuheben. 

Insgesamt ist seit dem Tiefpunkt 
der Preise Ende Juh der Rohölpreis 
in Rotterdam um rund 50 Prozent 
gestiegen. Das gleiche gilt für Pro- 
dukte. So zog Normalbenzin von 104 
Dollar je Tonne , auf - J57 Dollar an. 
Super kostet heute 206 Dollar gegeo- 
über 140 DollafeAnfekg AUgust >tn 
den letzten Tagen hat skh der Pros 
jedoch auf diesem Niveau stabilisiert 


Mehr Arbeit für die Küste 
durch weniger Lohnzuwachs 

Provokative Thesen auf einem Symposium der IG Metall 

den Werften zu begrenzen und einen 
totalen Zusammenbruch des deut- 
schen Schiffbaues zu verhindern, 
brauchen wir eine Absatzhilfe von eu- 
ropäischem Niveau und eine Hilfe zur 
Bewältigung der Folgekosten der Ka- 
pazit&tsanpassungL forderte 

Budczies. Diese Hilfe müsse ergänzt 
werden durch eine Hilfe zur Schaf- 
fung neuer Arbeitsplätze in der Re- 
gion. 

Do- Vorätzende der IG Metall, 
Franz Mayr, forderte eine expansive 
Wirtschaftspolitik, mehr Handel be- 
deute mehr Fracht und damit die Not- 
wendigkeit für nationalen Schiffbau; 
es müsse deshalb ein Regionalpro- 
gramm für den Norden mit küstenna- 
her Ausprägung aufgelegt werden. 

Auch der Bremer Senator für Wirt- 
schaft, Werner Lenz (SPD), forderte 
die B un/feff pi gi pm ng auf, Maßnah- 
men zur Förderung der regio n al en 
Wirtschaftsstruktur neu zu definie- 
ren. Es gelte, mit „entsprechenden 
Sonderprogrammen dort massiv hel- 
fend einwierrpifisn, WO dag wirtschaft- 
liche Gleichgewicht beträchtlich aus 
dem Lot gerät“. Die Bundesregierung 
müsse außerdem über die Garantien 
für den Schiffbau hina us Sonderhil- 
fen für die Küstenregion gewähren. 


ww.Bremen 
Unter dem Gemurre vieler Teilneh- 
mer am Symposium der IG Metall 
unter dem Motto -Arbeit für die Kü- 
ste“ forderte der Vorsitzende des Ver- 
bandes der Deutschen Schiffbauin- 
dustrie (VDS), Michael Budczies, in 
Bremen: „Die Tariffcarteien müssen 
darüber nachdenken, ob nicht das 
Angebot von Arbeitskraft in Nord- 
deutschland für die Ansiedlung von 
neuem Industrien und Betrieben at- 
traktiver gemacht werden kann.“ Es 
sei besser, auf ein paar Lohnprozent- 
p unkte zu verrichten, wenn es da- 
durch gelinge, neue Industrien anzu- 
siedeln. Die Ansiedlung, führte er 
weiter aus, müsse durch niedrige Ge- 
werbesteuer-Hebesatze und niedrige 
Energiekosten gefördert werden. 

Norddeutschland sollte deshalb 
sein hauptsächliches Augenmerk auf 
die Erzeugung billiger Energie rich- 
ten. An die Gewerkschaft gewandt, 
meinte der VDS-Vorsitzende: „Ar- 
beitszeitverkürzung verteuert die 
Produktion, ohne entsprechende 
Kaufkraft zu schaffen. Arbeitszeit- 
verkürzung schafft daher in unserer 
Lage keinen neuen Arbeitsplatz, son- 
dern vernichtet Arbeitsplätze.“ 

„Um einen K apazitätsabbau auf 


ginn dieses Jahres haben nach den 
Erkenntnissen der Brüsseler Exper- 
ten auch die Lagerbestände (vor al- 
lem bei Walzstahlerzeugnissen) inzwi- 
schen ein betächtliches Niveau er- 
reicht und daher bestehe die Gefahr 
eines weiteren Preisdrucks, Ms es 
nicht zu einer Beschränkung des 
Stahlangebotes komme- 
Erschwerend komme hinzu, daß 
sich die Absatzmöglichkeiten für eu- 
ropäischen Stahl wegen der weltwei- 
ten Überproduktion und der US-Im- 
portbeschrankungsma ßnahroen 
(„Selbstbeschränkungsabkommen“) 
erheblich verschlechtert hätten. 

Eurofer errechnet^ daßdieEG-Im- 
porte von Januar bis Ufoi um piw> 
Million Tonnen (verglichen mit dem 
Voijahreszeitraiim) gestiegen sind, 
dagegen seien die EG-Aus fuhren in 
der gleichen Periode um zwei Millio- 
nen Tonnen zurückgegangen. Der 
Exportüberschuß der Gemeinschaft 
bei Stahleizeugnissen hat sich da- 
nach auf etwa 3,9 MilL Tonnen ver- 
mindert. 


Drang zum 
Mittelstand 

A.G. - Nicht Tschernobyl ist 
überall, wohl aber der Mittelstand 
und demzufolge auch die Mittel- 
standspolitiker. Es gibt kaum eine 
Wahlergruppe, die so heftig umwor- 
ben ist wie eben die Mittelständler, 
wer immer das auch sein mag. Gera- 
de bei der Abgrenzung wird es ko- 
misch. Viele machen geradezu ei- 
nen Kopfstand beim Versuch, den 
Mittelstand zu definieren. 

Das Bundeswiitschaftsmiziisteri- 
ura, das soeben eine Infonnations- 
broschüre über den Leistungsträ- 
ger Mittelstand unter die Leute 
brachte, weiß eine gute Antwort 
„Je mehr Experten in dieser Frage 
zu Wort kommen, desto mehr Ant- 
worten erhält man. Die Wirtschafts- 
wissenschaftler haben sich bis jetzt 
nicht auf eine eindeutige Definition 
des Begriffs wirtschaftlicher Mittel- 
stand einigen können. Denn er um- 


faßt sowohl quantitative als auch 
qualitative Merkmale.“ 

Noch irgendwelche Unklarhei- 
ten? 

Die werden flugs beseitigt: Quan- 
titativ gesehen wird unterschieden 
zwischen kleinen, mittleren und 
großen Unternehmen. Mittelstand 
sind eben die kleinen und mittleren 
(mit bis zu 49 Beschäftigten oder 1 
Million Mark Umsatz beziehungs- 
weise zwischen 50 und 500 Beschäf- 
tigten und 1 bis 100 Millionen Mark 
Umsatz), alles was darüber ist, ist 
groß. 

Das sind aber nur 0.17 Prozent. 
Denn 99,83 Prozent aller Unterneh- 
men gehören zu den kleinen oder 
mittleren. Mittelstandspolitik zielt 
also auf den kleinen Friseur mit 
Lehrling ebenso wie auf einen 499- 
Mann- Betrieb mit 200 Millionen 
Umsatz. Kann man da noch gezielte 
Politik machen? Unsere Politiker 
können es. Und sie propagieren es 
mit wachsender Begeisterung. 


In Schulden verstrickt 

Von CLAUS DERTINGER 



* w tt*i T^vxr TTr/\nrr i T^er Schuldendienst sollte für al- 
ATJF EIN WORT •: L-'le Entwicklungsländer auf 
I; „Bandbreitenrelationen“ zum Brut- 
tosozialprodukt oder zu den Ex- 
porterlösen begrenzt werden. Die- 
ser Vorschlag, der auf seiten der 
Gläubiger Forderungsveizichte be- 
inhaltet, stammt nicht etwa von ei- 
nem Politiker aus der Dritten Welt, 
sondern von einem Offiziellen der 
deutschen Währungspolitik. Wil- 
helm NöQing, Chef der Landeszen- 
tralbank in Hamburg und damit 
Mitglied des Zentralbankrats, hat 
jetzt diese These vertreten, aller- 
dings als persönliche Gedanken zur 
Bewältigung der Schuldenkrise. 

Auch in anderen Behörden wer- 
den im 7. ti«wmmpnhang mit einer 
realistischen Be- 
wertung der En- 
gagements deut- 
scher Banken in 
hochverschulde- 
ten Entwick- 
lungsländern pri- 
vatim ähnliche 
Überlegungen an- 


^}Die geforderte neue 
Energiepolitik ist ein 
bunter Strauß von 
leicht verwelkten Kon- 
- zepten. 


S 




gestellt. 

Die offizielle 
Politik in Bonn 
und Frankfurt 
hält freilich 
Prof. Pr. Hans- Karl Schneider. Direk- ? nichts von Versu- 
ter des &t ^gewi rtffihaftllehen Insti- j rh»n auf Hips? 

Weise die Schul- 


Forderangsverachte 
der Gläubiger werden 
immer häufiger zur 
Beendigung der 
Finanzkrise in der 
Dritten Welt propagiert. 
Es gibt aber sehr gute 
Gründe gegen eine 
allgemeine 
Schnldenentlastmtg. 


Währungsfonds (IWF) und der Welt- 
bank in Seoul, hatten viele Exper- 
ten geglaubt, die Baker-Initiative 
werde neue Wege aus der Schul- 
denkrise aufzeigen. 

G emei nsame Kreditaktivitäten 
von IWF, Weltbank und Geschäfts- 
banken, kombiniert mit einer 
marktorientierten Wachstumspoli- 
tik der Schuldnerländer waren die 
Kernpunkte des Baker-Plans, der 
ausgesuchten Schwellenlandern 
aus der Bredouille helfen sollte. 

Mexiko, im Ausland mit 98 Milli- 
arden Dollar verschuldet, war erster 
Kandidat für diese Strategie. Das 
nach langem Feilschen im Juli zwi- 
schen dem IWF und Mexiko Unter- 
zeichnete Beistandsabkommen läßt 
mit der Koppe- 
lung der Höbe der 
Kreditzusagen an 
den ölpreis tat- 
sächlich erken- 
nen, daß der IWF 
einen neuen Weg 
eingeschlagen 
hat 


tnts der Universität Köln. 

FOTO; LOTHAR KUCHARZ 




Wall Street: 
Schwere Verluste 
nach Feiertag 

dpa/VWD, New York 

Noch einm al schwächer erÖffnete 
gestern der New Yorker Aktien- 
markt Der Dow Jones Index für 30 
Industrie werte notierte zehn Minuten 
nach Geschäftsbeginn mit 1865,16 um 
540 Punkte niedriger als zum Schluß 
des Vortages. Am Dienstag hatte Wall 
Street nach dem dreitägigen Labor- 
Day-Feieitag nach zunächst etwas fe- 
sterer Eröffnung einen schweren 
Rückschlag erlitten. Der Dow Jones 
fiel um 27,98 Punkte auf 187046. An 
der New York Stock Exchange, der 
größten US-Börse, war die Zahl der 
Kursverlierer zweimal so hoch wie 
die der Gewinner. 

W aEL-Street-Beobachter erklärten 
den Abgabedruck zum großen Teil 
damit daß die jüngsten Konjunktur- 
zahlen bei den Anlegern eher Verwir- 
rung stifteten. Dadurch sei auch für 
die Zukunft der Aktienbörsen das 
Büd getrübt Merrill Lynch vertritt in 
einem Börsenkommentar die These, 
daß der September ein entscheiden- 
der Monat für den amerikanischen 
Aktienmarkt werden kann. Denn seit 
Ende März habe der Markt per Saldo 
keine Tenaingewinn mehr erzielen 
können. Der Börsenmakler hält es 
deshalb für möglich, daß der Septem- 
ber weitere Kursgewinne bringt 


> denJast der Ent- 
t wicklungsländer zu senken, um ih- 
| nen mehr finanzielle Luft zur Ge- 
j sundung zu verschaffen. Es gibt 
jj auch gute Gründe für das Verwei- 
l gern einer solchen Schuldenentla- 
3 stung. 

Sie wäre nicht nur geradezu eine 
Einladung auch an zahlungsfähige 
Schuldner, ihre Kredite nicht mehr 
voll zu bedienen. Die Gewißheit, im 
Notfall einen Teil der Schulden ein- 
fach streichen zu dürfen, könnte zu- 
I dem manches Land zu einer leicht- 
1 sinnigen Kredi taufnahme verfüh- 
- ren. Dann brauchte man sich nicht 
l zu wundem, wenn die Banken den 
E Geldhahn für die Entwicklungslän- 
der noch weiter zudrehten und da- 
mit genau das Gegenteil dessen tä- 
ten, was wünschenswert ist 
Davon e inmal gan» abgesehen: 
Die großen amerikanischen Banken 
mit ihren gläsernem Bilanzen könn- 
ten - anders als die großen deut- 
schen mit ihrer Risikovorsorge - 
selbst ein teilweises Streichen von 
Schulden nicht verkraften; sie müß- 
ten vom Staat gestützt werden, 
? wenn eine Gefährdung des intema- 
3 tionalen Fmanzsystems vermieden 
i, werden soll Es ist eine Illusion an- 
5 zunehmen, Washington sei dazu oh- 
i ne Not bereit 

Ü Die Tatsache, daß laut über einen 
l Schuldenerlaß nachgedacht wird, 
i demonstriert die Ratlosigkeit in der 
jj Diskussion um das Angehen der 
§ Schuldenproblematik. Vor knapp 
jj einem Jahr, während der Jahresver- 
’’ Sammlung des Internationalen 


Die Flexibili- 
tät die der IWF - 
er gab sich mit 
Zusicherungen 
wirtschaftspoliti- 
scher Reformen 
zufrieden, die we- 
niger strikt sind 
als sonst üblich - hier angesichts 
der drohenden Zahlungsunfähig- 
keit des Großschuldners offensicht- 
lich auf Washingtons Drängen ge- 
zeigt hat, läuft allerdings auf eme 
Aufweichung der Position des IWF 
als Garanten für eine Überwindung 
krisenhafter Situationen hinaus. 

So ist es kein Wunder, daß sich 
die privaten Banken, die die Hälfte 
zu dem Zwölfmilliardenpaket bei- 
steuern sollen, nicht gerade zu neu- 
er Kredithilfe animi ert fühlen und 
erst recht nicht zu großem Entge- 
genkommen bei den Zinsen für be- 
reits umgeschuldete Kredite. 

V or e inem Test steht die Rolle 
des IWF auch im Falle Brasi- 
liens. Das mit 100 Milliarden Dollar 
im Ausland am stärksten verschul- 
dete Land operiert in den Ums chul- 
dungsverhandlungen strikt am IWF 
vorbei, dessen Einschaltung von 
den staatlichen Gläubigem im „Pa- 
riser Club“ zur conditio sine qua 
non für eine Mitwirkung gemacht 
wurde. 

Wie das Gerangel ausgeht, läßt 
sich noch nicht absehen. Sollten die 
privaten Banken jedoch zu einem 
Einle nken unter Ausschaltung des 
IWF bereit sein, womit zugleich ein 
Präjudiz geschaffen würde, schnit- 
ten sie sich langfristig ins eigene 
Fleisch. Schließlich ist der IWF die 
einzige Autorität, die auch Ände- 
rungen in der Wirtschaftspolitik der 
Entwicklungsländer veranlassen 
kann, ohne die das Bankengeld in 
ein Faß ohne Boden flösse. 
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Zwei Begriffe werden mit der SMM *86 zur Einheit F 
Die Hamburger Fachmesse ist wieder internatio- 
naler Treffpunkt der führenden Schiffbauländer. Auf 
der Messe für Schiff, Maschine, Meerestechnik 
präsentieren kompetente Aussteller aus aller Welt 
ihre Weiterentwicklungen und Neuheiten den Fach- 
besuchem. Automation, Gewässerschutz, Kommu- 
nikation, Antrieb, Navigation, Offshore, Produktion 
-Themen, die nur einen Ausschnitt aus dem ge- 
samten Spektrum der Messe zeigen. Das Konzept 
derSMM mitbegleitendem Kongreßbietetweltwerte L 

Kontakte und internationale Information. Alle 
Voraussetzungen für eine optimale Markttrans- 
parenz. 

SMM Hamburg. Das große Forum der Branche 
schafft Impulse für den Weltmarkt Schiffbau und 
Meerestechnik! 
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SPD fordert 
Stärkung der 
Bautätigkeit 

A.G.Bonn 

Vorschläge zur Stärkung und Ver- 
stetigung der Bautätigkeit hat die So- 
zialdemokratische Bundestagsfrak- 
tion gestern in Bonn vorgelegt. Wie 
die SPD-Abgeordneten Franz Münte- 
fering und Dietrich Sperling vor der 
Presse erläuterten, sei die gegenwär- 
tige Lage der Bauwirtschaft mit ei- 
nem „schiefen Zwischenhoch im Tal“ 
zu umschreiben. Die scheinbar 
freundlichen Nachrichten über die 
Entwicklung in der Baubranche 
überlagerten die negativen Auswir- 
kungen beispielsweise auf die Zahl 
der Beschä fügten und ganz allgemein 
beim Wohnungsbau. Die Bundesre- 
gierung habe nicht zuletzt durch 
Streichung der verschiedensten För- 
dermittel die Bauwirtschaft im Stich 
gelassen. 

Im einzelnen fordert die SPD eine 
Fortführung der direkten Förderung 
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des selbstgenutzten Wohneigentums 
und des Mietwohnungsbaus in Be- 
darfsschwerpunkten, die Einrichtung 
eines Sondervermögens in den Berei- 
chen Arbeit und Umwelt, das in ho- 
hem Maße gemeindliche Bauinvesti- 
tionen ermögliche, eine Stärkung der 
Investitions kraft der Gemeinden ins- 
besondere durch Erhöhung des Ge- 
meindeanteüs an der Einkommen- 
steuer und durch Entlastung von den 
Sozialhilfekosten. Gefordert wird au- 
ßerdem die Fortsetzung der Städte- 
bauförderung und die Wiederaufnah- 
me der direkten Förderung von Mo- 
dernisierungen und Energiesparpro- 
jekten beim Gebäudebestand. Auch 
hält die SPD eine Stützung der Bau- 
tätigkeit, die aus raumordnerischen 
Gesichtspunkten begründet ist, in 
Regionen mit besonders hoher Ar- 
beitslosigkeit für erforderlich. 


US-Steuerreform zwischen Angst und Hoffnung 

Viele Vorteile für innovative Branchen - Aber keine Hilfe im Bereich der hochkapitalisierten Stahl- und Ölindustrien 


rikanischen Wirtschaft - bis zu 140 
Mrd. Dollar bis 1991 - die Investi- 


HL-A. SIEBERT, Washington 

Erste verläßliche Analysen der 
vom Vermittlungsausschuß des Kon- 
gresses verabschiedeten Steuerbe- 
schlüsse, die Präsident Reagan noch 
durch seine Unterschrift absegnen 
muß, bestätigen die recht unter- 
schiedlichen Auswirkungen auf die 
US-Wirtschaft. So müssen die kapi- 
talintensiven Unternehmen durch die 
Bank mehr und die innovativen Indu- 
striezweige wie Computer, Telekom- 
munikation und Biomedizin weniger 
Steuern zahlen. 

Wachstum oder Pleiten? 

Nach einer Studie des Conference 
Board in New York können Amerikas 
Autohersteller sowie der Einzelhan- 
del und der Dienstleistungsbereich 
mit kräftigen Wachstumsimpulsen 
rechnen, während der kranken Stahl- 
branche, den Holzverarbeitern und 
den Öl- und Erdgasfirmen nicht ge- 
holfen wird. Folgende zehn Bereiche 
wurden analysiert: 

Automobile: Die Herabsetzung der 
Körperschaftsteuer von 46 auf 34 Pro- 
zent gleicht den Verlust anderer Steu- 
ervorteile - wieder verlängert werden 
die Abschreibungsfristen, abge- 
schafft der Investitionsvorabzug - 
mehr als aus. Detroit profitiert außer- 
dem besonders von den auf 15 und 28 
Prozent reduzierten Einkommensteu- 
ersätzen. General Motors unter- 
streicht vor allem den langfristigen 
Nutzen, der aus dem entzerrten Steu- 
erkodex resultiert 

USA: Prüfungen 
jetzt gemeinsam? 

VWD, New York 

Die beiden internationalen Wirt- 
schaftsprüfungsgesellschaften Peat, 
Marwick, Mitchell + Co und KGM 
Main Hurdman planen die Zusam- 
menlegung ihrer Aktivitäten, verlau- 
tete aus informierten Kreisen. 

Die Fusion der beiden Firmen wür- 
de Arthur Andersen von seiner Spit- 
zenstellung verdrängen und einer 
Peat-KGM Jahreseinkünfte von 
knapp 2,5 Mrd. Dollar bescheren (Art- 
hur Andersen: 1,6 Mrd. Dollar), wo- 
von rund 1,5 Mrd. Dollar auf Peat- 
Marwick und 1 Mrd Dollar auf KGM 
entfielen. Wie es weiter heißt werden 
im Rahmen der Transaktionen auch 
eine Reihe internationaler, mit den 
beiden Gesellschaften affiliierten Un- 
ternehmen, verschmolzen. 


Einzelhandel: Laut Sears Roe- 
buck, dem größten Waren- und Ver- 
sandhauskonzern der Welt, sind die 
Verbraucher die „großen Gewinner“. 
Der Handel spürt dies jedoch nicht 
vor 1988, da die Streichung vieler Ab- 
setzungsmöglichkeiten 1987 zunächst 
als Bremse wirkt Ein weiterer Effekt 
sind sinkende Renditen beim Bau 
von Wohnsilos, die zu höheren Mieten 
führen. Als Folge wächst die Nachfra- 
ge nach Einfamilienhäusern und da- 
mit nach Möbeln und Haushaltsgerä- 
ten, was zu Lasten der Anbieter von 
Bekleidung geht Wegen des scharfen 
Wettbewerbs rechnet Sears mit nied- 
rigeren Preisen, aber auch höheren 
Gewinnen. 

Holzerzeugnisse: Der Gigant der 
Branche, die International Paper Co n 
verurteilt heftig die Abschaffung des 
Steuervorabzugs bei Investitionen, 
deren Kosten für alle Verarbeiter auf 
10 Mrd. Dollar über fünf Jahre veran- 
schlagt werden. Dadurch erhielten 
ausländische Lieferanten erhebliche 
Wettbewerbsvorteile. 

Stahl: Der Industriezweig hat ins- 
gesamt seit 1981 nur Verluste erwirt- 
schaftet und deshalb die Vorteile des 
Steuervorabzugs nicht realisieren 
können. Ähnlich wirke jetzt die Sen- 
kung der Körperschaftsteuer. Die 
Zukunft der Unternehmen hange da- 
von ab, welchen Effekt das Steuer- 
gesetz auf die Kapitalgüter-Hersteller 
habe, die bis zu drei Viertel des in den 
USA erzeugten Stahls verbrauchten. 
Die Branche befürchtet ferner, daß 
die geplante Mehr b elastung de ame- 

Internationale 

Finanzwirtschaft 

H.WL Bonn 

Die Weltbank und das UNICO- 

Knnsnrthim g en o s senschaft licher 

Zentralbanken haben eine Multi wäh- 
rungsfinanzierung unter Koordinie- 
rung der DG Bank beschlossen, teilte 
das Institut mit 

Der Exco International Plc-Ge- 
winn vor Steuern verminderte sich 
im ersten Halbjahr 1986 auf 33,8 Mi». 
(49,4) Pfund. Das Ergebnis beinhaltet 
eine 9,1 MiU. Pfund hohe Verlust- 
rückstellung für das assoziierte Bro- 
kerhaus W.L CaiT im fernen Osten. 

Das US-Treasuiy will durch Bege- 
bung kurzfristiger Schatzwechsel 
neue Mittel aufnehmen. Gebote für 
die T-Bills sind bei Mindeststücke- 
lung von 10 000 Dollar bis zum achten 
September abzugeben. 


tionsbereitschaft dämpft 

Computer Kurzfristig schließt die 
Digital Equipment Corp. Rückschlä- 
ge nicht aus, weil der Fortfall des 
Steuervorabzugs die Anschaffungs- 
kosten um 15 bis 20 Prozent erhöht 
Langfristig wirkt jedoch die Rück- 
nahme der Spitzensteuersatze posi- 
tiv. Am stärksten profitieren die Fir- 
men mit hohen Umsätzen im Inland. 

Fluggesellschaften: Nach einhelli- 
gem Urteil beschleunigt das Gesetz 
die Konsolidierung durch Fusionen 
und Pleiten. Schon jetzt sind nahezu 
zwei Drittel der etwa 200 Unterneh- 
men, die nach der Deregulierung 1978 
gegründet wurden, verschwunden. 
Besser gestellt werden die führenden 
Carrier, die bei verringertem Angebot 
höhere Preise erwarten. Die abge- 
senkten Steuersätze kommen den 
Flugreisen zugute. 

Geldanlagen: Langfristig, so die 
Investmentbank Shearson Lehman, 
führt die geringere Belastung vor al- 
lem hoher Einkommen in den USA 
zu einer Zunahme der Sparrate und 
somit zu einer Ausweitung des Wert- 
papierbesitzes. Weiter an Attraktivi- 
tät; relative Preisstabilität vorausge- 
setzt, verliert dagegen der Immobi- 
lienbesitz. 

Verlagerung ins Ausland 

Öl und Ergas: Fortsetzen wird sich 
der mit dem Preisverfall bereits ein- 
getretene Trend, die Bohrtätigkeit ins 

V erwaltungsaufgaben 
in private Hand legen 

vos,Bonn 

Ein großes Privatisierungspotenti- 
al rieht der Bundesverband der freien 
Berufe bei den Ländern und Gemein- 
den. Er ist überzeugt, daß Freiberuf- 
ler zahlreiche Aufgaben der öffentli- 
chen Hand kostengünstiger überneh- 
men können. Daher wurde jetzt ein 
Privatisierungskatalog vorgelegt Ih- 
re Vorschläge stoßen jedoch oft auf 
Widerstand der ÖTV. 

Die 360 000 Freiberufler in 
Deutschland verzeichnen einen stän- 
digen Zustrom von arbeitslosen Aka- 
demikern, die weder in der Öffentli- 
chen Verwaltung noch in der Privat- 
wirtschaft einen Arbeitsplatz finden. 
Sie beschäftigen eine Million Arbeit- 
nehmer, darunter 150 000 Auszubil- 
dende. 


Ausland zu verlagern. Unter noch 
größeren Druck geraten die unabhän- 
gigen Firmen, die hoch verschuldet 
sind. Was droht, ist eine Neuauflage 
der Versorgungskrise von 1973/74. 

Chemikalien: Unberührt bleibt 
nach Kalkulationen der Monsanto Co. 
die Nachfrage, auch nach Plastik und 
Chemiefasern. In bescheidenem Um- 
fang steigen die Gewinne. Negativ 
wirkt sich das Gesetz aber möglicher- 
weise auf die inländische Investi- 
tionstätigkeit zugunsten ausländi- 
scher Standorte aus. Im Schnitt der 
vergangenen zehn Jahre steigerte 
Amerikas Chemieindustrie die Pro- 
duktivität um 4,7 Prozent, verglichen 
mit ein Prozent in der gesamten US- 
Wirtschaft. Rückschläge seien des- 
halb wahrscheinlich. 

Dienstleistungen: Folgt man der 
Cel an ese Corp., dann kann der Sektor 
von kräftig anziehenden Gewinnen 
nach Steuern ausgehen, da die Ein- 
sparungen andere Finnen veranlas- 
sen, mehr Dienste in Anspruch zu 
nehmen. Ähnlich reagieren die Haus- 
halte, die bei höherem verfügbaren 
Einkommen praktisch den gleichen 
Prozentsatz für Dienstleistungen auf- 
wenden. Andererseits kann die Bran- 
che Ausgaben für Forschung und 
Entwicklung nicht mehr ab setzen. 

Das Board schließt aus der unter- 
schiedlichen Aufnah me, daß „das Ge- 
setz zwar in hohem Maße populär ist 
und jedermann sich von ihm Vorteile 
verspricht Der Beweis dafür muß 
aber noch erbracht werden - alles ist 
eine Sache des Glaubens.“ 

Frankreich setzt die 
Privatisierung fort 

J.Sch. Paris 

Der französische Ministerrat hat 
das Revirement bei den auf der Priva- 
tisierungliste stehenden 65 Unterneh- 
men abgeschlossen. Bei den 25 Größ- 
ten war schon am 23. Juli die Hälfte 
der Präsidenten abgelöst worden. 
Dem folgten jetzt 30 Banken sowie 
neun Versicherungen. 

Die Regierung habe sich bei der 
Neuernennung, wie ihr Sprecher er- 
klärte, ausschließlich von der berufli- 
chen Kompetenz der Betroffenen lei- 
ten lassen. Immerhin wurden drei als 
sozialistisch geltende Präsidenten ab- 
gelöst und drei gaullistische neu er- 
nannt Präsident Mitterrand setzte 
durch, daß den ausscheidenden Ma- 
nagern angemessene Ersatzpositio- 
nen zur Verfügung gestellt werden. 


Yen-Hausse stoppt Wachstum 

Mengenmäßig sinken die Exporte seit fünf Monaten 

FRED de LA TRQBE, Tokio 


Das Wachstum der japanischen 
Wirtschaft ist zum ersten Mal seit drei 
Jahren zum Stillstand gekommen, 
wie Regierungsstellen in Tokio be- 
richten. Die Ursache der Flaute ist 
der Höhenflug des Yen, der dazu ge- 
führt hat, daß die Exporte seit fünf 
Monaten mengenmäßig sinken. Das 
staatliche Wirtschaftsplan imgsamt 
rechnet jetzt für das Fiskaljahr 
1986/87 (April-März) nur noch mit ei- 
nem realen Wachstum von 2,8 Pro- 
zent Die Anfang dieses Jahres von 
der Regierung vorausgesagte Wach- 
tumsrate von vier Prozent sei nicht zu 
erreichen. Das Planungsamt schätzt 
die weitere Entwicklung in diesem 
Jahr pessimistisch ein, da die Investi- 
tionsvorhaben und die Produktion 
der Industrieunternehmen abneh- 
mende Tendenz haben. 

Die japanische Leistungsbilanz 
schloß im Juli noch mit dem bisheri- 
gen Rekord von 8,03 Mrd. Dollar ab. 
Der Yen ist gegenüber dem Dollar 
seit Ende 1985 um 40 Prozent teurer 
geworden. Da somit der mengenmä- 
ßige Rückgang der Ausfuhren wert- 
mäßig noch nicht zu Buche schlägt 
wird der japanische Überschuß im 
Handel mit den USA 1986 auf voraus- 
sichtlich 60 Mrd. Dollar kommen. Ja- 
pans Gold- und Devisenreserven er- 
reichten Ende August den Rekord- 
wert von 41,2 Mrd. Dollar. Die starke 
Zunahme ging wesentlich auf massi- 
ve Stützungskäufe der Bank von Ja- 
pan zurück. Viele kleine und mittlere 
japanische Exportfirmen sind durch 
den Höhenflug des Yen in Bedräng- 
nis geraten. Das schlägt sich in der 
anhaltend hohen Konkursziffer wäh- 
rend der letzten Monate nieder. Im 
Juli mußte eine Rekordzahl von 72 
Unternehmen Bankrott anmelden. 

Die Industrieproduktion sank im 
Juli im Vergleich zum Vormonat um 
0,3 Prozent Laut einer Untersuchung 
des Planungsamts bei nahezu 4000 


Großunternehmen nahmen die Kap:- 
talmvestitionen im ersten Halbjahr 
um 2.4 Prozent ab. Für das zweite 
Halbjahr rechnet das Amt mit einem 
weiteren Sinken um 4,6 Prozent Die 
Inlandsnachfrage wird im laufenden 
Fiskaljahr um vier Prozent steigen 
und damit der Motor der Entwick- 
lung sein. 

Im Juli erreichte die Erwerbslosen- 
quote den Rekord von 2.9 Prozent 
Ein Lichtblick ist dagegen die Preis- 
stabilität. Die Großhandelspreise la- 
gen im Juli um 10.7 Prozent niedriger 
als im Vorjahresmonat wobei die 
Verbilligung der Importe durch den 
starken Yen und die gefallenen Öl- 
preise die Hauptursachen waren. Die 
Verbraucherpreise lagen im August 
um 0.5 Prozent höher als im gleichen 
Vorjahresmonai. 

Die Windstille in der Konjunktur 
hat die Rufe aus der Wirtschaft nach 
kräftiger staatlicher Stimulierung der 
Konjunktur greller werden lassen. 
Die Regierung will am 19. September 
ein Reflationspaket über 3 Bill Yen 
verkünden, die in einem Ergänzungs- 
haushalt bereit gestellt werden sollen. 
Dias Geld wird in erster Linie für öf- 
fentliche Projekte, den Wohnungsbau 
und Hilfe für kleine und mittlere Un- 
ternehmen verwendet werden. Der 
neue Finanzminister Miyazawa er- 
wägt auch, den Ergänzungsetat mit 
dem Haushaltsplan für das nächste 
Jahr zu einem 18- Monate- Budget zu 
verbinden. Da die ordentlichen 
Staatseinnahmen nicht ausreichen, 
wül die Regierung die Ausgaben zu 
einem Teil mit staatlichen Bauobliga- 
tionen finanzieren. 

Die Bank von Japan, die den Dis- 
kontsatz zuletzt auf 3,5 Prozent, ge- 
senkt hat, zögert mit einer weiterer 
Zurücknahme der offiziellen Rate. 
Sie befürchtet, daß eine weitere Re- 
duktion des Diskonts die Boden- und 
Aktienpreise noch mehr in die Höhe 
treiben würde. 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Ansbach: NachL. 
d. Johann Georg Berger; Baden-Ba- 
den: NachL d. EQa Am» Marie Simon 
geh. Giebelmann: Betzdorf: BfB. Büro 
L Banträgermaflnahmen GmbH, Bir- 
ken-Honigessen; Bramtsehwelgr: Man- 
fred Kozlol, Tischlermeister. Hanno- 
ver: Persollt, Knnststoffenster GmbH; 
Langenhagen; Papco Products Pro- 
jects Consultants GmbH; Ottenburg: 
OBM Bauges. £ Massiv- und Fertigban 
mbH; Osnabrück: Karl Koch, Melle 1; 
Rheine: kbf Wohnungsbau GmbH; Ho- 
senheim: Schreinerei FQser, Innen- 


ausbau GmbH; Schwarzenbek: Nach! 
d. Hans Behrendt, MöBn; NachL d. Else 
Borchaidt geb. Brüse, Mölln; Stutt- 
gart-Bad Cannstatt: Datoiso Lebens- 
mittel-Import GmbH; Waldbröl; RE- 
Elektronik- Vertrieb GmbH. Windeck 
21; Weiden L d. Op£: NachL d. Josef 
Grünberger, Wblfratsbansen: BEWA- 
Elektronik GmbH, Holzkirchen- 

Anschlnfi- Konkurs eröffnet: Kleve: 
Montagebetrieb L Fenster u. Türen 
Diethardt Terportea. Herongen. 

Vergleich beantragt: Köln: Karfra 
Tiefbau GmbH. 


FRANZ B SCHER 


5. 1. 1912-31. 8. 1986 


In den frühen Morgenstunden des 31. August wurde mein gebebter Mann 
von seinem schweren Leiden erlöst. 


In tiefer Trauer: 


Ilse B scher 
geb. Pferdmenges 

Robert Pferdmenges 

Huberta Pferdmenges 
geb. Edle v. Maffei 

Dr. Thomas Bscher 

Krystyna Gmurzynska-Bscher 
.geb. Graurzynska 
mit Isabelle 

Nicola Bscher 
Gabriele Brusis 
Heinz Pferdmenges 

LiUemor Pferdmenges 
geb. Almqvist 

Henri Pferdmenges 


Köln-Marienburg, im September 1986 
Pferdmengesstr. 52 


Trauerfeier und Beisetzung finden am Dienstag, dem 9. September 1986, um 14.30 Uhr auf 
dem Evang. Friedhof in Mönchengladbach, Viersener Str. 71 statt. 


Leo Saris 


Durch einen tragischen Unglücksfell verloren wir 
plötzlich und für uns noch unfaßbar den von uns 
allen hochgeschätzten Geschäftsführer der Kan- 
thai GmbH, Herrn Leo Saris. 

Seine progressive, stimulierende und positive 
Einstellung sowie seine große internationale Er- 
fahrung ließen ihn zu einem Vorbild für unsere 
Mitarbeiter in der ganzen Welt werden. 


Kanthai AB 

Hallstahammar, Schweden 


Anal Springer t, Dr. Herbert Kremp 


Chefredakteure: 

Peter GUUes und Manfred Schell 


Slenvcrtceleader Chefredakteur 
Dr. CMslor Zchm 

M^ n uncnv von Lnenw a uamm 

Cbeb vom Dienst; Kinos Jürgen Pritsche. 

Friedr. V. Heerin*, Jaa-MarUn Lüddefce, 

Rtt dig cr v. Wotkoonky, Bo tin ; Hont Hilles- 
hrtm H um l fl n g 

VerantwortBch für Seite 1. politische Nach- 

richten: Geraut Fadux Pcutocliland: Ralph 
Lorenz. Armin Reck (Stelle.); Dieihart Gooc 

nXratBcfafcmdpontiW; A u sl and : Jürgen 
[■Indnald. Harts WddeaUOcr (rieDv.i; Seile 
3: Burkhard Hüller, Dr. Hanfred Arnold 

(steSv.l; Bundeswehr: ROdiger Montan; Ost- 

europa: Dr. Cori Gustaf Ströfam; Zcilge- 
»clrfrntg Weher Gdrhts; Wirtschaft. Kons 

Haunumn; Geld und Kredit: Cfaus Denlarer; 

Wirtschaft Hon o-Jur- 
gen M a hn ki r . Fraffletcn: Dr. Peter Dittmtr, 

iMiihüw ? Bföth (Etellv.K BUdnngs- und Kul- 

cuzpoliiilc, GciateswtaeQacfaAftcn: Dr. Paul 

F. Rai»: Geistige WeHJWELT des Buches: 

Alfred Startmann. Peter BObbta fsteüv.t; 

Förmchen: Detlev Ahlws; Wissenschaft und 

Technik ür. Meter tUeribach: Sport; Firant 
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Rudolf Zewen (stelhrj; Rosa- WELT and Au- 

to-WELTi Helm H m mann . B frgb C reme rs- 
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Ausland: Hans- Herbert Hammen Leser- 

briefe: Henk Ofaneoorge: Personalien: Ing» 
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tatkm Reinhard actaer, Grafite Dküer Har- 

ft* 


Weitere leitende Redakteure: Dr. Hanna 
Gieakes. Werner Kahl Dr. Rainer No Iden. 
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Adidas stärkt Position in USA 

„Erst am Beginn einer zukimftsträchtigen Entwicklung“ 

Übernahme Verhandlungen seien hier 
aber noch nicht abgeschlossen, eine 
Entscheidung noch nicht gefallen. 

Im Geschäftsjahr 1985 hat Adidas, 
so Dassler, „drei Schallmauern 
durchbrochen 11 . Da konnte zum eisen 
der weltweite Umsatz (einschließlich 
Lizenznehmer) auf über 4 (3,9) Mrd. 
DM gesteigert werden. Ohne Lizenz- 
nehmer waren es über 3 Mrd. DM. 
Des weiteren stieg der Inlandsumsatz 
im Konzern um sieben Prozent über 
die Mffliarden-Markß auf 1,06 Mrd- 
DM (57 Prozent Schuhe, 36 Prozent 
Textilien). Für 1988 wird hier eine 
Zuwachsrate von 20 Prozent ange- 
strebt 

Mit dem Ergebnis 1985 - Zahlen 
hierzu weiden nicht veröffentlicht - 
zeigte sich Dassler insgesamt zufrie- 
den“, wenn auch nicht ganz die Ge- 
winne der Vorjahre erreicht worden 
seien. Vor allem in den USA und 
Großbritannien habe man durch die 
Vertriebsübernahmen „Opfer brin- 
gen“ müssen, doch seien auch hier 
schwarze Zahlen oder „mindestens“ 
der Break-even erwirtschaftet wor- 
den. Mit pinem „ungewöhnlich gu- 
ten“ Ergebnis habe die französische 
Tochter bei »iw™ Umsatz von umge- 
rechnet 1 Mrd. DM abgeschlossen. 

Weltweit beschäftigte Adidas 1985 
rund 11 750 Mitarbeiter (plus 4,7 Pro- 
zent), davon im Inland 4579 (plus 5,3 
Prozent). Investiert wurden 60 Miß. 
DM mit Schwerpunkt in Deutschland 
(22 MUL DM) und Frankreich. 


ct- Manchen 

„Äußeret positiv“ verlief das erste 
Halbjahr 1936 für die Adidas-Sport- 
schuhfabriken Adi Dassler Stiftung 
St Co. KG. Herzogenaurach, den größ- 
ten Sportartikelhersteller der Welt 
Nach Angaben von Firmenchef Horst 
Dassler stieg der Umsatz per Ende 
Juni weltweit um rund neun Prozent 
- in der Bundesrepublik sogar um 
etwa 14 Prozent. Aufgrund dieser 
Entwicklung sei man zuversichtlich, 
1986 „alle gesteckten Ziele zu errei- 
chen“. zumal sich jetzt schon abzeich- 
ne, daß es der gesamten Branche so- 
wohl 1986 als auch 1987 „gut gehen“ 
werde. 

Insgesamt glaubt Dassler sogar, 
daß Adidas jetet „erst am Beginn ei- 
ner zukunftsträchtigen Entwicklung“ 
steht. Und die will er, wie er andeute- 
te. auf jeden Fall alleine meistern, 
denn einen Gang an die Börse, wie 
sein größter Konkurrent (Puma), 
schließt er aus. Dies tue man nur, 
wenn man sich „finanzieren muß 
oder die Erfolge abschöpfen wüT. 
Und: „Beides trifft für Adidas nicht 
zu.“ 

Als Erfolg für 1986 wertete Dassler, 
daß es inzwischen gelungen ist, die 
Übernahme und Neuorganisation des 
Vertriebs in den USA und Großbri- 
tannien abzuschließen. Mittelfristig 
werde dadurch die Position von Adi- 
das in beiden Ländern weiter ge- 
stärkt Ein ähnlicher Schritt soll dem- 
nächst auch in Japan erfolgen. Die 


WIRTSCHAFTS-NACHRICHTEN 


Mehr Aufträge bei BBC 

Mannheim (dpa/VWD) - Auftrags- 
eingang und Umsatz der BBC AG, 
Mannheim, und ihren konsolidierten 
Beteihgungsgeseßschaften haben 
sich im 1. Halbjahr 1986 gegenüber 
dem gleichen Voijahreszeitraum 
deutlich erhöhL Nach einem gestern 
vorgelegten Zwischenbericht erzielte 
das Unternehmen einen um 12 Pro- 
zent auf 2.59 Mrd. DM erhöhten Um- 
satz. Der Auftragseingang der Unter- 
nehmensgruppe erhöhte sich um 10 
Prozent auf 2.89 Mrd. DM. Zwei Drit- 
tel der Aufträge entfielen auf das An- 
lagengeschäft, ein Drittel auf Serien- 
material Die Beschäftigungslage sei 
zufriedenstellend. Insgesamt stieg die 
Zahl der Mitarbeiter von Mitte 1985 
bis Mitte dieses Jahres um 259 auf 
36 059 Personen. 

Expansion in Amerika 

Hamburg (dpa/VWD) - Die Daim- 
ler-Benz AG, Stuttgart, wird auch als 
breit diversifizierter Technologie- 
Konzern sein Amerikageschäft weiter 
ausbauen. Dies erklärte der künftige 
Leiter des Geschäftsbereichs Nutz- 
fahrzeuge. Gerhard Liener. Daimler- 
Benz macht fast 30 Prozent seines 
Fahrzeugumsatzes von 54 Mrd. DM in 
Nord- und Lateinamerika. Davon ent- 
läßt etwa je die Hälfte auf den Export 
von knapp 100000 Pkw und auf den 
Umsatz mit Nutzfahrzeugen in den 
USA, Kanada, Brasilien, Argentinien 
und Mexiko. 

Mehrheitsaktk)när bleibt 

München (dpa/VWD) - Die Schnei- 
der Rundfunkwerke AG. Türkheim, 
wird ihr gesamtes Grundkapital von 
40,1 Miß. DM in Frankfurt und Mün- 
chen an die Börse bringen. Von den 
auf den Inhaber lautenden Stammak- 


tien, die für das Geschäftsjahr 1986 
mit einer Dritteldividende bedient 
werden, werden allerdings nur die 
aus der Kapitalerhöhung vom 27. Ju- 
ni stammenden 10 MilL DM auf den 
Markt kommen. Die restlichen 30,1 
Min dm bleiben im Besitz der Brü- 
der Albert und Bernhard Schneider. 
Die Plazierung soll in vier Wochen 
sein. 

Neue Europa-Zentrale 

Duisburg (dpa/VWD) - Der japani- 
sche Shiznadzu-Konzem. der als einer 
der weltweit führenden Hersteller 
von Analysegeräten, Medizin- und 
Materialprüftechnik gilt, baut in 
Duisburg eine neue Europa-Zentrale 
auf. In den ersten Bauabschnitt wer- 
den 17 MH1- DM investiert Nach sei- 
ner Fertigstellung im Juli 1987 soll 
zunächst die Produktion von Analy- 
segeräten für Photometrie und Chro- 
matographie aufgenommen weiden. 

DG-Massekredit 

Stuttgart (VWD) - Im Faß der in 
finanzielle Schwierigkeiten gerate- 
nen Sütex Textß-Verbund, Sindelfin- 
gen, ist ein Vergleichsverfahren gesi- 
chert worden, nachdem die DG Deut- 
sche Genoss ensch a ft sbank, Frank- 
furt, die bisher kein Kredit-Engage- 
ment bei der Sütex hatte, einen Mas- 
sekredit über 25 Miß. DM eingeraumt 
hat. Wie der vorläufige Vergleichsver- 
walter Volker Grub mitteßt, läuft der 
Geschäftsbetrieb der Sütex normal 
weiter. Noch in dieser Woche wird die 
vorgeorderte Herbstware an die Mit- 
glieder der Einkaufsgenossenschaft 
ausgeliefert Aße Lieferanten können 
laut Grub mit der voßen Bezahlung 
der nach dem Vergleichsantrag vom 
29. August angelieferten Ware rech- 
nen. 


PERSONALIEN 


Hans Günter Krause, Geschäfts- 
führer der Schauenburg GmbH, Mül- 
heim, feiert heute seinen 60. Ge- 
burtstag. 

Dr. Helmut Roland wurde mit 
Wirkung vom 1. September 1986 zum 
stellvertretenden Vorstandsmitglied 
der Concordia Versicheiungs a.G, 
Hannover, bestellt Er übernimmt das 
neu geschaffene Ressort Controlling, 
dem die Bereiche Rechnungswesen, 
Datenverarbeitung, Betriebsorgam- 
sation und Unternehme nsplanung 
zugeordnet sind. 

G. Robert Cordnwener ist seit dem 
1. September 1986 Geschäftsführer 
der Ericcson Information Systems 
GmbH, Düsseldorf Er löst Harro D. 
Wclzel ab, der dem Unternehmen bis 


zum Jahresende für besondere Auf- 
gaben zur Verfügung stehen wild. 

Dr. Peter G. Delbrück und Dr. Jür- 
gen-Peter Kaven wurden zu weiteren 
Vorst andsmi tgliedern der Schweize- 
rischen Bank-Gesellschaft (Deutsch- 
land) AG, Frankfurt, bestellt. 

Generaldirektor Fritz Eberlein, 
bisher Vorstandsvorsitzender der 
Stadtsparkasse Nürnberg, tritt Ende 
November mit Erreichen der Alters- 
grenze in den Ruhestand. Zu seinem 
Nachfolger wurde Direktor Hubert 
Weiler (45) gewählt Er gehört dem 
Vorstand seit 1975 an. Neues Vor- 
standsmitglied wurde Theo Dölbler 
(50), da 1 seit 1959 bei der Stadtspar- 
kasse tätig ist und seit 1976 die Kre- 
ditabteilung leitet 


Boom bei Autofokus-Sucherkameras 

Auf der photokina präsentieren die Japaner auch Weiterentwicklungen der Videotechnik 


WERNER NEITZEL, Köln 
Für die japanischen Fotokonzerne, 
die in den vergangenen Jahren mit 
einem stockenden Absatz im Spiegel- 
reflex-Sektor konfrontiert waren, be- 
deutet der Boom bei den kompakten 
Autofokus-Kleinbild-Sucherkameras 
ein erleichterndes AbsatzventEL Sor- 
gen bereitet ihnen freilich der hohe 
Yen-Kurs, da renditesichemde Preis- 
erhöhungen zumindest am deutschen 
Markt der für Nippons Kaxnerabauer 
einen hohen Stellen- 
wert besitzt, nicht ge- 
wagt werden können. 

Außerdem ist der 
Druck der Grauimporte 
stärker geworden. In 
1985 hatte Japans Fo- 
toindustrie insgesamt 
20,2 (1984: 18,4) MÜL 
Kameras produziert, 
darunter waren aßein 
13,5 (11.6) MÜL Klein- 
bild-Sucherkameras. 

Das Wertvolumen der 
Produktion nahm auf 
rund 1L3 Mrd. DM zu, 
wovon etwa zwei Drit- 
tel auf den Export ent- 
fielen. Auf der Kölner 
photokina 1986 (3. bis 9. 

September) präsentie- 
ren die meisten japani- 
schen Anbieter neben 
Fotoerzeugnissen auch 
interessante Weiterent- 
wicklungen auf dem 
Gebiet der Videotech- 
nik. 


mit Autofokus. Im Geschäftsjahr 
1985/86 hatte die Ahrensburger Mi- 
nolta-Tocbler ihren Umsatz um 15.3 
Prozent auf knapp 770 Miß- DM aus- 
geweitet, davon entfielen 48 (Voijahn 
39) Prozent auf Kameras und 52 (61) 
Prozent auf Kopierer. Mit einem Aus- 
bau des Marktanteils bei Spiegelre- 
flexkameras auf 22 (17) Prozent über- 
nahm Minolta am deutschen Markt - 
wie auch am Weltmarkt - die Füh- 
rung. 


Getragen von der un- 
gewöhnlich erfolgrei- 
chen Einführung der er- 
sten computergesteuer- 
ten Spiegelreflexkame- 
ra mit im Gehäuse ein- 
gebautem Autofokussystem zur auto- 
matischen Schärfenregulierung, der 
weitere Modellvarianten folgten, legt 
Minolta ein überdurchschnittliches 
Wachstumstempo vor. Einen wesent- 
lichen Beitrag zu dieser Dynamik, die 
der deutschen Vertriebstochter Mi- 
nolta Camera Handelsgesellschaft 
mbH, Ahrensburg, auch im laufenden 
Geschäftsjahr 1986/87 (31.3.) bisher 
eine zweistellige Umsatzzuwachsrate 
im Fotosektor brachte, liefert die 
kompakte KLeinbild-Sucherkamera 

Fleurop: Blumen 
bis nach China 

sz. München 

Sowohl im privaten als auch im 
geschäftlichen Bereich gehören Blu- 
men nach wie vor zu den beliebtesten 
Geschenken. Dies jedenfalls beweist 
die Entwicklung der international 
operierenden Fleurop-Interflora-Or- 
ganisation, die im vergangenen Jahr 
mit weltweit 37,86 Miß, vermittelten 
Aufträgen (plus 4,7 Prozent) in 133 
Ländern ihr bislang bestes Ergebnis 
seit ihrer Gründung im Jahr 1946 er- 
zielen konnte. Die Dachorganisation 
von rund 53 500 Floristen, die Inter- 
flora Inc. in Southfield/USA, kam da- 
mit auf einen Umsatz vonfest 2,0 (1,7) 
Mrd. DM Und die Blumengrüße wer- 
den auch bald keine Ländergrenzen 
mehr kennen. Noch in diesem Jahr, 
so hofft Arthur Kuhn, Präsident der 
deutschen Fleurop GmbH in Berlin, 
wird mit der UdSSR „der letzte weiße 
Eieck“ verschwunden sein. Die Ver- 
handlungen über den Beitritt einiger 
Blumengeschäfte in der einen oder 
anderen sowjetischen Großstadt „ste- 
hen kurz vor dem Abschluß“. Im ver- 
gangenes! Jahr konnten zwei Mitglie- 
der in der VR China gewonnen wer- 
den. 

Etwa 11,1 MilL Blumengrüße (plus 
Prozent) verschickten die 25227 
Mitglieder der europäischen Fleu- 
rop-Interflora. Die eifrigsten Blumen- 
versender waren dabei erneut die 
Bürger der Bundesrepublik, die an 
die 10400 Floristen der Fleurop 
GmbH, Berlin, unverändert 4,0 MilL 
Aufträge im Wert von rund 120 MÜL 
DM erteilten. Zu einem recht regen 
Austausch kam es nach den Worten 
von Kuhn da auch wieder den 
rund 500 der Fleurop angeschlosse- 
nen „DDR“-Floristen. Blumengrüße 
im Wert von jeweils annähernd 1 MilL 
DM dürften 1985 über die innerdeut- 
sche Grenze ausgetauscht worden 
sein. 



Das neue elektronische Kamerasystem „Still-Video" ist der 
Renner auf der photddna '86. Das System arbeitet nicht 
mehr mit Rim, sondern mit einer Diskette. Das Bild wird 
ausgedruckt oder über Bildschirm wiedergegeben, foto: ap 


Mit der ersten, ab Mitte Juli dieses 
Jahres zunächst auf dem japanischen 
Markt eingeführten elektronischen 
Stehbildkamera (Still-' Video), die das 
Fotografieren ohne Film ermöglicht, 
sorgt Canojn in Köln für gesteigerte 
Aufmerksamkeit Dieses noch im lau- 
fenden Jahir auch hierzulande verfüg- 
bare System, das komplett annä- 
hernd 100 (100 DM kosten dürfte, wird 
mit Blickrichtung auf professioneße 
Nutzung (beispielsweise für Bild- 
agenturen oder Industrie) angeboten. 


Beim laufenden Bßd propagiert und 
präsentiert Canon unter der Bezeich- 
nung „Canovision 8“ einen weiter in 
der Handhabung verbesserten Cam- 
corder (also Videokamera mit einge- 
bautem Rekorder) auf der Basis der 
ß-Mßlimeter-Magnetband-Kassette. 
Für die Freunde der kompakten 
Kleinbild-Sucherkameras mit auto- 
matischer Entfernungseinstellung ist 
eine Kamera Version gedacht, die 
kombiniert mit Weitwinkel- und Tele- 
objektiv ausgestattet 
ist. 

Bei Nikon ist man 
der Auffassung, daß an 
die für den Amateur- 
sektor relevante gute 
Bildquaßtat bei gleich- 
zeitig erträglichem 
Preis die elektronische 
Büdaufreichnung der 
Fotochemie so schnell 
nicht den Rang ablau- 
fen wird. Gleichwohl 
setzt Nikon in den USA 
und in Japan in soge- 
nannten Feldversuchen 
bei Bßdagenturen Pro- 
totypen einer elektroni- 
schen Stehbildkamera 
ein. Im Bereich der 
Spiegelreflexkameras 
zeigt Nikon, deren Mo- 
dell „F-501“ zur „Euro- 
päischen Kamera des 
Jahres 1986“ gekürt 
worden ist, ein soge- 
nanntes Dual-Autofo- 
kussystem, bei dem die 
Kamera wahlweise mit 
Auflöse- oder Schärfen- 
priorität arbeitet 

Den empfindlichsten 
Farbnegativfilm der 
Welt mit der Einstufung von 3200 
ASA, der nur den 32sten Teß der 
Lichtmenge eines normalen Farb- 
films mit 100 ASA benötigt steßt Ko- 
nica vor. Überhaupt hat Konica, 
nachdem man erst seit vergangenem 
Jahr mit Filmen am deutschen Markt 
ist bereits einen Marktanteil von 6 
Prozent (Fachhandel) erobert Über 
den Umsatz in der Bundesrepublik 
mag man nur so viel sagen, daß der 
im Amateurfotobereich eine zweistel- 
lige Mißionenzahl darsteße. 


Immer mehr Teilzeitarbeit 

Industriekreditbank befragt mittelstäodiscSie Kunden 


ews. Düsseldorf 

Eine bis Ende 1987 anhaltend gute 
Beschäftigungslage erwarten vor al- 
lem die nüttelständischen Unterneh- 
men des verarbeitenden Gewerbes. 
Das ergab eine Umfrage der Indu- 
striekreditbank AG Deutsche Indu- 
striebank, Düsseldorf bei 1238 ihrer 
Kunden, die zusammen einen Perso- 
nalaufwand von 35,8 Milliarden Mark 
bei einer Betriebsleistung von 155,8 
Milliarden Mark und einer Mitarbei- 
terzahl von knapp 500 000 repräsen- 
tieren. Fast die Hälfte der Befragten 
will 1986 mehr Überstunden fahren, 
aber dabei auch neue Leute einstel- 
len, ein Drittel plant auch im näch- 
sten Jahr die Aufstockung der Mitar- 
beiterzahL 

Die Industriekreditbank stellt fest, 
daß die Beschäftigungspolitik der 
Unternehmen in den 80er Jahren 
stark von der Kostenentwicklung ab- 
hängig war. Erst nach 1982, als allge- 
mein die Betriebsleistung - mit Aus- 
nahme der Bauwirtschaft - wieder 
kräftig angehoben wurde und sich 
gleichzeitig die Personalkostenbela- 
stung spürbar verminderte, wurden 


wieder verstärkt Fachkräfte einge- 
stellt Die Industrieunternehmen ha- 
ben sogar den Beschäftigtenstand 
deutlich über das Niveau von 1980 
aufgestockt. Nur am Bau und im Han- 
del' ging die Zahl kontinuierlich, 
wenn auch zuletzt in langsamerem 
Tempo, zurück. 

Die befragten Firmen haben jedoch 
festgestellt, daß die Qualifizierung 
der Bewerber in 63,1 Prozent der Fäl- 
le unzureichend war, in einem Viertel 
aßer Vorstellungsgesprache wurde 
„mangelhaftes Interesse 1 * registriert. 
Dabei sucht fast drei Viertel der Un- 
ternehmen Fachkräfte mit Spezial- 
ausbildung. 

Teilzeitarbeit spielt nur beim Han- 
del eine größere Rolle, stellt die Stu- 
die der Industriekreditbank weiter 
fest- Doch wird nach dem neuen Be- 
schäftigungsförderungsgesetz eine 
generell steigende Tendenz in aßen 
Wirtschaftszweigen außer dem Bau 
registriert. 15 Prozent aßer Betriebe 
woßen Teilzeitarbeit verstärken. Und 
mehr als die Hälfte aßer Befragten 
will zukünftig mehr befristete Verträ- 
ge abschließen. 


Konsolidierung fortgesetzt 

Hamburger Stahlwerke mit „überragendem“ Absatz 

JB. Hamburg 
Die Konsolidierung der N euen 
Hamburger Stahlwerke (HSW) 

GmbH, die 1984 den Betrieb des in 
Konkurs gegangenen Korf-Stahl- 
werks übernommen hatte, ist im ver- 
gangenen Jahr fortgesetzt worden. 

Der nicht für möglich g ehalt ene Wie- 
deraufstieg des Unternehmens aus ei- 
ner scheinbar hoffnungslosen Kon- 
kurssituation schlägt sich in einem 
Absatzergebnis für 1985 nieder, das 
der Geschäftsführer Gerd Weiland als 
„überragend“ bezeichnet 
Wie Weiland in der Mitarbeiterzei- 
tung mitteilt habe die HSW trotz hef- 
tiger Konkurrenz gegen weitaus grö- 
ßere Stahlwerke insgesamt 448 000 
Tonnen Walzdraht und Stahlbeton 
abgesetzt Den Rückgang gegenüber 
dem Vorjahr um 3,6 Prozent begrün- 
det Weiland mit einem vierwöchigen 
Produktionsausfaß während des Um- 
baus des Walzwerkes. Dieser Umbau, 
der 1984 begonnen wurde, ist inzwi- 


schen abgeschlossen worden. Von 
den Gesamtinvestitionen des Jahres 
1985 in Höhe von 37 Miß. DM sind 
mehr als die Hälfte in das Walzwerk 
geflossen. 

Bei einem Umsatz von 476 MilL DM 
(plus 2,3 Prozent) schließt die Bilanz 
ausgeglichen, nachdem 1984 noch ein 
Gewinn von 5,6 MUL DM ausgewie- 
sen worden war. Nach Angaben von 
Weßand war das Betriebsergebnis 
aber positiv. Es seien „großzügig“ 
Abschreibungen vorgenommen und 
die freie Rücklage aufgefiißt worden. 
Mit der Erwirtschaftung eines Über- 
schusses hebe sich die HSW von vie- 
len Großkonkurrenten ebenso ab wie 
mit der Tatsache, daß das Hamburger 
Werk ohne Subventionen auskomme. 
Vielmehr seien die HSW ein nicht 
unbedeutender Steuerzahler in der 
Hansestadt und wendeten für die 
rund 800 Mitarbeiter pro Jahr rund 50 
MilL DM an Lohnen und Gehältern 
auf. 


Mit Energie wird sparsam 

Nachfrage nach Heizöl sprunghaft gestiegen - Esso-Studie 


JAN BRECH, Hamburg 

ir. der Raumheizung, für die die 
privaten Haushalte in der Bundesre- 
publik fast 90 Prozent ihres gesamten 
Energieverbrauchs aufwenden, ha- 
ben sich in den vergangenen Jahren 
erhebliche Veränderungen ergeben. 
Das gilt sowohl für den Einsatz der 
verschiedenen Br ennstof&rten als 
auch für den Umgang mit Heizungs- 
energie. 

Nach einer Studie der Esso AG, 
Hamburg, ist in der Zeit von 1970 bis 
1985 der Anteil von leichtem Heizöl 
an der Raiunheizung mit etwa 50 Pro- 
zent konstant geblieben. Der Anteil 
von Kohle fiel demgegenüber stark 
zurück. Während 1970 noch 43 Pro- 
zent der insgesamt 2ö.8MnL Wohnun- 
gen mit Kohle beheizt wurden, waren 
cs 1985 nur noch 10 Prozent des in- 
zwischen auf 25,1 HEIL Einheiten an- 
gewachsenen Bestands. Expansiv 
war das Vordringen von Erdgas, des- 
sen Anteil von 6 auf 27 Prozent stieg. 


Fernwärme und Strom stagnieren 
seit zehn Jahren bei 8 beziehungswei- 
se 7 Prozent 

Kennzeichnend für die Entwick- 
lung der Raumheizung in den letzten 
Jahren ist ferner der sparsame Um- 
gang mit Energie. Bei ölbeheizten 
Wohnungen hat sich nach Angaben 
der Esso der spezifische Verbrauch in 
den vergangenen zehn Jahren um East 
ein Viertel verringert In Ein- und 
Zweifamilienhäusern sank er von 35 
auf 27 Liter pro Quadratmeter und 
Jahr, in Mehrfamilienhäusern von 29 
auf 22,5 Liter. Die Sparsamkeit hat 
auch durch den jüngsten ölpreisver- 
faß nicht gelitten. 

Bei den attraktiven Konditionen 
haben die Verbraucher im ersten 
Halbjahr zwar 45 Prozent mehr Heizöl 
nachgefcagt, weiter- und be- 
standsbereinigt erhöhte sich der Ver- 
brauch aber nur um 2 Prozent. Ge- 
genwärtig lagern in den privaten 
Tanks mehr als 25 MflL Tonnen, ein 


umgegangen 

zur Raumheiznng 

Bestand, der die privaten Lagerkapa- 
zitäten zu 75 Prozent fußt und Zwei- 
drittel des Absatzes von 1985 ent- 
spricht. 

Die Einsparerfolge sind in erster 
Linie das Ergebnis einer Verhaltens- 
Veränderung der Verbraucher. So ha- 
ben die Deutschen die Raumtempera- 
tur gesenkt und die Räume unter- 
schiedlich beheizt Ideal finden sie 
heute eine Zimmertemperatur von 18 
bis 20 Grad, ein Zustand, der die 
Amerikaner frieren läßt(sie brauchen 
21 bis 23 Grad), Engländern dagegen 
entschieden zu warm ist (ihnen rei- 
chen 18 bis 18 Grad). Weitere Einspa- 
rungen haben Wärmedämmung und 
Modernisierung der Heizungsanlagen 
gebracht In diesem Bereich gibt es 
nach Angaben der Esso noch weitere 
Einspannöglichkeiten. Gegenwärtig 
sind 80 Prozent aßer Öl- und 70 Pro- 
zent aßer Gasfeuerungsanlagen tech- 
nisch veraltet. 






V 


Nutzen Sie jetzt Ihre Anlägjechancen — 
mit zwei neuen Aktienfonds des DiT: 
DIT-WACHSTUMSFONDS und DIT-SPEZIAL. 


Vieles deutet gegenwärtig 
darauf hin, daß sich der deutsche 
Aktienmarkt konsolidiert. Somit 
wäre der Zeitpunkt für einen Ein- 
stieg günstig. 

Denn die wirtschaftlichen 
Rahmenbedingungen sind nach 
wie vor vielversprechend.. Das 
Kurspotentiaf deutscher Aktien gilt 
noch nicht als ausgeschöpft Ge- 
messen am internationalen Niveau 
sind Spezialtitel sogar vergleichs- 
weise niedrig bewertet. 

Nutzen Sie jetzt die Gele- 
genheit, in eine interessante Aktien- 
anlage einzusteigen. Unsere Wert- 
papierberater empfehlen Ihnen zwei 
neue Aktienfonds des DIT: den DIT- 
WACHSTUMSFONDS mit Aktien aus 
dem innovativen Bereich der Indu- 
strie 
gen 
der 

zialisierter 


und in ihrem Bereich führender 
Unternehmen zusammenfaßt. Da- 
mit eröffnen Sie sich Chancen für . 
eine überdurchschnittliche Wert- 
entwicklung, wobei natürlich - wie 
bei jeder 'Aktienanlage - ein ent- 
sprechendes Kursrisiko besteht 

Auf Wunsch verwahren wir 
Ihre Fondsanteile für Sie. Aber Sie 
können die Zertifikate auch . mit 
nach Hause nehmen. 

Sprechen Sie mit einem 
unserer Wertpapierberater. Er sagt 
Ihnen gern mehr über die neuen 
D IT- Aktienfonds. 


■ A 
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Die Weichen auf 
Wachstum gestellt 

MF, Stuttgart 
Zufrieden zeigt sich die Finnen- 
gruppe der R, Stahl GmbH & Co., 
Stuttgart, mit der Geschäftsentwick- 
lung im bisherigen Jahresverlauf 
1986. Geschäftsführer Günter Stahl 
erwartet bis zum Jahresende eine 
Umsatzsteigerung von gut zehn Pro- 
zent auf etwa 240 Mill. DM bei den 
inländischen Gesellschaften. Im ver- 
gangenen Jahr war der konsolidierte 
Umsatz um neun Prozent auf 215,3 
MilL DM gewachsen, die Gesamtlei- 
stung sogar um 11,4 Prozent. 

Im En gine ering-Geschäft sieht die 
Gruppe, die in den Bereichen Förder- 
technik, explosionsgeschützte 
Sc haltanlag en und Blasformautoma- 
ten für die Kunststoffverarbeitung tä- 
tig ist die Wachstumschancen der 
Zukunft Mit der Einrichtung von @0 
neuen Arbeitsplätzen in der Projek- 
tierung pnrf der auftragsbezogenen 
Konstruktion habe man schon 1985 
die entsprechenden Weichen dafür 
gestellt, erläutert Stahl Insgesamt ar- 
beiten in den Standorten Stuttgart, 
Künzelsau, Echterdingen und Ettlin- 
gen rund 1700 Beschäftigte. Der Ex- 
po rtan teil ist 1985 auf 40 (37) Prozent 
gewachsen und soll auch in den näch- 
sten Jahren noch zunehm ea 
Mit der Ertragslage zeigt sich die 
Gruppe zufrieden. Investiert wurden 
im vergangenen Jahr 4,95 (3,5) MilL 
DM, bei Abschreibungen von fast un- 
verändert 4,1 Min. DM. Im laufenden 
Jahr werden die Investitionen wieder 
bei 4 MÜL DM liegen. Die Eigenkapi- 
talquote ist 1985 leicht auf 19 (20) 
Prozent zurückgegangen, weil über- 
planmäßige und selbst in erhebli- 
chem Umfang versteuerte Rücklagen 
gebüdet wurden. Die Bilanzsumme 
ist um 6.1 MÜL DM auf 117,7 MUL DM 
gestiegen. 


Das „Boris-Becker-Fieber“ herrscht auf der Ispo 

ln der Bundesrepublik steigt der Verkauf von Tennisschlägern mit einer Zuwachsrate von 60 Prozent 


DANKWARD SEITE, München 

„Tennis“ ist das beherrschende 
Thema, ja geradezu das Zauberwort 
der 25. Ispo - Internationale Sportar- 
tikelmesse in München (2. bis 5. Sep- 
tember). Es war nicht anders zu er- 
warten, nachdem die Branche bereits 
im ersten Halbjahr einen gewaltigen 
Tennisboom erlebte - allein 1985 stieg 
schon der Absatz in der Bundesrepu- 
blik um über 20 Prozent auf rund 
550 000 Tennisschläger - und zuletzt 
das „Boris-Becker-Fieber“ sogar die 
ansonsten so kühl rechnenden Bör- 
sianer befallen hatte. 

Wer denn auf dem Messegelände 
unter der Bavaria up to date sein und 
Beachtung finden will, muß etwas für 
den Weißen Sport zu bieten haben - 
und sei es nur ein Gag wie der elek- 
tronisch kontrollierte Tennisschlä- 
ger, der sich beim Spieler über jede 
falsche Schlagbewegung laut piep- 
send „beschwert“. Und ob das im 
Windkanal entwickelte aerodynami- 
sche Racket neue Marktanteile ge- 
winnen kann, bleibt ebenso abzuwar- 
ten. 


Branche zuletzt 
nicht verwöhnt 


T ennis - das Supergeschaft für die 
in den letzten Jahren nicht gerade 
verwöhnte Sportartikelbranche? Man 
muß sicherlich kein Prophet sein, um 
dieser Bewegung ein längeres Leben 
als der Aerobic-, Skateboard- oder 
Roller-Skating- Welle vorherzusagen. 
Doch der Verbraucher erliegt trotz 
aller Begeisterung nicht jeder Verfüh- 
rung, wenn sie zu viel Geld kostet 
Die Sommersaison 1986 brachte zwar 
dem Handel Zuwachsraten von bis zu 


15 Prozent bei Tennisschlägern und 
gar bis zu 20 Prozent bei Termisbe- 
kleidung. Bei hochpreisiger Ware 
aber mußten Umsatzeinbußen bis zu 
50 Prozent bei Schlägern und bis zu 
25 Prozent bei Bekleidung hingenom- 
men werden. 

Weiter nach vorne spielen will sich 
ebenso die österreichische Head 
Sportgeräte GesjnbH, Kennelbach, 
die seit 1985 zur amerikanischen Min- 
star Corp„ Mlnne- 
apolis, gehört Et- 
wa 570 000 
(510 000) Tennis- 
rackets und 
550 000 (500 000) 

Paar Ski sollen im 
laufenden Ge- 
schäftsjahr abge- 
setzt werden. Im 
Visier hat man da- 
bei insbesondere 
den deutschen 
Markt, wo Head 
auf eine Absatz- 
steigerung um „erneut 35 Prozent“ 
hofft Mit einem Marktanteil von rund 
12 Prozent rangiert man nach eigenen 
Angaben hierzulande bereits in der 
Spitze der Tennisanbieter. Auf etwa 
10 Prozent wird der Marktanteil bei 
Ski veranschlagt In der Produktion 
beschäftigt Head in der Nahe von 
Bregenz über 800 Mitarbeiter und In- 
vestiert jährlich 3 bis 4 MilL DM in 
Forschung und Entwicklung. 

Voll vom „Becker-Boom“ konnte 
1985 auch die Kneissl Ural AG, 
Kufstein, profitieren. Wie Marketing- 
chef Heinz Pirker mitteilte, konnten 
in der vergangenen Saison 140000 
(130 000) Tennisschläger abgesetzt 
werden, davon allein 30 000 in der 



Bundesrepublik, was einer Verdop- 
pelung des Vorjahresabsatzes ent- 
spreche. Gut gelaufen sei aber ebenso 
das Skigeschäft mit 220000 (180000) 
Paar verkauften Alpinski und 180 000 
(110000) Langlau&kL Im Umsatz 
schlug sich dies in einem Anstieg auf 
60 (57) MOL DM nieder. Die Export- 
quote erreichte 85 Prozent Für 1986 
wird eine weitere Umsatzsteigerung 
von zehn Prozent erwartet Besonde- 
re Fortschritte ver- 
spricht man sich 
dabei vor aüwn in 
der Bundesrepu- 
blik durch die 
Übernahme des 
Vertriebs in eigene 
Regie Dadurch sei 
es schon möglich, 
so Pirker, auf der 
Preisseite „flexi- 
bler“ reagieren zu 
können. " Einen 
Umsatzschub 
dürfte aber auch 
die kürzlich erfolgte Fusion mit den 
amerikanischen Firmen Trak Inc. 
und Olin Corp. auf einigen europäi- 
schen und überseeischen Markten 
bringen. 

Optimistisch sieht auch der nieder- 
bayerische Tennisrahmen- und Ski- 
hersteller Franz Völkl GmbH & Co„ 
Straubing der Saison 1986/87 entge- 
gen. Mit einer neuen Tennisschläger- 
koüektion in veikaufsstarken Preisla- 
gen hofft man, verlorenen Boden auf 
riipgpm hart umkämpfien Markt wie- 
der gutmachen zu können. Trotz der 
(nicht genannten) U msatzetobaße in 
dieser Produktgruppe stehe das Un- 
ternehmen „finanziell auf gpqmrfgn 
Beinen". Dank des „hervorragenden“ 


Skiverkaufe - 1985 waren es rund 
210000 Alpin- und etwa 6000 Lang- 
laufski - werde im laufend^ Ge- 
schäftsjahr der Sier Umsatz von 53 
(50) MilL DM „erneut um einige Pro- 
zente übertroffen“. Immerhin habe 
man in den vergangenen Wochen we- 
gen des guten Verkaufe im Alpinbe- 
reich Sonderschichten fahren müs- 
sen. 


Billigschläger 
auf dem Vormarsch 


Die Fiseber Gesun-bJEL, Ried/ 
Österreich, erwartet von dem Boris 
Becker-Boom im laufenden Jahr ein 
Gesamtmarktvolumen in der Bun- 
desrepublik von 900 000 Rahmen. 
Wie die Geschäftsführung der deut- 
schen Elscher-Vertriebsgesellschaft 
Euopa Sportartikel GmbH, Herr- 
sching, mitteilt, sei das Gesamtvolu- 
men von Januar bis Juli bereits um 60 
Prozent gestiegen. Von di«»™ 
Wachstum profitierten die einzelnen 
Betriebsformen des Handels jedoch 
unterschiedlich. So erreichte das Plus 
im Sportfachhandel 38 Prozent, wäh- 
rend die Warenhäuser und der Ver- 
sandhandel 175 Prozent zulegten. 

Gleichzeitig seien die .Durch- 
schnittspreise aber deutlich gefallen. 
Auf Billigschläger (unter 100 DM) 
entfalle schon ein Marktanteil von 36 
Prozent Fischer selbst hat im Ge- 
schäftsjahr 1985/86 (282.) den Anga- 
ben zufolge 860000 Paar Ski (plus 
neun Prozent) abgesetzt und 150 000 
Tennisschläger. Der Gesamtumsatz 
stieg um nmd acht Prozent auf umge- 
rechnet 110 Mm DM. Im laufenden 
Geschäftsjahr ist ein Umsatz von 
knapp 115 Mill. DM eingeplant 


Steuern von der Rente zahlen? 


I n der heftiger werdenden Diskus- 
sion über die Sicherheit der Renten 
spielt auch die Besteuerung der. Al- 
tersbezüge eine Rolle. Die weit ver- 
breitete Meinung, Rente aus der ge- 
setzlichen Rentenversicherung sei. 
steuerfrei, trifft zwar nicht zu -doch 
liegt sie nahe der Wahrheit Dem 
Grunde nach ist jede Rente steuer- 
pflichtig - aber nur mit ihrem .Er- 
tragsanteil". 

Das Steuerrecht geht davon aus, 
d « ? sich die Rente au« einem ange- 
sammelten Kapital, also den einge- 


zahlten Beitragen, und den daraus 

fließenden Zinsen j 

zusammensetzt • 

Die Kapitalrück- A * Ä Sozialredit 

zahhmg an den P 4P 

Rentner wird 
nicht besteuert; sie steht ihm als steu- 
erfreie Einnahme zu. Doch die. Ver- 
zinsung des angesammdten Kapitals 
ist steuerpflichtig - eben der Ertrags- 
anteil. 

Die Hohe des Ertragsanteils richtet 
sich nach der Rentenart und den Le- 
bensalter des Rentners beim Renten- 
beginn bzw. nach der Laufzeit der 
Rente, wenn es sich um eine „Früh- 
rente“ (zum Beispiel wegen Berufe» 
unfähigkeit) handelt Als Faustregel 
gflt Je jünger ein Versicherter bei 
Rentenbeginn ist, um so länger ist die 
Laufzeit - und um so höher der Er- 
tragsanteil, also der Anteü der „Zin- 
sen“. Renten aus der ges et z l ichen Un- 
fallversicherung und vom Versor- 
gungsamt sind davon ausgenommen, 
bleiben also stets voll steuerfrei 

Der Renten-Ertragsanteil ergibt 
sich aus «ner Tabelle, die der Gesetz- 
geber unter anderem aufgrund der 
mittleren Lebenserwartung aufge- 
stdh hat Die Hohe des einmal festge- 


steUtea Ertragsanteils bleibt für die : 
Dauer des Rentenbezuges gleich, so-) 
lange sich die gesetzlich unterstellte 
„Verzinsung“ nicht ändert. “ ?. 

So sind zum Bespiel bei' Beginn, 
der Altersrente nach -voüendetei» .« ■ j 

• 60. Lebensjahr 29 Prozent der mo-! 
naüichen Rente 

• 63. Lebensjahr ä Prozent der mo-; 

naüichen Rente und . - f 

■ 65. Lebensjahr 24 Prozem der mo- 
natlichen Rente steuerpflichtig. \ | 

1500 DM Monstsrenie ergeben! 
demnach 435 DM, 390 DM oder 360 ; 
DM an monatlichem (aeuerpflichii - 1 
gern) Ertragsanteil - je ’ 
nachdem, ob die Ren-i 
te mit 60, 63 oder' 65 j 
begönnen :hat". Das! 
entspricht Jahresbe-j 
tragen von 5220 DM, 4680 DM bzw. i 
4320 DM. i 

Da im Steuerrecht eine Reihe von I 
Freibetragen gelten, kommt es zu et- j 
ner tatsächlichen Versteuerung des • 
Ertragsanteils einer Rente nur dann, ! 
wenn entweder eine sehr hohe Rente I 
bezogen wird oder weitere Einkünfte i 
an&üen, etwa Lohn, Miete iiuiahmen i 
oder Zinsen. Derzeit haben Rentner; 
einen Jahres-Mindest-Freibetrag aus i 
Grundfreibetrag, Werbungskosten- 1 
pausch ale. Sonderausgaben und Al-j 
tersfreibetrag von 6026 DM. ! 

Pensionen ah Beamte werden nor- ; 
mal versteuert. Vorweg wird aller- 1 
dings der „Versorgungsfreibetrag“ ; 
von 40 Prozent (höchstens 4800 DM j 
im Jahr) abgezogen. Beispiel: Von! 
25 000 DM Beamtenpension im Jahr ; 
bleiben nicht 10 000 DM (40 Prozent) { 
steuerfrei sondern nur 4800 DM. Der j 
Rest ist dem Ertragsanteil einer ge- i 
setzlichen Rente vergleichbar. 

WOLFGANG BÜSER- 



Industriekreditbank AG 
Deutsche Industriebank 


nj 


- Wertpapier-Kenn-Nr. S06330 u. 806331 - 


Wir laden die Aktionäre der 

Industriekreditbank Aktiengesellschaft - Deutsche Industriebank 
zu der am 

Mittwoch, dem 15. Oktober 1986, 11.00 Uhr, 
im Sitzungssaal der 

Industriekreditbank Aktiengesellschaft - Deutsche Industriebank, 
Düsseldorf, Karl-Theodor-Straße 6, 
stattfindenden diesjährigen 
ordentlichen Hauptversammlung 

ein. 

Tagesordnung 

1. Vorlage des festgestellten Jahresabschlusses für das Geschäftsjahr 
1985/86 mit den Berichten des Vorstands und des Aufsichtsrats; 
Vorlage des Konzernabschlusses für das Geschäftsjahr 1985/86 mit 
dem Bericht des Vorstands. 

2. Beschlußfassung über die Gewinnverwendung 

Vorstand und Aufsichtsrat schlagen vor, den ausgewiesenen Bilanzgewinn von 
28 800 000, — DM zu r Zahl ung einer Dividende von 8, — DM je Aktie im Nennwert von 
50,— DM zu verwenden. 

3. Entlastung des Vorstands und des Aufsichtsrats 

Vorstand und Au fsichrsrat schlagen vor, für das Geschäftsjahr 1985/86 Entlastung zu 
erteilen. 


4. Wahlen zum Aufslcfatsrat 

Der Aufsichtsrat setzt sich gemäß §§ 96, 101 Aktiengesetz, § 76 Abs. 1 Betriebsver- 
fassungsgesetz 1952 in \ferbindung mit § 129 Betriebsverfassungsgesetz 1972 und § 8 
Abs. 1 der Satzung aus vierzehn von der Hauptversammlung und sieben von den 
Betriebsangehörigen zu wählenden Mitgliedern zusammen. Die Hauptversammlung 
ist nicht an Wahl Vorschläge gebunden. 

Der Aufsichtsrat schlägt vor, 

die turnusmäßig ausscheidenden Herren 

Dr. hx. Arno Faul Säumer, Stuttgart 

Mitglied des Aufsichtsrats der Allianz Lebensvcrsicherungs-AG, 

Dr. Arnold Hueck; Lippstadt 

Persönlich haftender geschäftsfahrender Gesellschafter der Hella KG Hueck & Ca, 
Dr. Dieter Spethmann, Düsseldorf 

Vorsitzender des Vorstands der Thyssen AG vorm. August Thyssen -Hütte, 

Dipl.-Ing. Heinrich Wieiss, Düsseldorf und Hilchenbach 
Vorsitzender des Vorstands der SMS Schloemann-Siemag AG, 

Dr. Dr. E. h. Dr. hx. Kurt Werner, Dannstadt 

Vorsitzender der Geschäftsführung der Maschinenfabrik Goebel GmbH, 
für die satzungsgemäße Amtszeit von drei Jahren wi cd erzu wählen. 

5. Änderung der dividendenabhängigen Aufsichtsratsvergütung 

Vorstand und Aufsichtsrat schlagen vor, mit Wirkung vom Beginn des laufenden 
Geschäftsjahres an g 11 Abs. 2 der Satzung wie folgt zu ändern: 

„Der Aufsichtsrat erhält ferner für jedes Prozent, um das die an die Aktionäre ver- 
teilte Dividende 4% des Grundkapitals übersteigt, eine Vergütung in Höhe von DM 
40.000,—, Über deren Verteilung unter seine Mitglieder der Aufsichtsrai beschließt.” 

6. Wühl des Abschlußprüfer für das Geschäftsjahr 1986/87 

Der Aufsichtsrat schlägt vor, zum Abschlußprüfer die Deutsche Treuhand-Gesell- 
schaft Aktiengesellschaft WirtschaftspTOfungsgeseUscbaft, Düsseldorf, zu wählen. 

Zur Ausüb u ng des Stimmrechts in der Hauptversammlung sind die A ktionäre berech- 
tigt, die bis spätestens 

Mittwoch, den 8. Oktober 1986, 

ihre Aktien oder die darüber lautenden Hinrerlegungsscheinc einer Wertpapier- 
sammelbank bei der Gesellschaftsklasse in Düsseldorf oder Berlin, bei einem Notar 
oder bei einer der nachstehend benannten Banken hinter legen und bis zur Beendigung 
der Hauptversammlung dort belassen. 


Deutsche Bank 
Aktiengesellschaft 

Deutsche Bank Berlin 
Aktiengesellschaft 


Dresdner Bank 
Aktiengesellschaft 

Bank für Handel und Industrie 
Aktiengesellschaft 


Commerzbank 

Aktiengesellschaft 

Berliner Commerzbank 
Aktiengesellschaft 


ADCA-Bank Aktiengesellschaft 
Allgemeine Deutsche 
Credit -Anstalt 

Bayerische Hypotheken- und 
Wechsel- Bank Aktiengesellschaft 

Berliner Handels- und 
Frankfurter Bank 

Deutsche Girozentrale 
- Deutsche Kommunalbank - 

Fürst Fugger-Babenhausen Bank 
Kommanditgesellschaft 


Georg Hauck & Sohn Bankiers 
Kommanditgesellschaft auf Aktien 

R. Metzler seel. Sohn & Ca 


SaJ. Oppenheim jr. & Cie. 

Simonbank 

Aktiengesellschaft 

M. M. Warburg-Brinckmann, 

Wirtz & Ca 

Deutsche Bank Saar 
Aktiengesellschaft 


Bankhaus H. Aufhäuser 


Bayerische Vereinsbank 
Aktiengesellschaft 

Bankhaus Gebrüder Bethmann 


Conrad Hinricb Donner 


Fürstlich Castdl'sche Bank, 
Credit-Casse 


Bankhaus Hermann Lampe 
Komm an ditgesell Schaft 

National -Bank 
Aktiengesellschaft 

Reuschel & Co. 


J. H. Stein 


Westdeutsche Landesbank 
Girozentrale 


Baden-Württembergische Bank 
Aktiengesellschaft 


Joh. Berenberg, Gossler & Ca 

Delbrück & Ca 

CSFB-Effectenbank 
Aktiengesel Ischaft 

Fürst Thurn und Täxis Bank 
Albert Fürst von Thum und Huris 


Marcard & Co. 


Bankhaus Neelmeyer 
Aktiengesellschaft 

Karl Schmidt Bankgeschäft 


Trinkaus & Burkhardt 
Kommanditgesellschaft auf Aktien 

Westfalenbank 

Aktiengesellschaft 


Bank für Gemeinwirtschaft 
Aktiengesellschaft 

Berliner Bank 
Aktiengesellschaft: 

Deutsche Genossenschaftsbank 


Bankhaus Max Flessa & Ca 


HML-BANK 
Hall bäum, Maier & Ca 
Aktiengesellschaft 
- Landkreditbank - 

Merck, Flock & Ca 


Oldenburgische Landesbank 
Aktiengesellschaft 

Schwäbische Bank 
Aktiengesellschaft 

Vereins- und Westbank. 
Aktiengesellschaft 

Comraerz-Credit-Bank 

Aktiengesellschaft 


Eine ordnungsgemäße Hinterlegung liegt auch dann vor, wenn die Aktien mit Zu- 
stimmung einer als Hinterlegungsstelle genannten Bank für diese bei einer anderen 
Bank bis zum Ende der Hauptversammlung gesperrt sind. Werden die Aktien bei 
einem Notar oder einer Wertpapiersammelbank hinterlegt, so ist die Bescheinigung 
über die erfolgte Hinterlegung in Urschrift oder in beglaubigter Abschrift bis 
spätestens Donnerstag, den 9. Oktober 1986, bei der Industriekreditbank AG — 


Deutsche Industriebank, Düsseldorf, einzureichen. Berichte über das Geschäftsjahr 
1985/86 sowie Abdrucke der Einladung zurHauptversammlungmitden Vorschlägen 
der Verwaltung zu den Punkten der Tagesordnung können bei uns und allen Depot- 
banken angefordert werden. 


Düsseldorf und Berlin, 4. September 1986 


Der Vorstand 


DIE »WELT 

UIMBHIMGIGI TAGESZEITUNG F0R DEUTSCHLAND 


bezieht ihre Informationen und Berichte von mehreren in- und ausländischen Nach- 
richtenagenturen sowie vor allem von eigenen Mitarbeitern überall in der Welt 


01-157 


EUROPÄISCHE WIRTSCHAFTS- 
GEMEINSCHAFT 

7Ä% DM-bihabw-TsPschuldv era chralbunflen von 1979 
-WKN 465 601/10- 

Auslosung 

Bei der am 27. August 1988 unter notarieller Aufsicht stattgetundenen 
Auslosung sind die Tei (Schuldverschreibungen der 

Serie 7 - WKN 465 007- 

mit den Stuckmimmem 

75001- 87500 zu )e DM 1 000- 
131001-132000 zu Je DM 10000- 

tm Nennbetrag von DM 22500000.- zur Rückzahlung zum 1. November 
1988 gezogen worden. 

Die ausgelosten TeüschuJdverschretbiingen werden vom 3. November 
1986 an zum Nennbetrag gegen Fi nndctmng der Mäntel und «Qrwscheine 
per 1. November 1987 uff. eingeföst 

a) ln der Bundesrepublik Deutschland bei den nactHMhend genannten 

Banken: 

Deutsche Bank Akttengesellachaft 
Dresdner Bank Aktiengesellschaft 
Commerzbank Aktiengesellschaft 
Westdeutsche Landesbank Girozentrale 
Bank für Gemeinwirtschaft Aktiengesellschaft 
Bayerische Landesbank Girozentrale 
Berliner Handels- und Frankfurter Bank 

b) auflerhalb der Bundesrepublik Deutschland bei den Hauptniederlas- 
sungen der nachstehend genannten Banken nach MaBgat» der Anlei- 
hebedingungen: 

Amsterdam-Rotterdam Bank N.V. 

Banca Commerctale Itoliana 
Banque Pari bas 
Generale Bank N.V. 

Kredietbenk SA Luxem bourgeoise 
Schweizerische Bankgaseltschaft 
Schweizerische Kreditanstalt 
Schweizerischer Bankverein 
S. G. Werburg & Co. Ltd. 

Der Zinslau! der ausgeiostsn Teilschuldverschreibungen endet mit Ab- 
laut des 31. Oktober 1986. 

Der Gegenwert etwa fehlender Zinsscheine wird vom Rückzahlungsbe- 
trag abgezogen. 

Die am 1. November 1986 fälligen Zinsscheine werden gesondert in der 
CMtehen Weise eingelöst. 

Von den im Vorfahr ausgelosten Teilschuldverschreibungen der Serie 8 
sind bisher noch nicht alle Stucke zur Einlösung eingereicht worden. 
Frankfurt am Main, im August 1986 

EUROPÄISCHE WIRTSCHAFTSGEMEINSCHAFT 
KOMMISSION DER 
EUROPÄISCHEN GEMEINSCHAFTEN 


EUROPÄISCHE WIRTSCHAFTS- 
GEMEINSCHAFT 

8% DM-fnhabetr-Teilschufdverschreibtingen von 1982 
- WKN 470521/30 - 

Auslosung 

Bel der am 27. August 1966 unter notarieller Aufsicht stattgefundenen 
Auslosung sind die Teilschuldverschreibungen der 

Serie 6 — WKN 470 526 - 
mit den Stücknummeni 

40 001-46 000 zu je DM 1000,- 
86 001-67 200 zu Ja DM 10 000,- 

im Nennbetrag von DM 20 000 000,- zur Rückzahlung zum 11. Novem- 
ber 1968 gezogen worden. 

Die ausgetosten Teilschuldverschreibungen werden vom 11. Novem- 
ber 1966 an zum Nennbetrag gegen Einreichung der Mäntel und 
Zins sche ine per 11. November 1967 uff. eingelöst 

a) in der Bundesrepublik Deutschland bei den nachstehend genann- 
ten Banken sowie deren Niederlassungen: 

Deutsche Bank Aktiengesellschaft 
Dresdner Bank Aktiengesellschaft 
Commerzbank Aktiengesellschaft 
Westdeutsche Landesbank Girozentrale 
Bank für Gemeinwirtschaft Aktiengesellschaft 
Bayerische Landesbank Girozentrale 
Berliner Handels- und Frankfurter Bank 

b) außerhalb der Bundesrepublik Deutschland bei den Hauptnieder- 
lassungen der nachstehend genannten Banken nach MaBaabe der 
Anleihebedingungen: 

Amsterdam-Rotterdam Bank N. V. 

Banca Corwnercials italUma 
Banque Paribas 
Generale Bank N, V. 

Kredietbenk S. A. Luxetnboui 
Schweizerische Bankgesslist 
Schweizerische Kreditanstalt 
Schweizerischer Bankverein 
S. G. Werburg & Go. Lid. 

Dar anslauf der ausgefosten Tei (Schuldverschreibungen endet mit 
Ablauf des 10. November 1986. 

DwGegerwrert etwa fehlender ZlnsschalnB wird vom RüetaaMungs- 
betrag abgezogen. . 

Die am 11. November 1886 fälligen Zinsscheine werden gesondert in 
der Üblichen Weise singe löst 

Von den im Vorjahr ausgefosten Tailsdhuidveradhielbungen der Serie 
2 sind bisher noch nicht alle Stücke zur Einlösung ein gereicht worden. 
Frankfurt am Main, Im August 1986 " " " 

EUROPÄISCHE WIRTSCHAFTSGEMEINSCHAFT 
KOMMISSION DER 
EUROPÄISCHEN GEMEINSCHAFTEN 


Wohnen und tagen Sic jetzt j 
im Hetzen des Siegerlandes- I 


Park Hotel Siegen 

AM KONGREsWEjNTIR' M 
SIEGERLANDHALLE 

Koblenzer Strafte 135 
Td. (0271) 338 10 


Wahrsage 

Tel 6 62 


rin Virchow 

62 02 / 1 M 24 


AfcHstBotecten- 


der Markt mit Zukunft + außeror- 
dentlichen Gewinnchancen. 

Wir bieten eine eusgerettte Hardware 
(pat.) sowie entsprechende Software. 

Wir suchen exklusiv für geschützte 
Gebiete der BRD + West-Berlin Fran- 
chise-Partner. Kapitalbedarf ab DM 
60000.- (Gegenwert). 

Zuschriften bitte unter Z47B4 an 
WELT-Veriag. Postfach 1006 64. 
4300 Essen. 


AcMmg, 


Wir suchen im gesamten Bundes- 
gebiet Unternehmen, die für uns 
Sanierungsarbeiten ausführen. 
Ausführliche Bewerbungsunter- 
lagen erbitten wir unter H 4770 
an WELT- Verlag, Postfach 
10 08 64, 4300 Essen. 


Ihre Gesellschaft 
in Luxemburg 

Gr ünd un g . Verwaltung. Domizil Ihrer! 
Holding oder Handelsgesellschaft, 
Post-, TeL-, Telex-Service. 
Laxmanagement, Postfach 15 S6 
WIV Luxemburg l, TeL 9 « 92 7 « 10 08 


Handelsvertreter 

sucht Wirkungskreis im PLZ-Ge- 
blet 4 und 5. Fundierte Kenntnis- 
se im Kunststoff-, Rohstoff- und 
Halbzeug-Bereich. Anstellung im 
Außendienst ebenfalls möglich. 
Zuschriften erbeten unter D 4920] 
an WELT- Verlag, • Postfach 
1008 64, 4300 Essen. 


m. finanz. u. tätiger Beteiligung 
zur Produktion u. Vertrieb eines 
Naturproduktes. Der Partner 
sollte den Vertrieb übernehmen. 
Baum Düsseldorf/Esse n/Kö in. 
Zuscbr. u. M 4905 an WELT-Ver- 
lag- Postfach 10 08 04. 4300 Esseii- 



mit ProduktpaJetie, die konkurraizfcn 
u. presse w frhgam u. stark wachs- 
tumsorienüert ist. . . 
Ern stgem einte Anfragen rauer U 4688 
an WELT-Veriag. Postfach 100884. 
4300 Essen, beantworten wir gerne. 




Chomefür 

Dipl.-Ing. 

Verstärk u ng braucht ein Teom irr Süd- 
deuttchiand, das miKststöndhche; Sau- 
untemahnwri'.cwf technischem, fcwtrfebs- 
wirtBchoftÜchem und pwjonÄrfrtsdwft* 
Kdwm Gebiet berät. Ein Dplorh^ngattieur 
mit mehrjähriger Tätigkeit in 
men findet hier ob Böu-.UrwmÄmens- 
berater ein breites Aufgcfcon^MÄtrum. 
Dies ist eines von vieler) interessanten Stei- 
lenangebotw am Sa ms t ag , 6. September, 
im größer. SteHwranzeigenfea der WEIT 
Nutzen Sie ofie Ihre Berab-Choncw. 
Kaufen' Sie sich dfe WEIT, "Nächsten 
Somatag, jeden Somstog. . 
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DATAPOST. European Overnight Service (EOS) 

Wenn in. New York der Tag beginnt, sind wir schon da und Ihre 
wichtigen Unterlagen Hegen pünktlich zum vereinbarten 
Zeitpunkt auf dem Tisch. 

Mit dem neuen Service des internationalen Posikurier- 
ciienstes DATAPOST 1 

Der European Qvemight Service fliegt über Wacht nach New 
York und in die wichtigsten europäischen Wirtschaftszent- 
ren. nach Beigien. Frankreich, Großbritannien, Irland, die 
Niederlande,' Norwegen, Schweden, und in die Schweiz. So 
wächst auch Europa weiter zusammen. 

Aile anderen DATAPOST -Send ungen - in nunmehr 50 Län- 
dern der Weit - erreichen inrZtei genauso schnei! wie bisher. 
Wenn. Sie also demnächst einmal eilige Waren, Dokumente, 
Datenträger oder Schriftstücke zu versenden haben; Fragen 
Sie Ihren Kundenberater bei der Post nach dem DATAPOST- 
Dionst. den EOS noch schneller macht. 

European Overntghi Service (EOS) von DATAPOST. 

Die Rufnummer finden Sie irrt Telefonbuch unter „Post”. 
Information in Stx *20000 #. 
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Bramsche 


Elite Firma, für die auch 
Salvador Dali arbeitet 

Bei Rasch werden nicht nur Tapeten bedruckt 
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W as haben Otto und eine Wohn- 
zimmertapete gemeinsam? Die 
Kalauer des Ostfriesen, aber auch das 
wandschmückende Papier haben ei- 
nen gemeinsamen Produktions- 
Stamm, Sie werden unter der Beteili- 
gung der Bramscher Familie Rasch 
ge- und bedruckt Sie betreibt seit 
über 120 Jahren die schon bald nach 
der Gründung zu den führenden 
deutschen Tapetenfabriken zählende 
Firma. Das Unternehmen mit rund 
500 Mitarbeitern und einem von 
Branchenkennem geschätzten Um- 
satz von rund 100 Millionen Mark hat 
diese Spitzenposition bis heute gehal- 
ten. 

Der Ursprung war die Tapete, das 
Verlagswesen kam später hinzu. Zur 
Rasch-Gruppe gehört auch eine 
Druckerei + Verlag-Gesellschaft, die 
auf Kunstbände spezialisiert ist Ein 
Verlagsschwerpunkt liegt in der Do- 
kumentation des kulturellen Lebens 
von Stadt und Land Osnabrück. Da- 
neben hält ein Familienmitglied un- 
abhängig von der Gruppe eine Betei- 
ligung an dem vor wenigen Jahren 
gegründeten Hamburger Verlag 
Rasch + Röhring, der das Otto-Buch 
herausgibt aber auch mit anderen 
Werken von sich reden gemacht hat 

Größter Arbeitgeber 

„Unsere Musterkarte wird eine 
wirklich hervorragende Auswahl 
bringen in deutscher und englischer 
Breite von: Naturell tapeten, Fondta- 
peten, Lacktapeten oder Holztapeten 
in Maschinen- und Handdruck 1 ', 
heißt es in einer Anzeige aus dem 
Jahre. 1902. Einen Vorsprung in De- 
sign und Innovationsfreude rekla- 
miert die Tapetenfabrik auch heute 
noch für sich. So habe man sich am 


Markt mit innovativen Produkten im 
Relief-Bereich durchgesetzt Der 
wirtschaftliche Erfolg der letzten Jah- 
re - auch im Export, dessen Anteil 
über 30 Prozent liegt- spiegelt sich in 
der Mitarbeiterzahl wider Seit 1982 
wurde wieder aufgestockt bei den 
Auszubildenden um 50 Prozent Ge- 
blieben ist Rasch dabei mit rund 500 
Mitarbeitern der größte Arbeitgeber 
der Stadt Bramsche. 

Erste Bauhaus-Kollektion 

Einer der Höhepunkte in der Ge- 
schichte des Unternehmens war die 
Zusammenarbeit mit dem Dessauer 
Bauhaus, der berühmten Architek- 
tur- und Kunstschule, die vor ihrer 
Auflösung 1933 weltberühmt war. 
Zwischen 1928 und 1930 hat die Tape- 
tenfabrik die erste „Bauhaus-Kollek- 
tion“ entwickelt die 1931 auf der 
„Großen Berliner Bauausttellung“ 
mit einem Ehrenpreis ausgezeichnet 
wurde. Der letzte Bauhaus-Direktor 
Mies van der Rohe hat dann die Rech- 
te auf den Namen an Rasch übertra- 
gen. Die Kollektion wird auch heute 
noch produziert und ist das einzige 
vom Bauhaus produzierte industriel- 
le Produkt das auf dem Markt über- 
lebt hat 

Die Verbindung zu Künstlern aber 
haben die Bramscher weiter intensi- 
viert Als das moderne Design deko- 
rativer wurde - eine Entwicklung, bei 
der das Haus nach eigenen Angaben 
an führender Stelle mitgewirkt hat 
konnte Rasch für eine Künstler-Kol- 
lektion weltbedeutende Mitarbeiter 
gewinnen: Salvador Dali, Sigvard 
Graf Bemadotte und ShinkichiTajiri 
waren darunter. 

ERWIN SCHNEIDER 


„Backverfahren“ mit 
Heißluft für feinste Drähte 


D er Bekanntheitsgrad der Lacroix 
+ Kress, Klasing GmbH & Co KG 
über die heimische Region hinaus 
hält sich in Grenzen. In Fachkreisen 
indes genießt das Bramscher Unter- 
nehmen hohe Wertschätzung. Der 
Spezialist unter den deutschen Draht- 
herstellern hat Marktnischen besetzt, 
in denen er europaweit konkurrenz- 
los ist In besonderem Maße gilt dies 
für den Bereich der Feinstdrähte, die 
in Bramsche auf einen Durchmesser 
von bis zu 0,01 Millimeter gezogen 
werden und damit dünner als ein 
Menschenhaar sind. 

Rolf Ehrlich, bei Lacroix + Kress 
zuständig für Marketing und Ver- 
trieb, will das Geschäft in dieser 
Sparte nicht überbewerten, läßt aber 
keinen Zweifel daran, daß gerade die 
Feinstdrähte zu den ertragsstärksten 
Produkten gehören. Anwendung fin- 
den diese Drähte auf allen Gebieten 
der Miniaturwickeltechnik. 

Lieferant der Nasa 

Zu den Abnehmern zählen unter 
anderen die führenden Uhrenherstel- 
ler in der Schweiz, in Frankreich und 
in der Bundesrepublik Deutschland. 
Die amerikanische Raumfahrtbehör- 
de Nasa steht ebenso auf der Kunden- 
liste in Bramsche wie Unternehmen 
aus dem Ostblock. 

Tragende Säulen des Unterneh- 
mens, das mit über 600 Beschäftigten 


jährlich einen Umsatz von gut 100 
Millionen Mark erwirtschaftet, sind 
die Bereiche Kupferlackdraht und 
sauerstofffreier Tauchwalzdraht Auf 
sie entfallen jeweils rund ein Drittel 
der Bramscher Anlage, deren Kapazi- 
tät bei 35 000 Tonnen liegt 

Seit 198* produziert Lacroix + 
Kress auch Spezialkabel und -leitun- 
gen. Zum Programm gehören ferner 
feuerverzinnte Drahtlitzen. 

Sehr gute Auftragslage 

Ein Beispiel für das hohe technolo- 
gische Niveau des Drahtherstellers ist 
die Anwendung des sogenannten 
Selbstbackverfahrens: 

Dabei werden die Drähte im Ge- 
gensatz zum Tauch verfahren mit Hil- 
fe von Heißluft ummantelt Der soge- 
nannte Backlackdraht (Feinstdraht) 
ist mit einer thermoplastischen Aufla- 
ge versehen. 

Zuversichtlich beurteilt das Unter- 
nehmen, das in Ingolstadt ein Zweig- 
werk mit 130 Mitarbeitern unterhält, 
die weitere Zukunft Alle Bereiche 
sind voll ausgelastet Der Schwer- 
punkt der Investitionstätigkeit liegt 
bei der Modernisierung der Ferti- 
gungsabläufe und des Maschinen- 
parks. Lacroix + Kress, nach dem 
Krieg in Bramsche gegründet, gehört 
seit 1973 zum amerikanischen Unter- 
nehmen Raytheon Company, Lexing- 
ton/Massachusetts. (dos) 
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Bramsche - auf halbem Weg zwischen den norddeutschen Seehafen und dem Rhein- Ruhr-Gebiet 

FOTO: DIE WEIT; freigeg. d. Reg -Präs Stuttgart, Nr. 9/72 323 

Die kleine Stadt und ihre großen 
Pläne: Junge Chefs gesucht 

N och in den sechziger Jahren hat Hat Bramsche Not, wie andere gen mit dem Bodenpreis für Gewer- 
die Mittelstadt ira Osnabrücker norddeutsche Regionen, mit der Ab- beflächen? 


1 1 die Mittelstadt im Osnabrücker 
Berg- und Hügelland sich, getreu ei- 
ner 400jährigen Gewerbetradition, als 
„Tuchmacherstadt Bramsche“ ver- 
standen. Doch der Niedergang der 
Textilindustrie hat den Wertbegriff 
nicht verschont Bramsche - so Stadt- 
direktor Edwin Sors und Stadtkäm- 
merer Herbert Ho lzgrefe im Ge- 
spräch mit der WELT - besann sich 
auf andere Stärken: Hag vielseitige 
Potential einheimischer Facharbei- 
terkrafte, die günstige Lage im Ver- 
kehrskreuz von Feinstraßen, Schie- 
ne, Wasserweg, das reiche Angebot 
preisgünstiger Gewerbeflächen und 
die Bereitschaft zu unkonventionel- 
len Wegen der Wirtschaftsforderung. 

Stadtdirektor Sors: „Wir haben die 
ausgefahrenen Gleise der Standort- 
werbung und Wlrtschaftsfördemng 
verlassen, weil der inzwischen unifor- 
me Grundton der Bemühungen kon- 
kurrierender Städte, Gemeinden und 
Länder uns nicht mehr den Erfolg 
verspricht Mit dem Slogan .Bram- 
sche - des Standorts wegen* im städ- 
tischen Brief-Freistempler war es 
nicht getan, um dem Stillstand bei 
der Betriebsansiedlung und dem zu 
Unrecht geleugneten Nord-Süd-Ge- 
faHe gegenzusteuem. 

Deshalb haben wir das Bramscher 
Gründerprojekt (BGP) entwickelt; 
deshalb haben wir in der Stadtver- 
waltung einen hauptamtlichen Mitar- 
beiter, der sich ausschließlich der 
Wirtschaftsförderung und der Betreu- 
ung von Existenzgründungen wid- 
met; deshalb werden wir die telefo- 
nische Beratungsaktion für junge Un- 
ternehmer und solche, die es weiden 
wollen, in diesem Jahr wiederholen.“ 

Und die finanziellen Förderinstru- 
mentarien? Auch hier unkonventio- 
nelle Wege? 

Kämmerer Holzgrefe: „Wir haben, 
als Leitbeispiel vor etwa zehn Jahren 
mit der Ansiedlung eines bedeuten- 
den papierverarbeitenden Betriebes 
Wege beschriften, die bis dahin nicht 
üblich waren: Wir haben außer sehr 
günstigen Konditionen für das 
Werksgrundstück neben den Landes- 
ford ermitteln ein zinsgünstiges Dar- 
lehen zur Verfügung geteilt; der Be- 
trieb ist heute einer der wichtigsten 
Arbeitgeber und Steuerzahler.“ 


Hat Bramsche Not, wie andere 
norddeutsche Regionen, mit der Ab- 
wanderung von Facharbeitskräften? 

Sors: „Wir haben eine Arbeitslo- 
senquote von derzeit zehn Prozent, 
das entspricht etwa 500 Arbeitskräf- 
ten. Unsere Bevölkerung ist sehr bo- 
denständig, so daß Wandenmgsverlu- 
ste an den Süden nicht nennenswert 
sind - anders als etwa weiter nördlich 
im Emsland oder in Ostfriesland“ 

Ist dieses Arbeitskräftepotential 
nach seinem Ausbildungsstand an ei- 
ne bestimmte Branche gebunden? 

Sors: „Nein, die Fachkräfte kom- 
men aus den verschiedensten Er- 
werbszweigen, sei es Metall- oder 
Holzverarbeitung, Bauhaupt- oder 
-nebengewerbe. Schwere Einbrüche 
blieben uns seit da Textilbise er- 
spart Im Kembestand haben wir 
heute eine vielseitige Mischstruktur 
von Unternehmen kleinerer und mitt- 
lerer Größenordnung - ein interes- 
santes Ansiedlungsmerkmal zum 
Beispiel für zuliefemde Handwerks- 
oder Dienstleistungsfirmen.“ 

Hat also nicht so sehr drückende 
Not sondern vielmehr Selbstvertrau- 
en den Anstoß gegeben, wieder inten- 
siv für Bramsche zu werben? 

Sore: „Seit der Gebiets- und Ver- 
waltungsreform haben wir neue 
Spielräume gewonnen. Vor der Re- 
form hatte Bramsche etwa 12 000 Ein- 
wohner auf sechs Quadratkilometern, 
inzwischen hat sich die Bevölkerung 
mehr als verdoppelt das Stadtgebiet 
aber verdreißigfacht Vor 1972 konn- 
ten wir mangels Fläche kaum noch 
Gewerbe ansiedeln. Seither haben 
wir, etwa in den Stadtteilen Achmer, 
Hesepe und Engter, beträchtliche 
Flächen zur Verfügung. Besonderer 
Handlungsdruck ergab sich aus der 
hohen Arbeitslosigkeit Seit Jahren 
wissen wir, daß bis 1988 die zeitweise 
bis zu 3000 Angehörigen der hier sta- 
tionierten niederländischen NATO- 
Einheiten abgezogen werden. Aus 
zwei Siedlungskomplexen mit mehr 
als 400 Wohnungen, überwiegend 
Einfamilipn -Rei henha user, dürfen 
keine Geisterquartiere werden. Für 
neu zuziehende Bürger aber müssen 
wir neue Arbeitsplätze schaffen.“ 

Wie ist es um die klassischen 
Standortkriterien bestellt angefan- 


gen mit dem Bodenpreis für Gewer- 
beflächen? 

Holzgrefe: „Wir bieten zum Bei- 
spiel im Stadtteil Achmer ein voll er- 
schlossenes Industriegrundstück mit 
Mittellandkanal- und Gleisanschluß 
für 27 Mark pro Quadratmeter an.“ 

Wie ist die Verkehrs-Anbindung? 

Sors: „Der Mitte llandkanal ist mit 
unseren drei Hafenbereichen in Eng- 
ter, Achmer und Bramsche-Mitte der 
wesentliche Pluspunkt in der Ver- 
kehrsstruktur. Bramsche ist für Mas- 
sen- und Schwergüter unmittelbar er- 
reichbar. Nur 20 Kilometer westlich 
liegt die Einmündung des Mitte Uand- 
in den Dortmund-Ems-KanaL Allein 
dadurch sind wir direkt in die Han- 
dels* und Warenströme von und nach 
dem Rhein-Ruhr- und dem Nordsee- 
raum einbezögen. Hinzu kommt die 
vorteilhafte Lage im Kreuzungsbe- 
reich der Autobahnen Hansalinie/ 
Hollandlinie (A 1/A 30) und rich- 
tungsgleicher Bundesstraßen (B 68/ 
B218) sowie an der Bundesbahn- 
Hauptstrecke Wilhelmshaven-Mün- 
ster-Rhein/Ruhr-Gebiet“ 

In welchem Konkurrenzverhältnis 
steht Bramsche zu dem nahen Osna- 
brück? Gibt es - etwa bei Arbeitskräf- 
ten, Kaufkraft oder wirtschaftlichen 
Problemen des Nachbarn - Sogwir- 
kungen, denen die Bramscher Stadt- 
väter gegensteuem müssen? 

Holzgrefe: „Wir haben mehr Aus- 
pendler nach Osnabrück als Einpend- 
ler aus dem eigenen Umland.“ 

Bramsche als „Schlafstadt“ für Os- 
nabrück? 

Sors: „Diese Gefahr ist für B ram- 
sche dank der Zuwächse aus der Ge- 
meindereform abgewendet Mit Inve- 
stitionen im Rahmen des bundeswei- 
ten Stadtsanierungsprograrams ar- 
beiten wir daran, Bramsches Attrakti- 
vität als Einkaufsstadt zu steigern 
und Kau.fkraftab flösse einzudäm- 
men. Bramsche hat ein vitales Inter- 
esse an der wirtschaftlichen Prosperi- 
tät des Oberzentrums, das beträchtli- 
che Sorgen um seine lebenswichtigen 
Stahlbetriebe hat Ich verhehle nicht, 
daß jeder strukturpolitische Gewinn 
für Bramsche selbst uns auch ein 
Stück Eigenständigkeit und Unab- 
hängigkeit von den Problemen der 
Großregion einbringt“ 

MICHAEL JACH 


Gepflegtes Ambiente 
am gedeckten Tisch 

Ständige Erweiterung der Produktionsflache 

D ie Wachstuznsxaten der letzten Marktanteil auf diesem G 
Jahre sprechen für sich: Der nahe der 30- Prozent- Grenz« 


L-/ Jahre sprechen für sich: Der 
Marktführer für Einmälprodukte 
rund um den gedeckten 715011, die 
Deutsche Duni GmbH in Bramsche. 
baut seine Position konsequent wei- 
ter aus. Um jeweils 15 Prozent hat das 
Unternehmen, das 1958 in Hamburg 
als Papip rhanripln^ y pftpHsrhaf t ge- 
gründet wurde und seit 1972 in Bram- 
sche produziert, den Umsatz pro Jahr 
gesteigert Und Geschäftsführer 
Reinhard LiJjenqvist läßt keinen 
Zweifel daran, daß die Zahl auch 1986 
Gültigkeit hat Dies würde einem Vo- 
lumen von rund 125 (1985: 109) Millio- 
nen Mark entsprechen. 

Parallel zu dieser Entwicklung hat 
Duni, ein Unternehmen der schwedi- 
schen Bo nnier-G ruppe, auch die Be- 
legschaft aufgestockt Noch 1980 wur- 
den 300 Mitarbeiter beschäftigt; heu- 
te zählt die Firma bereits 480 Mitar- 
beiter. Den wirtschaftlichen Erfolg in 
einem sicher nicht unproblemati- 
schen Brauch en-Umfeld begründet 
Duni mit dem hohen Qualitätsniveau, 
von dem das Produktimage geprägt 
ist Dies gelte sowohl für den Fach- 

uwd T .ph pnRmtttelhanHpl, für die 
Großvertriebsformen und nicht zu- 
letzt für den Endverbraucher. 

Eine Ausnahmestellung hat sich 
das Unternehmen mit tiefferbigen 
Servietten aus Tissue geschaffen. Der 

Auch bei 
der Arbeit 
immer chic 

mj, Bramsche 

Mit modisch orientierter Berufsbe- 
kleidung für medizinisch-pflegeri- 
sche sowie für Berufe in Gastronomie 
und Emährungswirtschaft (Küchen- 
personal Bäcker, Metzger) bedient 
die clinic & job-dress Helmut Wagner 
GmbH, Bramsche, einen nach eige- 
ner Einschätzung „recht krisenfesten 
Markt“. Die modisch-saisonalen Ak- 
zente in den zweimal jährlich wech- 
selnden Kollektionen betrachtet das 
140-Mitarbeiter-U ntemehmen als sei- 
ne besondere Stärke, zumal es „unter 
diesem Gesichtspunkt nur noch ei- 
nen Konkurrenten“ habe. 

Das 1952 in Münster gegründete 
Stammhaus clinic-dress zog 1970 
nach Epe (seit der Gemeindereform 
ein Stadtteil von Bramsche) um; 1982 
wurde der erweiterte Nähbetrieb 
nochmals verlegt in die Kemstadt 
Bramsche. Die zugleich als Tochter- 
unternehmen gegründete job-dress 
wurde 1986 mit der Stammfinna ver- 
einigt Vertrieben wird ausschließlich 
im Katalogversand, abgesehen von ei- 
genen Geschäften in Osnabrück, 
Münster, Essen (Wagner-Moden). 

Den Jahres-Giuppenumsatz von 
zuletzt 20 Millionen Mark erzielt cli- 
nic & job-dress zu drei Vierteln auf 
dem deutschen Markt; den Ausland s- 
antefl steuern mit gleichen Kollektio- 
nen. Vertriebstöchta in der Schweiz, 
in Österreich und in Italien bei Der 
Bereich clinic-dress ist am Geschäfts- 
um fang mit 60 Prozent, job-dress mit 
20 Prozent beteiligt; das restliche 
Fünftel trägt ein ergänzendes Ange- 
bot an Damen- und Herren-Freizeit- 
kleidung, die zum größeren Teil 
gleichfalls im eigenen Haus entwor- 
fen und produziert wird. 


Marktanteil auf diesem Gebiet lieg; 
nahe der 30- Pro zent-Grenze. Mit dem 
patentierten „Dunice] u -Malerial für 
die Herstellung von Einwegtischdek- 
ken und -servierten hat sich das 
Bramscher Unternehmen weiter von 
der Konkurrenz abgesetzt. 

Auch im Bereich des Einmal ge- 
schirrs. das bei Party-Freunden im- 
mer mehr Anhänger findet, operiert 
Duni überaus erfolgreich. 

Zur Absicherung des Wachstums, 
das fast ausschließlich über steigende 
Lieferungen realisiert wird - Preiser- 
höhungen läßt der Markt kaum zu 
bedarf es umfangreicher Investitio- 
nen. Auf dem etwa 60 000 Quadratme- 
ter großen Firmengelände, auf dem 
auch das Zentrallager mit etwa 12 000 
Palettenplätzen angesiedck ist wird 
die Produktionsfläche ständig erwei- 
tert. 

Der Aufstockung der Kapazitäten 
diente zum Beispiel 1984 die Über- 
nahme der Produktionsanlagen der 
Berliner Firma Servvcette. 

Vor kurzem hat Duni darüber hin- 
aus den kompletten Maschinenpark 
der in Konkurs gegangenen Finna 
Condonu ebenfalls Berlin, erworben. 
Nach Angaben der Duni -Geschäfts- 
führung ist noch nicht endgültig ent- 
schieden, wo die zusätzliche Produk- 
tion angesiedelt wird. (dos) 

Strategie 
der Marktlücke 
in Farbe 

mj, Bramsche 

Auf gute Wachstumschancen, ins- 
besondere für ihre Polymer- Vorpro- 
dukte zur Herstellung von Binderfar- 
ben sowie bei Spezialdruckfarben für 
Tissue- und Hygienepapiere, setzt die 
Rima FHC - Farben und Hilfsmittel 
Chemie GmbH & Co KG- Bei seiner 
Gründung 1974 in Brarcsche ein ..Ab- 
leger“ der alteingesessenen Tapeten- 
lind Papierindustrie, eroberte das Un- 
ternehmen sich inzwischen beachtli- 
che inländische Marktanteile mit sei- 
nen ursprünglichen Produktgrup 
pen: 60 bis 70 Prozent bei den Tissue- 
Farben, 20 bis 25 Prozent bei Farbpig- 
ment-Zubereitungen für Dispersions- 
farben und Papierherstellung. „Die 
Angaben“, so wird betont, „stammen 
von der Konkurrenz.“ 

Mt dem erst vor wenigen Jahren 
aufgebauten Polymer-Programm ver- 
folgt FHC-Geschäftsführer Günter 
Celik eine Marktlücken-Strategie: Ty- 
pische Stärke des kleinen Betriebes 
seien Synthese-Spezialitäten für un- 
terschiedlichste Weiterverarbeitungs- 
und Anwender-Bedürfnisse. Die Zu- 
wachsraten der Polymere, die bisher 
ausschließlich im 1984 erworbenen 
Zweigbetrieb Freyung (Oberpfalz) 
hergestellt wurden, lassen Pläne für 
eine zweite Produktionsanlage am 
Stammsitz Bramsche reifen. 

Derzeit werden 20 Mitarbeiter be- 
schäftigt, davon sechs in der Pro- 
duktentwicklung. Der Jahresumsatz 
liegt bei zwölf Millionen Mark, davon 
inzwischen gut die Hälfte aus dem 
Polymer-Programm. Als Export- 
märkte sind Österreich, Frankreich. 
Benelux und Skandinavien erschlos- 
sen; den Exportanteil gibt FHC für 
Farben mit „unter zehn“, fiir Polyme- 
re mit „bis zu 30 Prozent“ an. 



MSCHE 


f Stamdortinformation 
r fisF Unternehmer 


Als aufstrebendes Wirtschaftszentrum Das Zusammentreffen von Miti 
am Rande Osnabrücks bietet der kanal, Bundesautobahnen und dt 

Standort Bramsche ideale Anknüp- Verkehrsweg Schiene ist nur eine 
fungspunkte für unternehmerisches davon. Wirtschaftsförderung wird in 
Engagement Bramsche ganz unbürokratisch a/s 

Denn in Bramsche stimmen die Service begriffen, in der Praxis bedeu- 

Rahmenbedingungen für eine erfolg- tet das: Kurze Instanzenwege, ein 
reiche Unternehmertätigkeit: Die Lage persönlicher Ansprechpartner. 


zwischen dem Ruhrgebiet und den 
Nordseehäfen garantiert beste 
/ogistische Voraussetzungen. 


Das Zusammentreffen von Mittelland- Speziell für Junguntemehmer hat die 
kanal, Bundesautobahnen und dem Stadt das Bramscher Gründer-Projekt 
'erkehrsweg Schiene ist nur eine entwickelt Seine Kernpunkte: 

von. Wirtschaftsförderung wird in Kostenloser Beratungsservice in allen 
nsche ganz unbürokratisch als Fragen der Betriebs führung - vom 

re begriffen. In der Praxis bedeu- Marketing bis zur Finanzierung. 

■ Kurze Instanzenwege, ein Vermittlung aller in Frage kommenden a 

:her Ansprechpartner. Fördermittel sowie geeigneter Räum - Fama 

beschleunigte Verfahren und kompe- fichkeiten für den Start in die Selbsten- 
tente Beratung bei Betriebsproblemen digkeit - vom kleinen Büro bis zur aT 3 ** - 

durch versierte Fachleute Produktionshalle ^ 


die ln einer umfangreichen 

Qfä Standortmappe stellt die 

Stadtverwaltung gegen Einsen- 
dung des Coupons Interessen- 
ten kostentos wertere Infor- 
mationen zur Verfügung. 

□ Ich lulle um kostenlose Zusendung der 
■Siandortmformation für Uniememner 
O Ich tune um Infomj aom maienot ubf dos 
Bromsc/ter Gründer -Prc/eht 

Fama 


Ansprechparmet . 

Straße 

Qn 

Wftai 



Stadt Bramsche - Der Stadtdirektor ■ Postfach 380 ■ 4550 Bramsche 1 • Telefon 054 61/83120 
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B ramsche putzt sich heraus. 

Ein umfangreiches Pro- 
gramm zur hmenriadtsanie- 
mag, gestützt auf Städtebauer- 
dening und Denkmalpflege von 
Bund und LarelNIedersacbsen, 
wird gekoppelt mit einem Bün- 
del von Ma ßnahmen zugu nsten 
der £3nzelbandelsstmktur. Je 
selbstbewußter die Bramscher 
Bürger -demnächst ihre im 
Stadtbild wiedererweckte Ge- 
schichte vorze ige n könnm de- 
sto einträglicher wird ihr Hei- 
matstolz — so jedenfalls kalkulie- 
ren die Stadtväter - dann «»eh 
für die Kassen der heroischen 
Geschäftswelt 

Stadtdirddor Edwin Sois ver- 
schweigt es nicht: In der Sub- 
stenzpflege der Kemstadt gibt 
es manch»« nachzuholen. Nicht 
aTlpin da ft rite Hauptdurch- 
gäögs- und Geschäftsstraße 
dringend zur Umgestaltung als 
Fußgängerzone ansteht; ent- 
sprechende Möglichkeiten zur 
Verkehrslenkung sind bereits 
geschaffen. Sors: „Anders als 
vergleichbare Städte in der 
Nachbarschaft hat B ramsche 
nie einen baulich ausgeprägten 
Marktplatz gehabt Wir müssen 
unsere Stadtmitte erst gestal- 
ten." 

Geplant ist eine der aus drei 
Jahrhunderten überkommenen 
Bausubstanz architektonisch 
angenessene Marktplatz-Rand- 
bebauung, in der sich um einen 
zentralen Verbrauchermarkt at- 
traktive Ririzrihariftel^TV»hgft. 
schäfte gruppieren sollen - mit 
zweifachem Effekt Die städte- 
bauliche Vervollkommnung 
werde zu gleich Kaufkraft der 
Bürger an die eigene Stadt bin- 
den. die derzeit Jn erschrecken- 
dem Ausmaß" zu Ein- 

kaafszentr en .auf der grünen 
Wiese“ in benachbarten Osna- 
brück«: Vororten. Zweckent- 
sprechend sei das Projekt eine 
Einladung zuerst an die Adres- 
sen des vielfältigen alteingeses- 
senen Einzelhandels. 

Nicht anders als den Mb H- 
eben Bedürfnissen mag die 
Stadtheimat alsdann auch den 
seelischen Genüge tun. War un- 


ter dem Stichwort Bramsche im 
Abschnitt „sehenswert“ im Nie- 
dersachsen-Leadkon von 1969 
noch allem die wehrhafospät- 
mittglaHyrifah«» Bracbstem-Kir- 
che St Martin verzeichnet, so 
weisen min zwei seit Ende der 
si eb zige r Jahre beispielhaft ge- 
rettete Denkmalschutz- 
Schmuckstücke den weiteren 
Weg zu stadthistorischem Anse- 
hen in des Wortes m*>hrforhpTn 
Sinn. 

Da wu rde er stmals 1077 Pin m 
städtisches Eigentum überge- 
gangenes, nach drei Jahrhun- 
derten hinfälliges Vierständer- 

Fachwerkhaus mit original ei- 
chenem DieLentor und kunstvol- 
lem Inschrift-Schnitzwerk am 
Torsturz nicht niedeigerissen, 
sondern sorgsam restauriert In- 
zwischen beherbergt es die 
Stadtbücherei - und muß sich 
den Bramscher Bewahrerstolz 

Schon teiTpn mit miony ganTPr» 

benachbarten ifccbwerk-En- 
semble. Den Preis ehrwürdiger 
Schönheit fowfes macht ihm nwi. 
erdings die alte Posthalterei 
streitig, mit Baujahr 1648 das 
vermutlich älteste erhaltene 
Profangebäude der Stadt Der 
trauliche Name .Alte Post“ lädt 
Einheimische und Auswärtige 
ein zu gediegener Gastlichkeit 

Im zweiten Anlauf immprhin 
ist es gelungen, ein nächstes 
Rettungs vorhaben auf den Zu- 
schußlisten der Städtebauförde- 
rang zu plazieren: die arg ram- 
ponierten, weü lange als „un- 
brauchbar“ Tniftaphtpfan Walk- 
mühleorGebäude der histori- 
schen Bramscher Tuchmacher- 
gilde am Hase-Fluß. Den Ur- 
sprungsort heimischer Wirt- 
schaftskraft, inzwischen in kom- 
munaler Hand, wiS ein eingetxa- 
gener „7\i rhm^hpr . -Miigptmig - 
verem" ausgestalten mm „pro- 
duzierenden“ Gewerbemuseum. 
Es wird den heutigen und künf- 
tigen Bram schern lebendig vor- 
führen, wie ihre Altvorderen mit 
handwerklichem Fleiß und 
fruhxddustrieDer Technik Anse- 
hen und Wohlstand ihrer Stadt 

geschaffe n und g emeh rt 

MICHAELJACH 


Auf einen Blick 


Gründung als fränkische Wei- 
lersiedlung nahp PmPT Fyrf des 
Ems-Nebenfhisses Hase wäh- 
rend der Sachsenkriege im 8. 
Jahrhundert; 1097 erstmals ur- 
kundlich erwähnt 
Umschlag- und Gewerbeplafz 
am alten Handelsstraßenkreuz 
Hannover/Mi nden-Niederiande 
und Bremen/Oldenburg-W est- 
faten-Hessen. Warenangebote 
am Markt Bramsche im 17/18. 
Jahrhundert zeitweise bedeu- 
tender als in Osnabrück. 
Stadtrechte seit 1929, Landkreis 
Osnabrück. 

Stadtwappen: Die Bramscher 
Rose geht auf das amtliche Gü- 
tesiegel von 1725 für die Stoffe 
der heimischen Tucbmachergü- 
de zurück. Heraldische Bedeu- 
tung der Rose ungesichert - 
möglicherweise ein Rpyug zum 

damals rorithrirannten „besten 

Bramscher Rot“ der hiesigen 
Tuchfärber. 

Stadtteile seit der Gemeinde- 
Gebietsrefbrm 1972: Ortschaften 
Achmer, Balkum, Engter, Epe, 
Evinghausen, Kalkrie- 

se, Pente, Schleptrup, Sögeln, 
Ueffeln. 

Stadtgebiet: 183,3 Quadratkilo- 


meter, davon rund zehn Prozent 
überbaut, 60 Prozent Landwirt- 
schafts- und Gartenflächen, 30 
Prozent Wald, Gewässer, Moor, 
Heid& 

Einwohner 25 400 in 9450 Haus- 
halten. 

Industriezweige: Papierwaren, 
Tapeten, Textil/Bekleidung, 
Sp ezialdraht, Futtermittel Ins- 
gesamt sind 1005 Gewerbebe- 
triebe registriert. 

Kommunale Steuersätze: 
Grundsteuer A und B je 260 
v. EL, Gewerbesteuer 300 v. H. 
Verkehrswege: Autobahn 1 
(Hansalinie), Bundesstraßen 68 
und 218; Eisenbahn-Haupt- 
strecke Osnabrück-Olden- 
burg-WÜhehnsfawen; Mittel- 
landkanal. 

Schulen, Kultur: Alle öffentli- 
chen Schulformen, Freie Wal- 
dorfschule, Musikschule, Städti- 
sche Volkshochschule, Stadtbü- 
cherei mit knapp 32 000 Bänden 
und Mediothek. 

S ntinUinriflifaingyiv Kinri fr- 

spielkreise, fünf kirchliche Kin- 
dergärten, Diakoniestation, Al’ 
tenzentrwn, 150-Betten-Krap- 
kenhaus. 1 



Wer hat hier Angst 
vor Hieroglyphen? 

Textverarbextmig international rund um die Uhr 


Sport und Freizeit: Jugendzen- 
trum, Hallenbad, Freibäder be- 
heizt und unbeheizt, Sportplätze 
und -hallen, Tennisplätze, Rei t- 
hallen. Im Naherhohingsbereich 
Segelflug- und Angelplätze. Na- 
turschutzgebiet Darnsee, Wan- 
derwegenetz im Naturpark 


Nördlicher Teutoburger Wald / 
Wiehengebirge und im Gehn- 
wald, Radwanderweg Osna- 
briick-Quakenbrück, ausge- 
schilderte Bramgau-Route für 
Autotouristen, Campingplätze, 
Bootssport auf dem Mittelland- 
kanal mj 


Einziger Maßstab: die Zukunftsaussichten 



Das Bramscher Gründer-Projekt - So nimmt 


D as B ramscher Gründer-Pro- 
jekt (BGP) richtet sich vor 
»Hem an N achwuchskr äfte aus 
geweblicher Wirtschaft, produ- 
zierendem Gewerbe, Handel 
und Handwerk. Die Stadt setzt 
«ich damit von andere n Kom- 
munen ab, die überwiegend auf 
TTnehtachnnlng ie orientier te Un- 
temehmensgründer bauen. 
Jedodr In B ramsche hab en 

annh die fnnn vatfpen Bridenz . 

gründer eine f!hanee_ Die Be- 
griffe Innovation und High Tech 
werden weit ausgelegt Stadtdi- 
rektor Edwin Sors: „Einziger 
Maß stab sind für uns die Zu- 
kunftsausrichten am Markt“ 

Um jungen Unternehmern 
teure Erfahrungen zu ersparen, 
bat die Stadt ein für deren Be- 
lange maßgeschneidertes Förde- 
iungskonzept entwickelt Der 
Schwerpunkt Kostenloser Be- 


ratungsservice für die 
drei Jahre der Betriebstati 
Der Service wird mit einem 
raterstab abgewickelt, dem Ver- 
treter des Arbeitgeberverbandes 
und der Kammern Osnabrack- 
Bmgiand 1 Banker , 
ter, Steuerberater und 
angehören. Schon vor 
sternng des Projekts klopfen 
diese Experten die Ideen auf ih- 
re Erfolgsaussichten ab. Zusam- 



seine jungen Unternehmer unter die Fittiche 


men mit Bank&chleuten 
ein individueller 
und förderungsplan < 
der die Jun gunternehmg nicht 
überfordert Zur Verfügung j 
hen beispielsweise das ! 
pftalhflfeprogramzn, Aas Lan- 
desdariebens programm oder 
das ERP-Esdstenzgründungs- 

prog ramm. 

Alle Maßnahmen werden 
durch cinpn Ansprech partner in 


der Stadtverwaltung koordi- 
niert Er stellt den „kur ze n 
Draht" zu den Beratern her, 
sorgt für reibungslose Abwick- 
lung in der Verwaltung imft ga- 
rantiert Vertraulichkeit 

Günstige und gpn«n auf die 
Bedürfnisse zugeschnittene 
Räumlichkeiten - vom Büro 
über die Werkstatt bis hin zu 
kompletten Gebäuden - werden 
angeboten. Der aktuelle Stand 
des Angebots ist jederzeit bä 
der Stadtverwaltung abrufbar. 
Es stehen Mietr, Kauf- und Lea- 
singobjekte bereit Grundstücke 
rind ab acht Mark pro Quadrat- 
meter zu haben. 

Um die Aus gaben für Be- 
triebsmittel so gering wie mög- 
lich zu halten, bietet die Stadt- 
verwaltung die Nutzung ihrer 

BflTYi Mnrichtnng pn an. Zw eimal 
im Jahr soll in B ramsche ein 


intensiver Erfahrungsaustausch 
zwischen den Junguntemeh- 
mem, alten Mitgliedern des Be- 
raterstabes und der Stadtver- 
waltung stattfinden. 

Mit dtese m Leistungspaket 
braucht das Br amscher Grün- 
der-Projekt den Vergleich mit 
Gründerzen tren nicht zu scheu- 
en. G esamt wi rt s chaftlich be- 
trachtet, dürfte es sogar ein ef- 
fektiverer Weg sein. Während 
bundesweit für Technologie- 
nn d Gründerzentren in den letz- 
ten Jahren Millionen investiert 
wurden, kommt das Bramscher 
Konzept ohne derartige Vorlei- 
stungen der Stadt aus. Das BGP 
lebt »itein von der ehrenamtli- 
chen Tätigkeit des Beratersta- 
bes und riwn Zusammenwirken 
der Kräfte aus Politik, Wirt- 
schaft und Verwaltung. 

JÖRG KRAMER 


in hebräisdier 
Schrift für Israel-Exporte; 
Literatur-Übertragungen für 
den Auslands-Buchmarkt Grie- 
chenland; repräsentativ-kom- 
merzielle Drucksachen in Ara- 
bisch. Broschüren in kyrilli- 
scher S chrift für deutsche Kul- 
turdiplomatie in der Sowjetuni- 
on Texte in jeder europäischen 
Sprache, Isländisch einge- 
schlossen, sowie mathemati- 
sche, physikalische, chemische 
Formeln. 

Samt und sonders typogra- 
phische und linguistische Spe- 
zialitäten, verarbeitet zu saube- 
rem Lichtsatz. Dieser Katalog 
umreißt das Angebot eines mit 
telständiachen Bramscher 
Dienstleistungsuntemehmens, 
dessen Lebenselement die Kom- 
murükationswirtschaft ist Ge- 
stützt auf modernste elektroni- 
sche Textverarbeitungs-Tech- 
nik, auf die Qualifikation eige- 
ner Sprach- und EDV-Speziali- 
sten sowie Zusammenarbeit mit 
namhaften Übersetzern, be- 
hauptet die Firma Satzdienst 
Bukowski sich auf einem Markt, 
der v ielfa ch allein den Riesen 
des Druckgewerbes „zugetraut“ 
wird. 

Die Bramscher Stadtväter 
verweisen mit Vorliebe auf die 
„Perie“ unter den Gewerbebe- 
trieben. Vor zehn Jahren hat Fir- 
menchef Hans Bukowski sein 
1951 nach Typographie-Studi- 
um gegründetes Unternehmen 
von Wuppertal in die nordwest- 
deutsche Mittelstadt verlagert 
und, wie er sagt, die mit den 
Mittel n der Rggi onalfB r riemng 
erleichterte Entscheidung „nie 
bedauert“. 

Seither ist der Geschaftsum- 
fang stetig gewachsen. Im 
ZwetSchichten-Betrieb arbei- 
ten Spezialisten derzeit an allein 
Sechs T tetentAHninaTs Bu- 
kowski gilt unter Fachleuten als 
Pionierin Entwicklung und Ein- 
satz fachspezifischer Software. 
Schon 1977 war er erster euro- 
päischer Anbieter von Russisch- 
und Griechisch-Programmen 
für den Bildschirm. Jüngste In- 
novationsbeispiele sind Pro- 


gramme für Arabisch und He- 
bräisch, selbst auf dem Bild- 
schirm von rechts nach links 
„geschrieben", oder für den 
Chemie-Formelsatz. Für jede 
Fremdsprache wurde ein Wort- 
tr pnnnng s- Programm entwik- 
kelt Ein umfangreicher Sonder- 
zeichen-,, Vorrat“ steht zur Ver- 
fügung - von Finnensymbolen 
über Schachfiguren bis hin zu 
typographischen Hintergrund- 
mustem für Urkunden und 
Scheckformulare. 

Gesetzt wird bei Bukowski in 
vielseitiger Größen- und Typen- 
auswahl nach den Sehriftmu- 
stem des Linotype Font Center. 
Für die Belichtung der Satzpro- 
dukte ging kürzlich ein Laser- 
Belichter mit modernster Ra- 
sterelektronik in Betrieb. 

Fehlt noch der I-Punkt des 
Dienstleistungsangebots: die 

Datenkonvertierung. Ein fir- 
meneigener Interface-Converter 
liest die Daten von mehr als 500 
verschiedenen, üblicherweise 
zwischen den Computerfabrika- 
ten nicht austauschbaren Dis- 
kettentypen in das Satzsystem 
ein; zusätzlich können Magnet- 
bänder verarbeitet werden. Dem 
Kunden werden damit nicht nur 
die lästigen Mehrfach-Bearbei- 
tungszeiten und -kosten erspart: 
mit der entbehrlich gewordenen 
Mehrfach-Erfassung der Texte 
bei „herkömmlichem“ Über- 
schreiben von System zu Sy- 
stem entfallen Fehlerquellen, 
die Textqualität wird optimiert. 

In Bukowskis Kundendatei 
ist vertreten, was Rang und Na- 
men hat in der Export- und Wer- 
bewirtschaft, darüber hinaus 
auch im EG-Raum (ausländi- 
sche Kunden tragen 15 Prozent 
»um Umsatz bei). EinarM5g iflft 
Adressen der Bundesregierung 
stehen neben renommierten 
Fremdsprachen- und Wissen- 
schaftsverlagen. In die Konkur- 
renz um den Markt teilen sich 
nicht mehr als ein halbes Dut- 
zend Anbieter - neben „ganz 
Großen" der Medienbranche 
gteirhanf der hochspezialisierte 
Muster-Mittelständler aus 
Bramsche. M. J. 
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IACR.OIX+KRESS.KIASING 

A Raytheon Company 


Tauchwalzdraht DIN 1787/40500 OF-CU 
Durchmesser: 8.00 mm und 12,5 mm 

Kupferblankdraht DIN 46431/40 500 OF-CU 
blank-harte und blank-weiche Ausführung 
Durchmesser; 0.05 mm bis 3,5 mm 

Kupferlackdraht DIN 46435 

lötbar. hochwärmebeständig und mit thermoplastischer oder 
thermohänbarer Backlackschicht 
Durchmesser. 0.03 mm bis 1 ,40 mm 

Feinstkupfertackdraht 

lötbar und mit thermoplastischer Backlackschicht 

Durchmesser 0,010 mm bis 0,030 mm 

Galvanisch verzinnter OF-CU-Draht 
Durchmesser: 0,127 tH5 3.0 mm 

Feuerverzirmter OF-CU-Draht 
Durchmesser 0.1. bis 0.3 mm 


Hauptwerk und Verwaltung 
Postfach 160 • Engterstrafle 34 
D-4550 Bramsche 1 
Telefon: 05461/3011 
Telex: 941 417 


Kabel und Leitungen 

Steuerleitungen 

geschirmt 

Datenübertragungsleitungen. Mikroionleitungen. Koaxialkabel 

Steuert eitungen 
nicht geschirmt 

paarig- oder lagenverseilt, mit zahlenbedruckten Adern, hoch- 
flexibel 

Flachbandleitungen 

einfarbig und bunt, mit verzinnten Litzen oder Drähten oder 
zentralgebundenen Litzen 

Kunststoffisolierte Schaltlitzen und Schaltdrähte 

Textilisofierte, wärmebeständige Schaltlftzen und 
Schaltdrähte 

Kabelkonfektionierung 


Zweigwerk Ingolstadt 
Postfach 380 • Ettinger Straße 36 
08070 Ingolstadt 
Telefon: 0841/82056 
Telex: 55863 


Entdecken & aufdecken, was Duni hat. 


Pie Deutsche Duni 

Servietten, Tischdecken, Kerzen-, Teller, 

alles Produkte 
für den gedeckten Tisch 
- fü r Endverbraucher 
und Gastronomie 
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Deutsche Duni GmbH 
4550 Bramsche 3 
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Farben- u. Hilfsmittel Chemie 


Hgtnent pripa r a tl o nen 
für die Einförbung von: 
Dispersionsfarben , 
Papier 
Tapeten 


FK 


Faitrayetwne 
zum Bedrucken von; 
Tapeten 

Hygieneartikel wie 
Küchenrollen 
Servietten 
Toilettenpapier 


POLYMER 

PRODUKTE 


FftC POLYMER PROOtACTE GmbH 4 Co. KB 
OhpmfaBfr md | jffwy p nj j pnfw 

Md Basis von Styrol-, Bemacrytaten für Lack- und Dfspersionfe 
faiben - Papier ■ Vliesstoffe : Kfebstoffe 


FHC 


Probteme btdieseR Baraichen? 

Die Lösung heißt FHC 

Farb«i-ö.HBfamäte» ^Chamie GmbH u. Co. KG 
Polymer ftodukte GmbHu.Qo.KG 

AS» Engftsir. 11 ' - Tel. O 54 61 / 9 81 . 
D45S0Ömm8Che Telex 9 41 423 


cliNiCgdRESsl 

I |VyL/ Helmut wagner GmbH I 

J BenJä<leidung-hMoc^ E 





Biankenburcer Str. 21 
455C Bramscfie 1 
Telefon (0 5-i 61) 3 Sß 11 


Die WELT will ihre Leser nicht nur 
umfassend und zuverlässig über das aktuelle 
Weltgeschehen informieren - sie will auch 
ganz allgemein ihr Wissen erweitern und 
ihnen den Blick öffnen für die vielfältigen 
Erscheinungen unserer Wirtschaft und 
Gesellschaft. Dazu dienen u. a. die WELT- 
Reports zu jeweils einem abgeschlossenen 
Thema. Auch als Werbeträger haben diese 
WELT-Reports einen hohen Stellenwert. 
Wüßten Sie gern nähere Einzelheiten? Wir 
stehen Ihnen jederzeit mit Informationen zur 
Verfügung: 


DIE#WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 

Anzeigenabteilung, 

Postfach 30 58 30, 2000 Hamburg 36 
TeL (0 40) 3 47-41 11,43 83,-1 
Telex 2 17 0Ü1 777asd 
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D - D&twridoff, F m Fronkfua. H « Hom- 
burg, Ha » ll w i w if , ■ - Botin. Br - 
Brown. M - MOndwn, I - Swttaart. 
Saocfe» tn 90 DM •S Ud m Ni iflODM. 
''obwaldMid« McMm Kmthm 
PB«.- aal fiü ip H r. Otmm 6« i«W», 


Im tiefen Strome der Unendlichkeit 
Ist alles Sein und alles Werden, 

Ist das Verblühen und das Sterben ‘ 
Nur eine Weltenwirldicfakeit. 


Eberhard Daecke 


* 13. 8. 1919 


+ 27. 8. 1986 


Godrun Daecke geb. Barth 
AngeKka Weenes geb. Daecke 
mit Irina Simone and Sonja Janiree 
Frank-Philipp Daecke 
Traute Barth geb. Krcfft 


2000 Hamburg 67, Moorbekweg 31 

Die Beisetzung findet im engsten Familienkreis stau. 


Wir trauern um unser ehemaliges Vorstandsmitglied, Herrn 


Eberhard Daecke 


Er ist für uns unerwartet am 27. August 1986 kurz nach Vollendung seines 
67. Lebensjahres entschlafen. 

Der Verstorbene hat in den Jahren von 1967 bis 1984 die schwierige Auf- und 
Ausbauphase unserer Bank mitgestaltet und insbesondere den Realkredit mit 
großer Hingabe und viel menschlicher Ausstrahlung zu wachsendem Anse- 
hen und Erfolg geführt. 

Wir werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren. 


Norddeutsche Hypotheken- und Wechselbank AG 


Die Beisetzung findet im engsten Familienkreis statt. 


Tief erschüttert hat uns die Nachricht, daß der Betriebs- 
leiter unseres Betriebes in Dortmund, Herr 


Herbert Witomsky 


am 26. August 1986 in seinem Urlaubsort in Dänemark 
einem tragischen Unfall zum Opfer gefallen ist. 

Mit Herrn Witomsky verlieren wir nicht nur einen 
langjährigen, zuverlässigen und gewissenhaften Mitar- 
beiter. Wir vertieren einen Mitmenschen, der durch 
sein fachliches Können, seine Geradlinigkeit und Ein- 
satzfreudigkeit sowie die stete Fürsorge für seine Mitar- 
beiter die Achtung and anerkennende Zuneigung aller 
Firmenangehörigen besaß. Bescheiden in seinen An- 
sprüchen, war er stets zum Geben bereit. 

Seine Erfahrung und seine Hilfe werden uns fehlen. 


ABBAUTECHNIK 

Gesellschaft mit beschränkter Haftung 
Düsseldorf, den 2. September 1986 


Famllienanzeigen Telefon: 

und Nachrufe Hamburg (0 40) 3 47-43 80 

können auch telefonisch oder „ 

fernschriftlich durchgegeben Berlin (030) 25 91-29 31 
werden. 

Kettwig (0 20 54) 

1 01-5 18 und 5 24 


Telex: 

Hamburg 2 17 001 777 asd 
Berlin 184 611 
Kettwig 8 579 104 


VORRUHESTANDLER 

Branche: Computer, PC 
mit Kenntnissen ln 
Vertrieb, Marketing u. Werbung 
bietet seine Erfahrung als 
freier Mitarbeiter an. 

Ang. erb. u. Y 4783 an WELT-Veriag, 

Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 



BISE 



Henficbe 

Galerie In Augsburg 

aus ftua Gründen z. v. Einmalige 
Gelegenheit zur Selbstä nd igk e it 
auch für Branchenfremde. Erfor- 
dert. Eigen h a p . DM 90001k-. Rest 
bmi niiwgihiBHg werden. 

Näheres unter E 4771 an WELT 
Verlag, Postt 1008 84. 43 Essen. 


Vertriebsprobleme? 

Externer Vertriebsfaehmaim reit lang- 
jähriger S f M B imi n. besten Vertan- 
dungen bietet Lösungsvorschläge. 
Tel 040 / 534 1028 / 28. Hz. 3185887 
ff lim 



Geschäftsverbindung 


gesucht für Repräsentanz, regionalen Vertrieb, Nfedczl&ssanpfaQro (evtl. Part- 
nerschaft) etc. 

Bieten: repräsentatives. hompL ein g eric htet e s Büro in guter Zcntnunstaar 
Hannover* mit modernen PCs. Telex. Telefax, Fotohopderem nsw.. und qualifi- 
zierten), erfahrenem Personal. 

Rontahtanfnahme unter X 4814 an WELT-Veriag. Postfach 10 08 84, 4300 Esten. 


J2* 


Die WELT hilft wieder beim Tausch von Studien- 
plätzen. Die Tauschbörse organisiert der Ring 
Christlich Demokratischer Studenten (RCDS). Aus- 
schließlich er n i mm t die Tauschwünsche entgegen. 
Auch die Antworten auf die Offerten sind aus- 
schließlich an den RCDS, Siegburger Str. 49, 5300 
Bonn 3, Telefon 02 28 / 46 49 33, zu richten. Bei den 
Antworten sollen nur das Studienfach, das Semester 
und die laufende Nummer der Offerte angegeben 
werden. An erster Stelle ist jeweils der bisherige, an 
zweiter Stelle der gewünschte Studienort genannt. 


Die Tanschaktkm betrifft das Wintersemester 1986/87 

Rechts wissens chaften 52 Trier Bochum 2 Kaisers! 

Erstsemester 53 Trier Köln 

54 Trier Münster 

55 Würzburg Freiburg 


Buchtip der Woche 

^ Nach vierzig Jahren Eiserner Vorhang: 

e Die Bilanz eines der 
• besten Osteuropaexperten 


Diese Kommentare zur Ent- 
wicklung des Kommunismus 
und der sozialistischen Ge- 
sellschaften in Europa aus 
der Feder eines der besten 
Osteuropaexperten Deutsch- 
lands sind eine unentbehr- 
liche Grundlage für die poli- 
tische Diskussion. 

Sie machen uns bewußt, daß 
auch jenseits des Eisernen 
Vorhangs Europa Ist 
Johann Georg ReiBmüiler 
Die vergessene Hälfte 
224 Seiten, DM 28,— •- 
Langen Müller 
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von 

1 Augsburg 

2 Augsburg 

3 Bielefeld 

4 Bielefeld 

5 Bielefeld 

6 Berlin 

7 Berlin 

8 Berlin 

9 Bayreuth 

10 Bayreuth 

11 Bayreuth 

12 Gießen 

13 Gießen 

14 Gießen 

15 Gießen 

16 Gießen 

17 Gießen 

18 Gießen 

19 Gießen 

20 Güttingen 

21 Göttingen 

22 Heidelberg 

23 Köln 

24 Kiel 

25 Konstanz 

26 Konstanz 

27 Konstanz 

28 Konstanz 

29 Marburg 
SO Marburg 

31 Marburg 

32 Marburg 

33 Marburg 

34 Marburg 

35 Marburg 

36 Münster 

37 München 

38 Mainz 

39 Mainz 

40 Mainz 

41 Osnabrück 

42 Fassau 
43Passau 
44Passau 

45 Regensburg 

46 Regensburg 

47 Regensburg 

48 Saarbrücken 

49 Saarbrücken 

50 Saarbrücken 

51 Trier 


nach 
Hannover 
Tübingen 
Bonn 
Köln 
Münster 
Hamburg 
Kiel 
München 
Freiburg 
Münster 
Tübingen 
- Bonn 
Bochum 
Frankfurt 
Köln 
Münster 
München 
Trier 
Tübingen 
Freiburg 
H e idelberg 
Bochum 
Bonn 
Hamburg 

Fneiburg 

Heidelberg 

München 

.Tübingen 

Bonn 

Bochum 

Frankfurt 

Fneiburg 

Hamburg 

Köln 

yTjfinqtpr 

Bonn 

Bonn 

Bonn 

Frankfurt 

Köln 

Hamburg' 

Bonn 

Freiburg 

Köln 

Augsburg 

Hamburg 

KM 

Bonn 

Köln 

Münster 

Bonn 


Volkswirtschaft 

Erstsemester 

von nach 

1 Bi e l efe ld Bonn 

2 Bielefeld Köln 

3 Essen Bonn 

4 Essen Köln 

5 Frankfurt Bonn 

6 Frankfurt ' Köln 

7 Gießen Bonn 

8 Heidelberg ' Bonn 

9 Heidelberg Karlsruhe 

10 KM Hamburg 

11 Konstanz Bonn 

12 Konstanz - Freiburg 

13 Konstanz Köln 

14 Aßinster Bonn 

15 Münster Köln 

16 Münster Marburg 

17 Regensburg München 

18 Regensburg Tübingen 

19 Paderborn Bonn 

20 Paderborn Köln 

21 Saarbrücken Hamburg 

22 Trier Bon n 

23 Trier Köln 


2 Kaiserslautern 

Saarbrücken 

3 Koblenz Bonn 

4 Koblenz Hamburg 

5 Koblenz Kiel 


Hnrnanmedizin 

Vorklin. 

Erstsemester 


Betriebswirtschaft 

Erstsemester 

von nach 

1 Bielefeld Münster 

2 Bayreuth Frankfurt 

3 Gießen Frankfurt 

4 Gießen Köln 

5 Gießen Mannheim 

6 Münster Aachen 

7 Passau München 

8 Regensburg München 

9 Siegen Aachen. 

10 Siegen Köln 

11 Siegen Munster 

12 Siegen Trier 


von 

1 Bochum 
■ 2 Bochum 

3 Bochum 

4 Berlin 

5 Berlin 

6 Berlin 

7 Frankfurt 

8 Frankfurt 

9 Frankfurt 

10 Hamburg 

11 Köln 

12 Mainy 

13 Mainz 

14 Regensburg 

15 Regensburg 

16 Regensburg 

17 Saarbrücken 

18 Saarbrücken 

19 Saarbrücken 

20 Ulm 

21 Ulm 

22 XJlm 
23Ulm 
24 Ulm . 

25 Ulm 


nach 
Bonn 
Düsseldorf 
Köln 
■Aachen 
Bonn 
" Köln 
Hamburg 
Lübeck 
Kid 
Lübeck 
' Bann 
Tübingen 
Ulm 
Gießen 
Göttingen 
- Marburg 
Bonn 

Köln 

. Münster 
Aachen 
. ; f Bonn 

Düsseldorf 



Kid 

Münster 


7 nhrimwtivin 

Erstsemester 


Informatik 

Erstsemester 

/on nach 

Z Kafoarriniitfrih i Do rtmund 


von 

1 Berlin 

2 Berlin 

3 Berlin 

4 Frankfurt 

5 Frankfurt 

6 Göttingen 

7 Göttingen _■ 

8 Güttingen 7 

9 Mainz 

10 Mainz 

11 Mainz "• 


- nach 

• 1. Mi 

«anmm 

Regensborg 

" Bonn 
.. München 
Erlangen 
München 

Regensbarg 


Regensburg 













































Die DoUw-Nodtfrage am 3. 5ept«nb« belebte sich. Nach- 
dem in New Yoifc vorgestern die RendHen für (eu veiufulkte 
Papiere riegen, legten auch die Euro-DoSor-Zuwen 4 Pia- 
zentpunkt zu. Der Goldpich von übet 400 Dollar und der 
Ölpreh omodaon Besorgnis Im MnblkJt auf die Entwicklung 
der Inflation. Der Dollar rog fan Tagesvedaui von 7.026 um 
etwas mehr ob obren Pfennig an. Die Notiz wurde mit 2.0368 
emrinoft- Im Vergteldi zu den vergangenen Togen war eine 
spürbare Belebung des Handels zu erkennen. Sowohl der 
Schwober Franken ab auch der Yen verloren gegen D-Martr 
cm Boden. Der hohe Gddpreh bescherte dem kommerziellen 
SOdafiftanttdKNi Rand einen Kursgewinn von mehr ab 4 
Prozent gegen D-Mark auf 046. US-Dollar In: Amsterdam 
24965; Brüssel 42,1575; Paris 6.6705; Mailand 1405.05, Wien 
14,338; Zürich 14462; Ir. Pfund/DM 2,751; Ptund/DoBar 1.495, 
Pfund/DM 3JB45. 

Devisen und Sorten 


OU> firn«. Oewli. Wmdm. Sorten* 


39.1986 

tatr 

Geld 

WM 

Aek> 

KM 1 Ankauf Verimrf 

New York 1 

SSO 

2432a 

2.0408 

24284 

1.98 

2.08 

london 1 

W 

3,038 

3452 

2.998 

2,96 

3.11 

Dübln 1 

164 

2,744 

2458 

241 

249 

244 

Mont real 1 

ASB 

1,4647 

1.4727 

1,4534 

1,4t 

14t 

Amnofd. 

A» 

BA54 

8A76 

8846 

87,75 

8940 

ZOrtrfi 

4,00 

123.63 

12343 

123,77 

12240 

12545 

Bfüml 

Aoo 

4.819 

4.R59 

4.794 

448 

446 

Port* 

940 

30,44 

3040 

30495 

29,75 

31.40 

Kopenh. 

7jn 

2A37 

76.49 

26.115 

2540 

2745 

Ö3o 

A00 

27435 

27,955 

77.18 

26.75 

2840 

Stockt». 

8.00 

29,48 

2944 

29.185 

2840 

30,75 

MüBand*"* 

124 

1,445 

1.455 

1,4235 

1.415 

1.495 

Wktn 

4X0 

14,184 

14424 

14,17 

14.10 

14,31 

Madrid 

aoo 

1421 

1431 

1.489 

1465 

1485 

UnzriMMi** 

IO 

1488 

1,408 

1459 

1.15 

1.70 

Tokio 

340 

14095 

14125 

14135 

1475 

1435 

HakfctU 

A» 

4146 

4146 

41475 

4040 

4240 

Balgrad* " 



— 

- 

042 

0.62 

Buäap.* 

- 

— 

- 

- 

240 

440 

Athen* ** 

205 

1,483 

1437 

— 

1.00 

1.75 

Anima* ** 




- 

041 

0.40 

Sydney* 

- 

1436 

1455 

- 

1,17 

1.29 

lohonftbg." 

104 

aj43 

Q477 

- 

048 

043 

Hongkong * 


25,95 

2643 

- 

2440 

3140 






Al« hi Hunden; >1 Dolor, *1 Pfund; S 1D00 Ure, 4 Kurae fOr 
Tratten 60 bb 90 Tage; ' mefa amtlich notiert," Einfuhr 
begrenzt genatteL 

kmgateBt von der Dresdnar Bank AG. Essen. 


RANK XEROX 




Machen Sie sich ein Bild vom Fortschritt. 
Der Xerox 7010 Telekopierer. 


m* - » 

■* 

te 

ictm * 

* 

' 4*4 >• 

*£* ■ 
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Große Fortschritte sehen manchmal 
sehr klein aus. Wie Z.B. der Xerox 7010, der 
kleinste Telekopierer der Welt mit dem rie- 
sigen Leistungsangebot. Kaum zu glauben, 
welch kompaktes Können in diesen 30 x 36 
x 10 cm steckt! Der Xerox 7010 kommuni- 
ziert nicht nur bis zu 2 DIK-A4-Seiten/ 
Minute - die er seB>ständig vom Stapel ein- 
ziehl - an jeden anderen Ifelekopierer der 


Gruppe 2 oder 3, er kommuniziert auch mit 
Ihnen: Ausführliche Hinweise per Display 
machen seine Bedienung extrem einfach. 
Sofortige Bedienung- und Sendebestäti- 
gung geben Ihnen zusätzliche Sicherheit 
über die korrekte Eingabe und Übermitt- 
lung Ihrer Dokumente. Im JMhdenkexT ist 
der Xerox 7010 ebenso brillant wie in der 
AuflÖsungsqualität: Er vermerkt von selbst 


Sendetermin, Absender und Seitenzahl auf 
jeder Kopie. Er informiert Sie durch den 
Ausdruck detaillierter Aktivitäts-Logbücher 
über alle Sendungen und Eingänge. 

Er erkennt Code-Worte für den zeitver- 
setzten Femabruf von Dokumenten und 
irrt sich nie beim automatischen Zusdmei- 
den jeder ankommenden Sendung auf die 
Größe des Originals. Und auch in seiner 


fortschrittlichen Flexibilität ist der 
Xerox 7010 vorbildlich: Er verarbeitet alle 
Formate von 127x109 mm bis 216 x 356mm 
in beliebiger Mischung, stellt sich automa- 
tisch auf die Modemgeschwindigkeit seines 
Gegenübers ein, bietet Ihnen die Möglich- 
keit, zwischen zwei Auflösungsstufen zu 
wählen und mit der Empfangsstelle zu spre- 
chen. 


Wbnn Sie sich über die Fortschrittlich- 
keit des Xerox 7010 noch näher ins Bild 
setzen woDen: bitte Coupon einsenden! 
Rank Xerox in Btx * 55477 #. 


Team Xerox. 

Durch Qualität überzeugen. 


I 

* Ich möchte gern ausführliche I nform a t tonrn 6hfr Jm 

Xerox 7010 Tebkofurrer. 

. Rank Xerox GmbH. Ab I. MKO 9 . Postfach HOHO. 

1 4000 DüsseUaf II. 






















































FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE / BÖRSEN UND MÄRKTE 


DIE WELT - Nr. 205 - Donnerstag, 4. September 1986 


Bundesanleihen 


f in. dgl 13 
F 8 V.ÖOIM 

r nagiM 

F 7 % d gl US 
F 7 dgL SS 
F Mögt 66 
F 6 dgL 64 


iw» iw «wo 

AM 11 V HW& 

IBM 10755 HDJ5 

iK 10 U ioy 

17« 10AJ5 1D7C 

2m 1QZJ 1018 

in W »,« 


Industrieanleihen 


F 7 dgl 77 
F «tfgin 
F «docnil 
f A*>dgL 77 
F IdgLTVt 
F 6dgL IB I 
F 1 dgl HO 
F V «gl «1 
F lOvt daL 91 

f io*« agun 
F AdgiBD I 
F lOdqlU 
F WidgLBJ 
F IdgLD 
F T^oglia 


VtO 101.15 
wir im.« 

im 1 D 7 JG 
5 /BV 1 QW> 

7/W IHM 

m io,i 
mwi 

J/P1 111 
701 WAO 
ii/i 1M9S 
vn 11tW5bG 

vn ibmhtG 
m niutbc 

II« 1115 
im iov 



Rückschlag bei den Renten 


jeqanqeira scnwacne aos us-uonasmancies uoenrug «cn am am aw 

öffentlichen Anleihen. Da kaum noch Kaufaufträge aut den Auskmd eintrafen, wurden 
ihre Kurte teilweite bis zu 0,80 Prozentpunkte reduziert. Zwar wird erwartet, daß die 
Bundesbank demnächst die Leitzinsen weiter zurücknehmen wird, doch glauben 
Experten nicht, daß sich dies nennenswert auf das ausländische Zinsniveau aufwiifcea 
wird. Der in Bankkrefsen sich verstärkende Zinspessimismus griff teilweise auch auf 
den Pfanrfimefaarkt über. Hier bräckeften die Kurse ab. 


Wandelanleihen 


H 4 Deutsche BUM95 30295 

H 6WKSB8S/92 14JT 

F APMfUm IMG 

F 4 K.AK 20 «/» 1770 

r luocofpiivii wo 

F SW AU M ppoa 7m StSO 

F 5« /Mt Opi 1 8/87 1165G 

F 5f.DofsUnc.MM37 32V» 

F 3 Daüda Int. 14/10 1S4J» 

f 7« fufm lm. asm iwj 

F M> H aoaa.i ni «l/M 170G 

F 4 Kom 3 lTm.S«/W 16 . S 

F AbnaboWn lEHG 

F 6fa«*oÄta81S0 1S7JG 

F W.ifcLST/88 147G 

F 3» KorataMn JBfflJ 5910 

F Sh Marudai F. 7M7 1M5 

F » Mnoba Cm 77/17 297G 


3 D 2 J 75 30 V 

14 JT 1450 

IMG 1 H 

1770 T 77 G 

’V»C- .400 

MW HTG 


1165 G 114 » 

328 » 3 » 
133 » 140 » 


F Jft CofcfcJJB ntOiW 

F 3 H dgL 78 a. 0 . DM 
F 5 Cond M /94 m. 0 . 

F 5 dgL 84/94 Ol O. 

F MCap.Halilt.HiB. 


F 4 dal 79/8? 

F 7K dgLBTM 
F 6%Mteub.H.80fl» 

F 4 dal Bl/w 
F IBM.ll/n 
t 6 NkM LkL flQ /88 
F Sn M*4an Mol TS/M 
F 3% Nho Boseki 84/89 
F 4% Orient Hn. 27/67 

F 4 Rra» fiti ES /92 
F Sit RaacMia he. B 4 /V 0 
F Sh BtcanComp TM« 

E t*- Saltm. M. tun 
6 V. Saunt TtnD 
F 6 Tof» Yoden 32 / 8 S 
IF 3V0ToLBsc7M7 

lF 4 Takvv Und 79 /M 

If Ih TwbaUinaia K/vO 
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1025 DG 102 G 

«w «rr 

IMG 301 

162 164 

5880 IMG 

100 LSG 1005 

H 8 G 1410 

Ul» 3 «jG 

IS MS 

1 J 7 G 1270 

IM 1920 



CV. Mn «lltab 77,49 1910 «HO 

TSOSFE 79/17 1 S\Ä ITZS 

1ffltWL«2ff2 WiG ”TJaG 
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TU. Suako F. OTO 103J5M lU^bG 

n> Sun bl 7 MK 10190 1 X .9 

10«. tamto fct sim WAG 1WSC- 

n 0^.007 lOOSoO 134300 

5h Immool 7B/93 MJSG MX' 

TütJgiSÜW US» iiSJKtS 
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Warenpreise - Termine |WeRe, Fasere. Kantscfaak 

Mi! aufietordeotlich hohen Gewinnen schlossen 
am Dienstag die Gold-, Silber- und Kupfemotie- 
rungen an der New Yorker Comex. Während Ka- 
kao fester notierte, ging Kaffee schwächer aus 
den Markt 


Getreide/Getreideprodukte (Oie, Fette, Tiaprodukte 



WEIZBN Cbkogo (c/buih) 

15. IS. 

Sopt 254 . 23 - 234,50 

Dar 25775-257.50 9 «di 

Mfin 255 ^ 5 - 255,00 


WEUBI WkafpaB (con.S/1) 

WTieat Board df 

SU. I CW gusctiL goichl 

Am. Qurum 


TOGG»I WodiHfl (eonJWJ 

Dar 94.20 gesdiL 

März 99,30 


HAFER ÜHl|Mg{carL 5/1] 

Okt 78.20 getdil 

D oi. 74,50 


BlDNUSSÖLSsis Tarif (dlb) 

SOddaotan fob Werk 

U. 19. 

gaicM. gatdiL 


MAISÖL HnV*m 

US-MhuKnsiiiaalsn (ab Work 

gaschl. gMchL 


KAUT5CHIÄ Nh Ts*Ii (c/fcj 
H&xflerprab loco RSS-l 

gesdd. 




(F/kg)Kamoa. 

13. 23. 

41,5045^0 41jO-4S^iO 


Umsotr 
Tendenz: ruUg 


BAUMWOUSAATOl Utm Toifc (C/b) 
MhÄtdppt-Tal (ab Work. 

geschL gesdri. 


BLQ in Kabeln 

90 jft -91 jfl 89 , 50 - 90 jO 

IM 


rTTTT^ 


HriSSSS 


Messhtguotiemgefl n 

MS 58.1 VS 

MS 58 . 2 .VS 

MS «3 

u u. 

249 U* " 

320 315-317 5 

293-297 288-292 a 

3 



(DM 7100 kg] U. 1 *. Z 

Leg. 225 280-297 284288 >r 

Leg. 224 282-294 287-290 3 

Lag. Z 31 317-324 320-322 Z 

Leg. 233 327-334 »332 n 

Prahm fl)r Abnohme van 1 bis 5 1 1 rei Wbik 3 


londoner MetaHbäne 


77000-770^0 748.50-7493)0 


27340-Z74J0 272jft-27S.ni 


- B 8 SjCFft 8 A 00 

- 90 flj 0 - 901 .(l 0 


Devisentenninmarkt 

loWarip i w a ng M c fUlinsn am 3 . 9 . zur Bafa t ti gu ng dar Dollar- 

ZkiBÖtze und höheren Deports gegen 

1 Monat 3 Monate 4 Monat n 

poUv/dm aj29-ai« 049-039 1^7.1.17 

Plimd/Dolkir 0^4 0^7 1.54-131 244-2,79 

PfondrtJM 2.10-0,/U 4J0-3.« 8JO-4.90 

F/DM -IW 30-14 52-34 

Geldmarktes tze 

0 ■I i Sbi i i i I hSH » Im HomM uatar Bankan am 39. r TagmtQmU 
4^M^0 ProTant; MonatiaaW 4^5-4.45 Prozant: Draononcni- 
geW 4.40J» Prozam. FIÖÖR 3 Mon. 4 jO Prazsm, 4 Moa 4 JO 
Prozent. 

PriuatdUoattfim am 3.9. : 10 bfi 29 Tag« 3JB G-2,908 
Prajoni; und 30 bb 90 Tag« 3.05 G-U0B PrazonL Dbbaataatz 
dar Bimdofbcnlc am 19. - 35 Pnuern: Lombardwu 55 Pro- 
zent. 

Euro-Geldmarktsätze 

Mfldifgil- und Hochilkune lai Hendel uniar Banban am 3.9. : 
BedakUamacnluQ 1450 Ubr 

US-S DM iTr. 

t Monat 51k-5Ti 4V4* 3 ä-4Vi 

3 Mona» 5Mr-W 4K.-414 3fc-tl% 

6 Monde 5H-5% 4V.-4H 3V4% 

17 Monate 5*4-5% 41 m-6'/j 3%-4W 

MhgeieOi von: Deutlet» Bank Compagnie Brandete Untem- 
bourg, Luxomburg 


Oil mnll e n am 39. (je 100 Mark Om) - Serin- Antaut 1450; 
Verkauf T9JOO DM Wett; Frankfurt: Ankauf 15,25; Verkauf (8J5 
PMWem. 



Renditen und Preise von 
Pfandbriefen und KO 


geicM. 

HÄUTE CWeaga(e/Ib] 

z». IS. 

Odtsan sinh. »dimm (Bver Notthom 

gsscN. gesdrt. 

. . . Kühe oinh. tdtmn Sffver Northern 
9W±L gaschL goedtl 


HAFSi CUcsgo (c/btnh] 
SepL 113,00 

Det 120.75 

Man 122j0 


MAIS Chicago (c/bush] 

SepL 150,75-1514» 

Del. 1&3 00-142, 75 

Marz 17475.17450 


GERSTE Bflnafpog (coni/l) 
Okt 80j0 

Dez. 8040 

Mörr 82,70 


Genußmittel 


KAFFH Mm Yeril (c/Ib) 

1?. 19. 

Sept. I99j0-200j0 

Deo. 2024)0- 707.25 gneht. 

Mär; 198,75-198.90 


KAKAO New Tarif (WJ 

19. 15. 

SepL 2082 

Dez. 2145-2150 geidiL 

März 2195-2198 

Umsatz 2400 


2UCK81 Hat* York (c/lb) 

Nr. 11 Ob. 5.50-5.80 

Ton. 5.40 

März 4.05-44)6 gesdiL 

Mal 6J7 

Juni 4.42 

Umsatz 14209 


lia-Preta tob kazttwd» Häfen (US-chb) 

gesdiL gaschl 


KAFFEE lomtoe (£A) Robwto 

19. 15. 

Sept. 2300-2305 -2335 

Not 25(0-2345 2380-2384 

Ion. 2315-2320 2345-2348 

Umsatz 4081 8431 


KAKAO lazKkmlin) 

SepL 1495- 14W-I494 

bot 1548-1549 1550-1553 

Man 1509-1590 1589-1590 

Umsatz 5477 5304 


ZUCKER LMdM(S/l) Nr.4 (lob) 

19. U. 

OH. 113^0-113^0 117,40-11780 

Dez. 122.20-123.40 124^0-174^0 SLDNUSSOl Rotterdam (3/1) 

Jan. - - JagLHert U. 

Untau 2975 1425 d f 54DJ» 

— LEINÖL RoWarioB (SA) 

PFEFFR Sloganat (Suolu-9ng. S/100 feg [egL Hark ex Tank 

setiw. 59. 29. 34000 

Sflrtwjpet 877 jO 877j0 PALMÖL taM« (SAgt)--S 

wiflSoröw. 130250 1302j0 dl 20,00 

weift. Munt. 1317jO 1317,50 


Edeimetallmünzen 


ln Essen winden am 19 folgende EdeJmetoBnCruprefce ge- 
nonru (Jn DM]: 


Commerzbank 

Comnwzbffl* 

Deutsche Bk.5 
DSl-flonk RJA 4 
DSL-eankRJtt 
DSL-Bank IL246 

Hbg.Ldbk.A9 
Hm Ldbk.245 
Hast. Ldbt 244 
Hera. Uft*. 247 
Heu.Ldbk.248 
Hess. Idbk. 2S1 
Hase, tdtafc. 255 
Hess. Idbk. 254 

SG2-Bmtk40 
WesOBUO 
WextLBAIB 
WastLB406 
WestLB 500 
WeHLBStl 
WestLB SB 
WestLB 504 


4 jS (4jä) 

4jS (4j5) 
4Ä (494) 
>97 (593 

152 CJAZ) 
594 (592) 
401 (5M 
431 WO] 
4*4 (4*7) 

153 MAO) 
493 (490) 


1045 1C14 
100.7 10Z.4 
100.4 10Z.9 
99 JH 1889 
97J4 1Q1A 
95.75 1019 
9395 99.95 
91.40 98.10 
89,45 94J0 
88 . «1 vs >5 
8295 9190 


1029 «BJ » 0 * .: 
104J 106.1 1D8.3 
105,6 1013 lli.t 
10M 1C»J II TA 
t».p I1D9 m.r 
1059 150.4 “*595 
105 ß 110.5 US 1 
1034 1099 115.9 
HD.9 109.6 H4.2 
1B79 10*.* 11 U> 
1019t 1099 «9^ 


*Oe RarKfitawM at/f der fiasli aktueller Kupons bet?chnei 
(ca.%) 

''Aufgrund da» Mortdranrfta awachneia Praiia. dm «m»" 
«maßen noitetten Kutsan viKgJnicnbcro« Peptoro a&weKhon 
Uonan 

Ca— rdwUt I wUalariae 113.754 (113.874] 

HuW—a W i au ri h i dM.. 2*7.972 (248B23) 

MhgaleRt von dor COMMER2BANF 

New Yorker Finanzmarkte 

Fad Rinds 2. Sopt. 5A19-5975 


CotnoMrcM Paper 

(DfraktptarifNvng} 


Cammardal taper 
(HAndlmplaziennig) 


Cenfflcatn of Deposit 


30-59 Tage 
60-270 Tage 


1 Monat 
7 Monate 

3 Monate 

6 Monate 
12 Mono» 


ORANGfNSAFTNmaTa*(c/lb] 

19. 

SepL 10I.1IM0U0 

Nav. 10330-103.40 

Jan. 105 j 0 

Marx 10410-10440 

Mai 106.00 

Umsatz 700 

















































































































FORUM/ SPORT 


19 


.«>_ V'- "■ \ .. 



Donnerstag, 4. September 1886 - Nr. 205 - DIE WELT 


~'U. : ' 

. - ■**. ■ - 

.£ >■ *■ 
■ ^ »f . V 

’W 

r- Mf. . 


"“l * , 
*■» V - 


I ‘.aViV 


* .. . 


• ■>. 
«I .. 


**d F?*,w 

t? ;ad KC 




v/ 

Ulf - 
1 * ' • 

»» l -*- 

«-* *•" 
i'e j- ■ 
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Die Ziele des Kandidaten Früh fatgeiegt 


§ - ***** 

***-’.' x 
> ' --- *' 


- Jto der Bede 4a KodUaica Kn*; 

WELT von ZK. Aofui 

Die Beteuoiing des KanzlfiAamii- 
daten Rau, an Freund Amerikas zu 
sein, steht in einem eigenartigen Ge- 
gensatz zu seinen. Zielen in der Si- 
cherheit- und Verteidigungspolitik: 
Kündigung der SDI-Abkonunen, 
AufsteDungsstopp und Rücknahme 
der Stationierung von Pershing 2 und 
Cruise Mi ss i l e s, atomwaSbufieier 
Korridor in Mitteleuropa, chemiewaf- 
fenfreie Zone in Itopg» Zunickfeh- 
den Anteü im letzlea Jahr der sozial- 
demokratisch geführten Bundesre- 
gierung. Wohlgemerkt, alle Ziele gel- 
ten ohne entsprechende Gegenlei- 
stung der UdSSR. 

Auch wenn der Kanzlerkandidat 
der SPD vidieicht noch nicht über 
alle Ehmdhehan unserer Sicherheit 
durch die NATO und USA informiert 
sein sollte, müßte ihm doch Idar sein, 
daB die etwaige Verwirklichung sei- 
ner Ziele das Ende der NATO und 
jeder Sicherheitsgarantie der USA für 


Europa bedeuten müßte. Der Abzug 
der dann ungeschützten Trappen der 
USA in Europa wäre unvermeidlich 
und Deutschland wäre mit den ande- 
ren Ländern Europas . den Sowjets 
schutzlos ausgeÜeffert - 

Mit freundlichen Größen 

Hane ’Frfi fhtnu'ht l 

Hamburg 65 

- * 

Mit der Forderung der SPD auf 
ihrem Nürnberger Parteitag, aus der 
Kemkraft auszusteigen, wird der 
Ausstieg der Bundesrepublik durch 
Schwächung des Wettbewerbs ge- 
genüber den anderen Industriestaa- 
ten in die Wege geleitet 

Die Folge dieser Entwicklung wer- 
den mehr Arbeitslose sein, die Bun- 
desrepublik Deutschland wird zu ei- 
nem bedeutungslosen und übervöl- 
kerten Land absmken. 

Herr Mergenthau wird mit 
5Qjähriger Verspätung wegen! 

Manfred Janke, 
Lübeck 1 


JEafSekmfifbs 1 '; WELT van fl. Assut 

Es hat keinen Tausch „West-Ber- 
lin“ gegen Sachsen-Anhalt, Thürin- 
gen und West-Mecklenburg gegeben. 

Die Grenzen der (ursprünglichen 
drei} BwMtmnggnnpn »nd des be- 
sonderen Besatzungsgebiets Groß« 
Berlin wurden bereits 1941 (in Lon- 
don) festgelegt 

Neben der .Groppe der sowjeti- 
scher Streitkräfte in Deutschland“ 
gibt es weitere drei „Gruppen der so- 
wjetischen Streitkräfte“ in Europa: 
die nördliche in Polen, die zentralem 
der TschAchoglo u Mitiai uw! die südli- 
che in Ungarn. 

Mit freundlichen Grüßen 
Edmund Trugly, 
Berßn-Wannsee 


Lappalie? 


Appelle gab es nicht 


»Die Zft cfafecr und du* Problem der Dn- 

ptaate“: WELT vom 2L *»r"* 

Die in dem Bericht von B. Günther 
enthaltenen Behauptungen über die 
Behandlung der Hüftgelenksdyspla- 
sie (HD) im „Deutschen Windhund- 
zucht- und Rennvezbuid“ (DWZRV) 
sind falsch. „Appelle von Beritzern 
Irischer Wolfshunde . . . die Röntgen- 
pflicht wieder einzuführen“, konnten 
nicht vom DWZRV und seinen Züch- 
tern „rigoros abgelehnt“ werden. Sol- 
che Appelle gab es nicht, weil es auch 
keine IWs gab. die „aufgrund schwe- 
rer HD schon in früher Jugend hatten 
eingeschläfert weiden müssen“. Eine 
einzige Besitzerin (Frau Brigitte 
Günther, Meckenheim) hat zwar be- 
hauptet, ihr IW sei deswegen einge- 


schläfert worden, sie war aber trotz 
gmdrtnglichw Bitten des Züchters 
and der Zuchtleiterm des Verbandes 
nicht bereit, die Röntgenaufnahme 
der zentralen HD-Auswertungsstelle 
an der FU Berlin (Prof Müller) einzu- 
senden. Gleichwohl hat der Züchter 
auf Veranlassung unserer Zuchtleite- 
rin aneWurfechwester des getöteten 
Hundes, mit der gezüchtet werden 
sollte, röntgen lassen. Resultat: HD- 
frei mit dem seHangn Kommentar 
„vorzügliche Hüften" ! Auch alle an- 
deren Wurfgeschwister haben nie 
HD-Merkmale gezeigt 

Prof. Dr. Helmut Quaritsch, 
Deutscher Windhunddicht - und 
Rennverband e. V, Speyer 


Mit der Bezeichnung „Wasserpfen- 
nig“ Soll dem »1111 rngs p fHohtigen 

Bürger doch suggeriert werden, daß 
es sich nicht lohnt, über diese Lappa- 
lie zu streiten. 

Richard Ott, 

Kmmpnriing pn 

Klare Aussage 

hXwfcawoW 
grämtet*"; WELT v»m : 


Hinterlassenschaften 


WtXT-Serlo: .Große TManuttf* 

Herr Schmidt-Muhlisch hat 
schlichtweg vergessen zu erwähnen, 
daß Preußen *m*n mächtigen Ver- 
bündeten hatte. Ohne die Bundesge- 
nossenschaft Großbritanniens, wel- 
ches in aB dieses Jahren fest die ge- 
samte Kampfkraft Frankreichs auf 
sich zog, ohne die bri tisch en Siege 
unter anderem' bei QuIBeron (zur 
See), bei Quebec und in Ost-Indien 
und ohne den Einsatz britischer, han- 
noveranischer sowie brannschwdgi- 
scher Truppen-Kontingente auf dem 
westdeutschen Kriegsschauplatz hat- 
te Preußen auch nicht durchhalten 
können. Friedrich der Große hat per- 
sönlich gegen die Franzosen „nur“ 
die Schlacht bei Roßbach g eschl a gen. 
Vorher und spater hat er selbst auf 
dem westlichen Kriegsschauplatz 
nicht wieder in Erscheinung zu treten 
brauchen, sondern konnte diesen sei- 
nen Verbündeten unter dem Befehl 
des Herzogs von Braunschweig über- 


lassen, der daim die Siege von Kre- 
feld »"d Maden arfiy'ht. 

Kurt Fzbr. v. Eimer, 
Bonn 1 

* 

Jte<takiHlMllu»lnad*atKGe- 
fetal“; WELT rom 2S. A*gn*t 

Sehr geehrte Redaktion, 
der schlimme Ruf R i c h eiiptig be- 
nmht tfödrwohl vor aton auf seiner 
Heuchelei, daß nur ein zerstückeltes 
Deutsches Rdch Frankreich Sicher- 
heit“ bietet Wann hatten die Deut- 
schen unter wessen Führung j e m al s 
Frankreich angegriffen? 

Die Despotie von oben, daß der 
Wüte Gottes mit dem des absoluten 
Königs gleichgesetzt wurde, begann 
durchaus mit Richelieu und schlug 

Tiarhhpr Twit rk»r raH (Volon Rp»wilntinn 

der Jakobiner in eine Despotie von 
unten um. 

Mit freundlichen Grüßen 
W.R.Ibormrth, 
Gummersbach 


Sehr geehrte Damen und Herren, 
der Artikel des Fachmanns Erwin 
Munch aus Jülich besagt im rechten 
Zeitpunkt; was von der hysterischen 
Diskussion über die MS gBchlwü ei- 
nes gleichen oder' ähnlichen Unfalls 
in deutschen Kernkraftwerken zu 
halten ist 

Wenn dieser leitende Fachmann 
ro re Hm in Wien der Internationalen 
Atomenergiebehörde jetzt vorliegen- 
den sowjetischen Unfallbericht 
Tschernobyl die darin zugegebene 
unterlegene AnlagpntgrhniV gegen- 
über unseren deutschen Kernkraft- 
werken fachlich belegt, und in techni- 
schen Einzelheiten des verantwortli- 
chen Richgnmg ftgy stoms h eim Na- 
men nennt, kann der Bürger h nffm^ 
4aB TGarfoort Hw Aiwap für 

die international anerkannte Sicher . 
heit unserer Heiyi yn Kemkraftre- 
aktoranlagen mich über den Verbrei- 
tungsrahmen der WELT hinan«; der 
wernnrieherten bundesdeutschen B«»- 
völkerung und darin besonders unse- 
ren Frauen zur Kenntnis kommt 

Mit freundlichen Grüßen 
Herbert Schultz, 
Grafenaschau 


Wort des Tages 

99 Vom Standpunkt der 
Jugend aus gesehen ist 
das Leben eine unend- 
lich lange Zukunft; vom 
Standpunkt des Alters 
aus eine sehr kurze Ver- 
gangenheit 99 

Arthur Schopenhauer, deutscher 

Philosoph (1788-1880) 


Personen 
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GEBURTSTAG 

Auf ungewöhnliche Weise feiert 
der Präsident des Deutsche n Ama- 
teur-Box- Verbandes (DABV), SSeg- 
fried Kordts, in Warna« bei Preetz 
in Schleswig-Holstein morgen sei- 
I nen 70. Geburtstag: Auf sei ne n 
j Wunsch wird am Abend in Neumün- 
ster ein Meeting mit WM-Teflneh- 
mem und Natjonalstaffelkampfern 
aus F-" gi* n d, Irland und Deutsch- 
land organisiert. Kordte, pensionier- 
ter Sozialrichter, ist seit 1979 Präsi- 
dent des DABV. An der Spitze der 
Ehrengäste, die sich für [Freitag an- 
gesagt haben, stehen Sportbundprä- 
sident Hass Hansen aus Kiel, der 
Welt- und Europaverbands- Vizeprä- 
sident Karl-Heinz Wehr aus Ost- 
Berlin sowie Behaut Meyer, Leiten- 
der Direktor des Bundesausschus- 
ses Leistungssport in Frankfurt am 
Main Kordts bat seine Gäste keine 
Geschenke zu überreichen, sondern 
statt dessen Spenden beim DABV- 
Kuratorium einzu zahlen, das seit 
Jahren finanzielle Probleme lösen 
hilft und beispielsweise auch den 
i von einer schweren Kopfverletzung 
! nicht wieder völlig genesenen ehe- 

! maligen Mülheimer Mittelgewichts- 

j boxerJBzgeaSfrm unterstützt 

J AUSWÄRTIGES AMT 

| Neuer Botschafter Bonns in Santo 

! Domingo in der Domfrdkamschen 
I Republik wird Dr. WntfeangSAnlt- 
! heiß. Der Jurist, hnln-uridAudand 
i herangebildet, au den Universääten 
von Tübingen, Genf und Bonn so- 
wie in Virginia, gehört dem Aoswir- 
tigen Amt set 1974 an. Er waran den 
Botschaften, in Kairo und Algier so- 
wie bei der-MHFR-Delegati0n ln 
Wien tätig. Seit 1^3 ist er wieder in 
der Bonner Zentrale eingesetzt ge- 
wesen. 

! ,/ MUSEUM 

' Im Stuttgart« Ünden-Musemn, 
j einem dg fiBgcodeg V8ft wfc u n de- 
gid j muwen Europas, fetirarhTlgährigff 


Amtszeit als Direktor Professor 
Friedrich ffnftmanl verabschiedet 
worden. Sein Nach fol ge r wird Pro- 
fessor Peter Tidde vom Volker kun- 
demuseum Berlin, der am 15. Sep- 
tember die neue Aufgabe über- 
nimmt incgpgnmt 33 Jahre wirkte 
Professor y» Sminil nafh /tem Stildi- 
um der VöDcerkunde, Geographie, 
Archäologie und der Verreichen- 
den Religionswissenschaft im Iin- 
den-Museum, wo er 1954 als Völon- 


EHRUNG 

Genaal Berns* W- Rogers, dem 
Obersten Befehlshaber der Alliier- 
ten Streitkrüfte der NATO in Euro- 
pa, ist von Bundespräsident Ri- 
chard vom Weizsäcker das Groß- 
kreuz des Verdienstordens der Bun- 
desrepublik Deutschland verliehen 



BoroordW.Sogors 

worden. Heute wird Bundesvertädi- 
gusgsmisister Manfred Wörncr 
dem amerikanisdien General die 
Auszeichnu ng auf der Bonns 
Hardthöhe überreichen. Rogers 
wird mit militärischen Ehren emp- 
fangen und dann in Anwesenheit 
der Spitzen des Ministeriums die ho- 
he Ehrung erhalten. Das Großkreuz 
ist der höchste zivile Orden, den der 
Bundespräsdent verfeiht Darüber 
gibt es mir noch die Stufe, die 
Staatsoberhäuptern Vorbehalten ist 
Die Ehrung für RogeragSt als Aner- 


kamung seiner Arbeit als SACEUR, 
mit der er sich stets als „kompeten- 
ter Fürsprecher und Freund 
Deutschlands erwiesen“ habe. 

VERANSTALTUNG 

Einen originellen Sängerwett- 
streit mit Politproxmnenz hat sich 
die Munstoane? Kaufmannschaft 
emfellen lassen: Vor dem Erbdro- 
stenhof, einem alten Adelssitz in 
Münster, wollen qteh fiamsfaig mit , 
tag um 12.00 Uhr Staatsminister Jir- 
gen Möllemann (FDP), da Parla- 
mentarische Staatssekretär Dr. 
Friedrich Adolf Jahn (CDU) und 
da SPD-Bundestagsabgeordnete 
Wolf M. Cattenhnsen, begleitet von 
einer Kaprite, als SSngw produzie- 
ren. Die nmwlraliBrhAn Tatente 
Bwm sind da Auftakt eines Barock- 
festes, das bis zum 14. Septemba 
dauern wird. Im Mittelpunkt steht 
rfw Konzertreihe mit internationa- 
ler Beteiligung. 

BERUFUNG 

Bernhard Hennecke (35), Bundes- 
geschäftsführer da Arbeitsgemein- 
schaft Christlicher Arbeitnehmer- 
Organisationen (ACA), ist vom Bun- 
desarbeitsminister zum ehrenamtli- 
chen Richter beim Bundesarbdtsge- 
riebt in Kassel häufen worden, 
Hemecke ist damit einer da jüng- 
sten ehrenamtlichen Richter beim 
Bundes arbei t sg a i cht, da das Ar- 
beitsgerichtsgesetz als Mindestalter 
für die Berufung an das Bundesar- 
beitsgaicht die Vollendung des 35. 
Läxaa^ahres vorschrribt 

GESTORBEN 

Prälat Jok^i Bndmumn, von 
1967 bös 1981 Direktor der Katholi- 
schen Sozialethischen Arbeitsstelle 
da Deutschen Bischofskonferenz, 
ist am Dienstag im Aha von 79 Jah- 
ren in Hamm gestorben. Papst Jo- 
hannes Pani IL hatte Prälat Buch- 
xnann 1981 zum Apostolischen Pro- 
tonotar ernannt 
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FUSSBALL / Köln und Gladbach - zwei renommierte Klubs am Tabellenende 


• Lebt ein Bundesllga-Zweikampf aus vergangenen 
Jahren wieder auf? Am Samstag spielt Bayern Mün- 
chen gegen den Hamburger SV. Die Hamburger, den- 
nen eine schwere Saison vorausgesagt worden war, 
scheinen wieder zur Spitzengruppe zu gehören. Auch 
Bayer Leverkusen, von vielen Experten als Geheimfa- 
vorit genannt, hält sich in der Spitze. Die gröbsten 
Enttäuschungen nach dem vierten Spieltag: Mönchen- 
gladbach und der 1. FC Köln, bei dem Trainer Keßler 
immer stärker ins Kreuzfeuer der Kritik gerät. 


• Alte Bekannte, neue Gesichter, einige Kandidaten, 
die kurz vor der Weltmeisterschaft in Mexiko noch 
aussortiert wurden - so sieht das Aufgebot der Natio- 
nalmannschaft für das Spiel gegen Dänemark (24. 
September) aus. Teamchef Franz Beckenbauer nomi- 
nierte gestern: To r. Schumacher, Imme!, Abwehr: Au- 
genthaler, Brehme, Berthold, Buchwald, Wolfgang 
Funkei, Herget, Frontzek, Mittelfeld: Matthäus, Rahn, 
Rolff, Thon, Angriff: Klaus Allofs, Eckstein, Michael 
Rummenigge, Wohlfarth, Völler, Waas. 


Prinzip der drei Affen als 


Konzept, 

U. SJDW. Köln/Gladbach 

Der Rliffc auf die Tabelle der Fuß- 
ball-Bundesliga entfacht Erstaunen: 
Der 1. FC Köln und Borussia Mön- 
chengladbach ganz weit unten, nur 
Homburg ist noch schlechter. Zwei 
•fi opnjr^rrnprh-hih« , die schlecht aus 
den Startlöchern in Köln ist 

der Trainer Georg Keßler reif zum 
Abschuß. Insider wollen wissen, daß 
Amateur-Trainer Heinz Hornig, ein 
früherer Nationalspieler, schon be- 
reitstehe. Geschäftsführer Mtehqai 
Mowr ltefi sich nach dem 1:4 gegen 
Leverkusen gfngpiwnd über Pal Cser- 
nai informieren. Anders dagegen die 
Gladbacher. Sie tun das, was sie im- 
mer tun: Sie lassen nach dem 1:2 ge- 
gen Bremen di» Zeit für fpeh spielen. 

Beim Kölner Fußballklub aber ver- 
schwimmen immer mehr die Kontu- 
ren. Geführt wird der Verein nach 
d*»m Prinzip,' der drei Affen (nichts 
sehen, nichts hören, nichts sagen). In 
Köln kommt noch die vierte Katego- 
rie hinzu: nichts wissen. 

Nun ist der vorläufigen Tiefpunkt 
erreicht Gegen den Nachbarn Lever- 
kusen zu verlieren, das ist mehr als 
pjnp Niederlage, mehr auch als ein 
sportlicher Machtwechsel zwischen 
zwei Städten die so eng zusammenlie- 
gen, daß sie gemeinsame Straßen- 
bahn-Verbindungen haben. Das ist 
ein Dolchstoß für das stets gepflegte, 
stets polierte, stets ein biß che n zu 
a uffällig getragene Selbstwertgefühl 
der Kölner. Und wieder einmal gaben 
die leitenden Herzen nichts als platte 
Sprüche von sich. Trainer Kessler 
„Wir müssen jetzt Ruhe bewahren.“ 
Geschäftsführer Meier „Wir müssen 
7 \ \ gammcprflckcD und zeigen, daß 
wir ein Team sind. 11 Vizepräsident 
Thielen: „Einen neuen Trainer brau- 
chen wir nicht, das bringt nichts.“ 

Die Mannschaft jedenfalls ist der- 
artverunsichert, daß auch die älteren 
und erfahrenen Spieler schwere Feh- 


Krisen zu 

ler machen. Torwart Schumacher ver- 
schuldete zwei Treffer, Libero Olsen 
verlor oft die Übersicht Klaus Allofs 
vergab nicht nur zwingende Torchan- 
cen, er verschoß beim Stand von 0:2 
auch Elfineter. Aber deutlich 
treten auch die Fehler des Trainers 
zutage. Das Kölner Team besitzt kei- 
ne spielerische Linie. Die einzelnen 
Mannschaftsteile haben keine Ver- 
bindung zueinander. Wie in den Spie- 
len zuvor waren die Kölner auch dies- 
mal nicht auf Eigenarten »nri Eigen- 
schaften des Gegners eingestellt 

„Dein Stuhl wackelt nicht, fterm 
ich stehe dahint er,“ hatte Kesslers 
Frau Ingeborg ihrem Mann auf einen 
Zettel geschrieben und in die Jacken- 
tasche gesteckt Für die Ehe der Keß- 
lers mag das richtig sein. Für Keßlers 
Bindung nim i. FC Köln sicher nicht 

Ruhe bewahren -mit diesem Motto 
will auch Borussia Mönchengladbach 
dem Fehlstart entgegentreten. Präsi- 
dent Helmut Beyer gab sich nach 
dem Spiel gegen Werder Bremen 
ziemlich fatalistisch: „Wir müssen 
ganz einfach abwarten. Irgendwann 
wird sich der Wind schon dr ehen, “ 
Ratlosigkeit auch bei Trainer Jupp 
Heynckes. Er fragt sich: „Was soll ich 
denn machen.“ Er selbst kennt auch 
die Antwort „Ich kann doch nur in 
Ruhe arbeiten.“ 

Der Khib aus Mönchengladbach ist 
dafür bekannt, daß in schweren Zei- 
ten alle Zusamm e nhalten. 1:7-Punk- 
ten und Platz 15 in der Tabelle - in 
den meisten Klubs entsteht in solch 
einer heiklen Situation oftmals Pa- 
nik, die sich in Streitereien oder Trai- 
ner-Entlassungen ausdrückt. Die 
Gladbacher bleiben sich wieder ein- 
mal selbst treu, wenn Manager Hel- 
mut Grashoff sagt „Es gibt keinen 
Riß in der Mannschaft, keine Miß- 
stimxnigkeiten im Verein und erst 
recht keine Trainer-Entlassung.“ Die 
Bestimmtheit, mit der Grashoff dies 


meistern 

sagt, duldet keinen Widerspruch. 
Und auch der Präsident umreißt 
nivph klar die Vereins politik: 

„Wir haben noch nie einen Trainer 
entlassen. Das soll so bleiben. An der 
Arbeit von Jupp Henyckes gibt es 
nichts a uszusetzen. “ 

Aber dennoch: Ganz so harmo- 
nisch, wie es der Manager und der 
Präsident sehen, ist die Atmosphäre 
am Bökelbag jedoch nicht Denn 
Trainer Jupp Heynckes sagt „Ich 
brauchte noch einen guten Stürmer 
und einen guten Mittelfeldspieler. 
Das habe ich schon vor dem Saison- 
start gesagt Aber es ist ja kein Geld 
da. Und deshalb werde ich auch nicht 
nervös. Obwohl es schwer ist, die 
Mannschaft aufaubauen.“ Moralische 
U nterstü t z ung findet der Trainer 
beim Präsidium allemal, sportliche 
Hilfe in Form von neuen Spielern auf 
kleinen FalL Grashoff sagt „Es gibt 
keinen neuen Stürmer. Wir haben die 
Millionen nicht“ 

Seinen Gemütszustand bezeichnet 
der Trainer Jupp Heynckes jedenfalls 
als sehr stabil: „Das laßt mich alles 
kalt - meine Nerven halten. Der Kno- 
ten wird bald platzen.“ 

Auch Heynckes, der so schlecht 
mit Kritik umgehen kann, scheint 
sich inzwischen daran gewöhnt zu ha- 
ben, daß Verlierer kritisiert werden 
müssen - „also auch wir“ (Heynckes). 
Er schränkt ein: „Aber sachlich und 
ausgewogen muß die Kritik sein.“ 
Schließlich spiele die Mannschaft 
auch ohne die verletzten Criens und 
Hochstätter gut Die Gegentore wür- 
den durch individuelle Fehler selbst- 
verschuldet 

Anders als beim 1. FC Köln, wo das 
Maskottchen, der Geißbock, zuweilen 
zu überraschenden Sprüngen ansetzt 
ist den MnnnhpnglaHharham abzu- 
nehroen, sie tatsächlich in Ruhe 
den Fehlstart wettmachen. Im Ab- 
warten sind sie schon lange Meister. 


TENNIS / Steffi Graf morgen gegen Navratilova 

Manuel Orantes als 
Trainingspartner geholt 


GALOPP 

Hoher Umsatz an 
den Totokassen 

kgö, Badrai-Baden 

36 180 Zuschauer wurden an den 
drei ersten Renntagen der Großen 
Woche auf der Galopp renn ba h n in 
Tffiwhgmi registriert, 7,01 Millionen 
Mark smd an den Wettschaltem um- 
gesetzt worden. Erstaunlich vor al- 
lem, dnB an ptthwyi Dienstag-Renntag 
2 378 760 Mark durch die Totokassen 
geflossen sind. 

Das Hauptrennen wurde wie 1985 
vom Hengst Anatas gewonnen, der 
nach einem geschickten Ritt seines 
Jockeys Georg Bocskai den vierjähri- 
gen Hengst ftegrfg mit Peter Rem- 
itiert auf den zweiten Platz verwies. 
Anatas gewann in den Farben des 
Gestüts ItÖingen- Besitzer Manfred 
Ostermann (32) aus Witten an der 
| Ruhr will diffi Hengst im nächsten 
Jahr in seinem Gestüt in Werne als 
Deckhengst aufstellen wüL Zu die- 
sem Zweck soll ein Syndikat gebildet 
werden, auch andere Züchter k ö nnen 
rieh an Anatas beteiligen. 

Die Goldene Peitsche als Haupt- 
rennen des vierten Tages war bei Re- 
daktionsschluß noch nicht gelaufen. 

VOLLEYBALL 

Zuviel Respekt 
vor WM-Zweiten 

rid, Brünn 

Ihr 357. Länderspiel möchte Re- 
I kordnatianalspieleiin Renate Rieh 
j am «rhnpii vergessen. Im er- 

sten Spiel der Volleyball-Weltmei- 
sterschaft in Brünn in der CSSR er- 
wischte die 25jährige aus Feuerbach, 
seit Jahren ideenreiche Stellspielerin 
im Team der Bundesrepublik 
Deutschland, beim 0:3 gegen Peru ei- 
nen rabenschwarzen Tag. 

„Ich war überhaupt nicht mit ihr 
zufrieden", kritisierte Bundestrainer 
Andizej Niemezyk. Doch auch die 
übrigen Spielerinnen des Deutschen 
Volleyball-' Verbandes, die im Mai in 
Italien die B-Weltmeisterschaft ge- 
wonnen hatten, zeigten zuviel Re- 
spekt vor den Zweiten der letzten 
WM, Zu dem machte sich beim Block 
wie befürchtet das Fehlen der zurück- 
getretenen Karen Baumeister und 
Andrea Sauvigny bemerkbar. 

Dagegen feierten die Favoriten 
leichte Siege. Kuba, am Dienstag 
Gegner des deutschen Teams, 
bezwang Brasilien 3:0. China (gegen 
den EM-Zweiten JDDR“) und die 
USA (gegen Italien) siegten jeweils 
3:L Die UdSSR nahm beim 3:0 über 
Tunesien mir vier Gegenpunkte hin. 


H.-J. POHMANN, New York 
Eines muß man der 17 Jahre alten 
Steffi Graf lassen. Den Umgang mit 
den Medien hat die junge Weltrangli- 
sten-Dritte schnell gelernt Sie gibt 
rieh routiniert und selbstbewußt auf 
den Pressekonferenzen und beant- 
wortet brav, ja fast zurückhaltend, die 
Fragen im vollbesetzten Inter- 
viewraum des Louis- Armstrong-Sta- 
dions im New Yorker Stadtteil Flu- 
shing Meadow, in dem die amerikani- 
schen Tennis-Meisterschaften ent- 
schieden werden. 

Stets darauf bedacht, der soeben 
bezwungenen Gegnerin Nettigkeiten 
mit auf den Weg zu geben - „Sie hat 
gut gespielt“, oder Jch mußte mich 
voll konzentrieren, um zu gewinnen“ 
-, sammelt der neue Star im Damen- 
Tennis Tag für Tag Pluspunkte in der 
Öffentlichkeit 

Dabei ist eine derartige Beschei- 
denheit fast schon nicht mehr ange- 
bracht Im Gegenteil - wirft man ei- 
nen Blick auf ihren Weg ins Semifina- 
le bei den US-Open, dann wird ein 
T Tlggcpmintpr c rhip ri m all ihren bis- 
herigen Gegnerinnen deutlich. Bestes 
Beispiel dafür waren die 47 Minuten, 
die die immerhin an Nummer acht 
gesetzte 23 Jahre alte Bonnie Gadu- 
sek (USA) gegen Steffi auf dem Cen- 
tre Court stehen durfte. Hilflos ver- 
suchte rieh die doppelhändig schla- 
gende Amerikanerin mit Gewalt- 
SChiÄggn aus der U mklammerung ih- 
rer Gegnerin zu befreien. 

. Doch jeder noch so gut gemeinte 
Versuch war gegen die in allen Belan- 
gen überlegene Steffi, so hart es klin- 
gen mag, nicht mehr als ein Herauszö- 
gern der unvermeidbaren Niederlage. 

Dabei hatte Steffi, nahezu unbe- 
merkt, mit einem Problem ganz be- 
sonderer Axt zu kämpfen. Ständig 
ging ihr Blick auf die Stadionuhr, auf 
der die bereits absolvierte Spielzeit 
angezeigt wurde. Und dabei versuch- 
te sie, wie schon in den Runden zu- 
vor, den Zuschauern etwas Besonde- 
res zu bieten und in neuer Rekordzeit 
zu gewinnen. Gegen Raffaela Reggi 
ging dieses Vorhaben im Achtelfinale 
mit einem Satzveriust daneben. Jetzt 
im Viertelfinale schaffte sie es, ihren 
Part konzentriert bis zum Ende 
durchzuspielen.' 

Damit steht Steffi Graf wie auch im 
letzten Jahr im Semifinale der US- 
Open. Ein Triumph, der gar nicht 
hoch genug bewertet weiden kann, 
angesichts der bisherigen Überlegen- 
heit jedoch fast schon selbstverständ- 
lich erscheint 

Selbst ihr Vater Peter, ansonsten 


i mmer darauf bedacht, vorsichtig zu 
agieren, sprang diesmal angesichts 
seiner fast perfekt spielenden Tochter 
über seinen Schatten. Schon vor dem 
Match gegen Bonnie Gadusek ver- 
pflichtete er im Hinblick auf die 
nächste Runde den ehemaligen Welt- 
klassespieler Manuel Orantes als 
Sparringspartner für seine Tochter. 
Dabei zeigte sich wieder die Clever- 
neß von Peter Graf Denn Orantes ist 
Linkshänder, genauso wie die Marti- 
na Navratüova, die Nummer mwe der 
Welt und morgen Gegnerin der deut- 
schen Weltklassespielerin. 

Also durfte der Spanier gegen Mor- 
gen um elf Uhr in Flushing Meadow 
rund 200 Aufschläge auf die Rück- 
hand der jungen Deutschen servie- 
ren. Denn genau mit diesem Rezept 
wird die Wettranglisten-Erste versu- 
chen, ihre bei den Internationalen 
Deutschen Meisterschaften in Berlin 
erlittene Niederlage wettzumachen. 
„Natürlich werde ich alles dranset- 
zen, die beste Waffe von Steffi, die 
Vorhand, nicht anzuspielen. “ 

Derart respektvoll äußerte sich 
Wimbledon-Siegerin Martina Navrati- 
lova dann auch nach ihrem 6:3, 6:4- 
Erfolg über ihre Doppelpartnerin 
Farn Shriver. Und um g»n? sicher 
über die jetzige Form von Steffi infor- 
miert zu sein, beorderte sie ihren 
Coach Mike Estep als Spion zum 
Viertelfinale Graf gegen Gadusek. 

Nach dem Spiel fand der frühere 
Doppelspezialist Estep wenigstens 
tröstende Worte für Martina Navrati- 
lova: „Bei der guten Vorhand von 
Steffi ist es zumindest beruhigend, 
daß sie auf dem schnellen Boden 
nicht auch ,Serv und Volley* spielen 
kann. “ 

* 

Boris Becker ist derweil auf dem 
Weg, die nächste Stufe seiner steilen 
Karriere zu nehmen: den Sprung auf 
Platz zwei der Weltxangliste. Der 
Schwede Mats Wflander, der bisher 
hinter Ivan Lendl rangiert, schied in 
der Nacht zum Mittwoch gegen Mi- 
loslav Mecir aus der CSSR aus (7:6, 
3:6, 3:6, 4:6), Becker würde seinen 
Platz einnphmpn, wenn er nach sei- 
nem Erfolg über den Amerikaner 
Donnelly (6:4, 6:3, 6:7, 6:4} noch zwei- 
mal gewinnt In der Nacht zum Frei- 
tag trifft Becker im Viertelfinale auf 
den Tischechoslowaken Milan Srej- 
ber, der den Wimbledonsieger schon 
einmal beim Turnier in Boca West 
besiegen konnte. Trainer Günther 
Bosch: „Der hat einen mörderischen 
Aufschlag." 



Köln -Leverkusen 1:4 (0:2) 

Gladbach- Bremen 1:2 (1:1) 

Hamburg - Frankfurt 2:0 (2:0) 

Dortmund - Homburg 3:0 (1:0) 

Schalke -Uerdingen 2:1 (0:1) 

Düsseldorf - Mannheim 2:0 (2:0) 


TABELLE 


lXeverfcusen 

4 

3 

i 

0 

13:3 

7:1 

^Hamburg 

4 

3 

1 

0 

9:1 

7:1 

3 .Bremen 

4 

3 

0 

1 

8:7 

6:2 

4 .München 

3 

2 

1 

0 

8:2 

5:1 

5, Frankfurt 

4 

2 

1 

1 

6:2 

5:3 

((.Uerdingen 

4 

2 

1 

1 

7:5 

5:3 

i Schallte 

4 

2 

1 

1 

8:7 

5:3 

RBochum 

3 

1 

2 

0 

7:5 

4:2 

ÖJfortnmod 

4 

1 

n 

1 

6:4 

4.-4 

lO.Mannheim 

4 

2 

0 

2 

6:8 

4:4 

IL Stuttgart 

3 

1 

1 

1 

8:5 

3:3 

12. K’lautern 

3 

1 

1 

1 

5:3 

3:3 

13 .Berlin 

3 

1 

0 

n 

5:8 

2:4 

lLDüsseldorf 

4 

1 

0 

3 

2:13 

2:6 

15-Nümberg 

3 

0 

1 

2 

6:9 

1:5 

IBJTgladbach 

4 

0 

1 

3 

4:9 

1:7 

17.Köta 

4 

0 

1 

3 

2:10 

1:7 

18 , Homburg 

4 

0 

1 

3 

1:10 

1:7 


Die Vorschntzen: Köln - Leverkusen: (hl 
Rolff (33.), 0:2 Waas (40.). 03 Götz (48.), 13 
Engels (51„ Handelfmeter), 1:4 Schreier (90.). 
- Gladbach - Bremen: Gladbach - Bremen: 
(hl Kulzop (7„ Foulelfmeter). 1:1 Thiele (40.), 
13 Kutzop (82, Foulelfmeter}. - HSV - 
Frankfurt: 1:0 Gründel (34.), 2.-0 von Heesen 
(86.X - Dortmund - Homburg: 1.-0 Raducanu 
(25.X fcO Keser (57.X 33 Wojdcki (79„ Eigen- 
tor). - Schalke - Uerdingen.- (hl Buttgereit 
(38.X 1:1 Bistrain (5L), 2:1 Täuber (67.).- Düs- 
seldorf - Mannheim: 1:0 Preetz (34.). 2:0 De- 
mandt (4L). 


Anzeig« 



VORSCHAU 


Samstag: Homburg - Düsseldorf, 
Mannheim - Köln (1:1), Leverkusen - 
Nürnberg (0:0), München - Hamburg 
(2:0), Frankfurt - K'lautern (1:1). Bo- 
chum - Mönchengladbach (2:2), Stutt- 
gart - Schalke ((hl), Uerdingen - Dort- 
mund (2:0), BW Berlin - Bremen. 
Zweite Liga, sechster Spieltag: 
Aschaffenburg - Aachen 1:2, Darm- 
stadt - Freiburg 1:0, Saarbrücken - 
Ulm 2.-0, Solingen - Wattenscheid 1:1, 
re«spn — Braunschwelg 1:L Hannover— 
Köln 2:0, Bielefeld - SL Pauli. 


N AC H RICHTEN 


Karpow nahm Auszeit 

Leningrad (dpa) - Der Start zur 
zweiten Hälfte der maximal 24 Par- 
tien um die Schach-WM zwischen Ti- 
telverteidiger Garn Kasparow und 
Anatoli Karpow (beide UdSSR) ist in 
Leningrad auf morgen verschoben 
worden. Karpow nahm seine zweite 
Auszeit Kasparow führt mit 6, 5:5, 5 
Punkten. 

Hartmann kehrt zurück 

Hannover (dpa) - Frank Hartmann 
(26) vom deutschen Fußball-Meister 
Bayern München kehrt nach einjähri- 
gem Gastspiel zu Hannover 96 zu- 
rück. Zweitliga-Tabefienführer Han- 
nover zahlt jetzt 500 000 Mark. 

Tafehueier weiter in Form 

Lausanne (dpa) - Bei seinem ersten 
Start nach seinem EM-Titel gelang 
dem Leverkusener Speerwerfer 
Klaus Tafel meier (28) in Lausanne ei- 
ne ganze Serie guter Weiten. Alle sei- 
ne Wurfe lagen über 81 Bieter. Der 
weiteste landete bei 83,76. Edwin Mo- 
ses (USA) erreichte in Lausanne in 
47,38 Sekunden seinen 118. Sieg in 
Folge über 400 Meter Hürden. 

Hechter wurde Präsident 

Straßburg (sid) - Der Pariser Mo- 
deschöpfer Daniel Hechter ist neuer 
Präsident des französischen Fußball- 
Erstligaklubs Radng Straßburg. 
Hechter arbeitete vor Jahren bei Pa- 
ris St Gennain, wurde aber nach Auf- 
deckung illegaler Praktiken gesperrt 


ZAHLEN 


TENNIS 

US-Open in Flushing Meadow, Her- 
ren, Achtelfinale: Becker (Bundesre- 
publik Deutschland) - Donnelly (USA) 
6:4, 63, 6:7, 6:4, Nystroem (Schweden )- 
Anger (USA) 7:6, 6:2, 6:2, Medr (CSSR) 
-Inländer (Schweden) 6:7, 6:3, 8:3, 6:4, 
Srejber (CSSR) - Witsken (USA) 6:7, 
7:6. 6:1, 6:4. - Damen, Viertelfinale: 
Navratilova - Shriver (beide USA) 6:2. 
8:4, Gral (Bundesrepublik Deutsch- 
land) - Gadusek (USA) 6:3, 6:1. 

FUSSBAU 

Erste englische Division, 4. Spieltag: 
Arsenal - Sheffield 2:0. Charlton - 
Wimbledon 0:1, Chelsea - Coventry 0:0, 
Everton - Oxford 3:1, Southampton - 
Tottenham £0, West Ham - Notting- 
ham 1 : 2 . 

VOUEYBAU 

WM der Damen in der CSSR, 1. 
Spieltag, Gruppe A: Bulgarien - CSSR 
3:2, Südkorea - Kanada 3:0. - Gruppe 
r China - „DDR“ 8:1, UdSSR - Tune- 
sien 3:0. - Gruppe C: Kuba - Brasilien 
3:0, Peru - Bundesrepublik Deutsch- 
land 3:0. - Gruppe D: Japan - Nord- 
korea 3:1, USA - Italien 3:1, Japan - 
Italien 3:0. 

HOCKEY 

Länderspiel, Herren; Bundesepublik 
Deutschland - England 3:3. 
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Kasacks Fortsetzung der „Russischen Literatur* 

Samisdat und Tamizdat 


E s ist das Elend der Lexika, daß 
sie, kaum gedruckt, schon zu ver- 
alten beginnen. Das gilt besonders für 
Nachschlagewerke, die sich dem Ak- 
tuellen zuwenden. Das „Lexikon der 
russischen Literatur seit 1917“, das 
Wolfgang Kasack 1976 bei Kröner in 
Stuttgart herausgab. bildet da keine 
Ausnahme. Denn gerade unter den 
russischen Autoren zeichneten sich 
im letzten Jahrzehnt Veränderungen 
ab. die sehr viel stärker als von litera- 
rischen Kriterien von politischen 
Umständen geprägt waren. Zahlrei- 
che Schriftsteller haben inzwischen 
die Sowjetunion verlassen, neue Na- 
men sind in den - allerdings sehr viel 
spärlicheren - Veröffentlichungen 
des Samisdat aufgetaucht und natür- 
lich wurden auch in den offiziellen 



Verlagen bislang Unbekannte publi- 
ziert. Deshalb hat Wolfgang Käsack 
jetzt im Rahmen der „Arbeiten und 
Texte zur Slavistik“ einen Ergän- 
zungsband herausgebracht 

Er beschränkt sich mit seinen 165 
Artikeln weitgehend auf Autoren, die 
im Hauptband noch nicht Vorkom- 
men. Lediglich Wassilij Aksenow und 
Lew Kopelew, die beide 1980 emi- 
grierten, sowie Wladimir Nabokow 
und Jury Trifonow, die 1977 bzw. 
1981 starben, wurden ergänzende 
Beiträge zugebilligt Immerhin sind 
unter den 131 neuen Namen auch Alja 
Rachmanowa, die noch zur „ersten 
Emigration“ gehört, oder der Sänger- 
poet Wladimir Wysocky zu finden - 
und nicht zu vergessen ein gewisser 
„Leo nid Breznev, Parteifunktionär“, 
der „soweit bekannt ... nicht Mit- 
glied des Schriftstellerverbandes der 
UdSSR" war. 

Das Lexikon macht keinen Unter- 
schied, ob ein Autor im Lande oder 
außerhalb lebt ob er in der Sowjet- 
union veröffentlichen kann, sich mit 
dem Samisdat begnügen muß oder 
im Westen gedruckt wird. Entschei- 
dend is* allein, daß er in Russisch 
schreibt ü-.d publiziert So vereint es 
eine Fülle von Namen, die dem Leser, 


der auf Übersetzungen angewiesen 
ist oft nicht zugänglich sind. 

Außerdem umfaßt der Ergän- 
zungsband noch 29 SachartikeL Da 
werden Zeitschriften - des Samisdat 
wie „Metro pol“ und „Sintaksis“ (Syn- 
tax) oder der Emigration wie „Echo“ 
und „Strelec“ (Der Pfeilschütze) - 
vorgestellt sowie literarische Begriffe 
erläutert Auch den Institutionen, mit 
denen in der Sowjetunion das Publi- 
kationsmonopol nach innen und. au- 
ßen gewahrt werden soll, ist ein 
Stichwort eingeraumt Dazu gehören 
vor allem „Meshdunarodnaja kniga“ 
(Das internationale Buch) als einzige 
Organisation für den Ex- und Import 
von Büchern und Zeitschriften oder 
„VAAP“, die Allunionsagentur für 
Urheberrechte, die weniger dem 
Schutz als der Gängelung der Auto- 
ren dient weil allein diese Agentur 
berechtigt ist Rechte und Lizenzen 
an das Ausland zu vergeben. Die 
nonkonfonnistischen Autoren lassen 
sich jedoch davon nicht einschüch- 
tem. Viele publizieren im „Tamizdat“ 
(dem „Dort-Verlag“, in Anlehnung an 
den „Samisdat“, den Selbstverlag), al- 
so im Westen ohne Einschaltung der 
„VAAP“. 

Andere Beiträge behandeln die 
„Emigration“, „Gulag und Literatur“ 
oder die „Zensur“, Begriffe, die na- 
türlich eng miteinander Zusammen- 
hängen. Das verrät nicht zuletzt die 
lange Namensliste der „Dritten Wel- 
le“ der Emigration, die in den siebzi- 
ger Jahren einsetzte und keineswegs 
nur politische Schriftsteller einbezog, 
sondern gerade auch Autoren der rei- 
nen Literatur. 

Es ist insgesamt also ein sehr nütz- 
liches Buch. Trotzdem wünscht man 
sich - nicht zuletzt wegen des wenig 
augenfreundlichen Druckes daß es 
möglichst bald in eine Neuauflage 
des Kröner-Lexikons aufgehen möge. 
Das hätte den Vorteil, daß auch die 
anderen Beiträge auf einen neueren 
Stand gebracht werden könnten. Au- 
ßerdem böte sich dann die Gelegen- 
heit, in einem Register neben der sla- 
vistischen Transkription auch die im 
Deutschen übliche Schreibweise zu 
berücksichtigen, also nicht nur Cu- 
kovskaja, sondern auch Tschu- 
ko wskaja. nicht nur Zinovev, sondern 
auch Sinowjew, so wie die Namen bei 
den deutschen Ausgaben geschrie- 
ben werden. PETER DITTMAR 

Wolfgang Kasack: „Lexikon der russi- 
schen Literatur seit 1817“, Ergänzungs- 
band, Verlag Otto Sagner. München, 228 
S.. 22 Mark. 



„Denkmalerei“: Bilder von M. M. Prechtl im Wilhelm-Busch-Museum 


Als Marilyn mit den Wikingern . . . 


W ährend der Dichter die Muse 
malt, zaubert diese auf seinen 
kahlen Schädel einen Distelfink in 
leuchtenden Farben. Das Bild zählt 
zu den sanftesten Bildern eines 
Künstlers, der sich nicht scheut, die 
Großen der Geschichte auf recht un- 
gewöhnliche, um nicht zu sagen skan- 
dalöse, Art riarzu stellen, und, so 
scheint es, weder Gott noch Mensch 
respektiert 

Doch im Grunde ist Michael Mathi- 
as Prechtl vor 60 Jahren im bayeri- 
schen Arnberg zur Welt gekommen, 
ein ungemein sanftes Mannsbild. 
Und er ist ein Künstler mit breitester 
Palette. Was das Wilhelm-Busch-Mu- 
seum in Hannover jetzt von ihm in 
einer sehenswerten Ausstellung zeigt 
ist nur ein kleiner Ausschnitt aus sei- 
nem Werk. Unter dem Titel „Denk- 
malerei“ sind vor allem die Bilder 
seiner „Intimen Sitten- und Kulturge- 
schichte" zu sehen, dazu eine Aus- 
wahl seiner Porträts. 

Es gibt da kaum ein Thema, kaum 
eine historische Begebenheit kaum 
pinpn Mythos, der Prechtl nicht zu 
einem Büd inspiriert hätte. Doch ver- 
sucht er keine getreue Wiedergabe 


von dem, was damals geschah, als 
etwa Paris die schöne Helena entführ- 
te, Kleopaira auf dem Nü spazieren- 
fuhr oder Caligula sein Pferd aim 
Senator ernannte. Prechtls Bilder er- 
zählen, wie es gewesen sein könnte. 
Er gibt von jedem Ereignis seine ganz 
eigene Interpretation, läßt in seiner 
Phantasie Nero von den Christen ver- 
folgt werden oder den Entdecker der 
westlichen Welt, Leif Erikson, den 
Reizen Virginias erliegen, die, deut- 
lich erkennbar, die Züge Marilyn 
Monroes trägt 

Aber nicht nur diese Szenen einer 
sehr eigenwilligen, erotisch oftmals 
derben, aggressiv dramatischen Sit- 
tengeschichte enthalten eine Fülle 
von Zitaten aus Kunst, Kultu r, Ge- 
schichte, Politik und Wissenschaft, 
auch Prechtls Porträts strotzen von 
Zita ten und historischen Anspielun- 
gen. Franz Kafka etwa erscheint mit 
einem Käfer im Auge und mit einer 
Dohle im Haar (Kafka bedeutet auf 
tschechisch Dohle). Die Armprothese 
deutet auf Kafkas Beruf als Schade- 
nersatzsachbearbeiter hin. 

Mit solchen Spielereien verwirrt 
der Maler den Betrachter, erreicht je- 


doch zugleich auch, daß man ninhf 
rasch an seinen Bildern vorübergeht 
Es gibt vieles auf ihnen zu entdecken, 
von der ü b er m seVwmdan Zartheit und 
Detaüfreude der malerischen Ans, 
gestaltung des Bildes bis hin zu den 
Wortspielen, die Prechtl mit Vorliebe 
einbaut Für ihn sind Malerei und Li- 
teratur, Wort und Bild eng miteinan- 
der verknüpft und ergänzen sich. Das 
Bild entspringt dem Ge dank en und 
neue Ideen entzünden sich am Bild 

Das Reich der P hantasie kennt kei- 
ne Grenzen, ebenso wenig wie 

Prechtl thematische Hcmmochnrplter^ 

zu kennen s cheint Das bat ihm, der 
Ludwig IL mit Strapsen malte, den 
Beinamen „Bayemschreck“ einge- 
bracht Aber man würde den Künst- 
ler Prechtl verkennen, wenn m?n bei 
all der Satire über die Eleganz und die 
Kunst seiner Ausdrucksmöglichkei- 
ten hinwegsähe. Prechtl der Satirike r 
ist ein zynischer Moralist Prechtl der 
Künstler ist ein Perfektiomst, der 
Sich gelegentlich auch einmal einen 
freundlicheren Blick auf die Spezies 
Mensch erlaubt (Bis 5. Oktober, Ka- 
talog 68 Mark) 

MARGARETE v. SCHWARZKOPF 


Rolandseck: Internationale Meisterkurse für Musik 

Lernen, spielen, glänzen 


Z wei Wochen im Jahr ist Johannes 
Wasmuths Künstlerbahnhof Ro- 
landseck ein Eldorado für junge Mu- 
siker. Dann absolviert der musikali- 
sche Nachwuchs aus aller Herren 
Länder Meisterkurse im instrumenta- 
len Feinschliff im Schulterschluß mit 

M usikern von internationalen Spit- 
zeno rohestem, und die drei Schüler- 
konzerte jeweils am Ende reichen 
nicht aus, zu zeigen, was sie alles ge- 
lernt haben, auch wenn man sie bis 
Mitternacht spielen läßt Ihre Begei- 
sterung würde auch noch darüber 
hinaus reichen. 

Mal waren es die Spitzenpulte vom 
Israel Philharmonie Orchestra, des- 
sen Konzertmeister Chaim Taub auch 
diesmal wieder als Spiritus rector 
fungierte, mal die des London Sym- 
phony oder des Saint Paul Chamber 
Orchestra mit Pinchas Zukerman, die 
sich vom Nachwuchs auf die Finger 
sehen ließen. Zum inzwischen fünf- 
ten Festival Bahnhof Rolandseck 
fram fn d i esem Jahr „Chicago Pro 
Musica“ -Ensemble, also die gerade 
mit dem „Grammy Award“ ausge- 
zeichneten Solisten des Chicago 
Symphony Orchestra. Höher kann 
Wasmuth kaum greifen, aber viel- 
leicht sollte jetzt auch mal eins der 
großen deutschen Orchester an die 
Reihe kommen. 

14 Tage lang ist der weiße klassizi- 
stische Bahnhof über dem Rhein ge- 
genüber dem Siebengebiige ein Haus 
der Musik, die morgens, mittags, 
a b en d s aus «Tten Fenstern quillt. Mal 
von Meister-, mal von Schülerhand, 
und es fällt einem schon schwer, sie 

anBginanHprmhaTten Kinp hinrei- 
ßend schone Angelegenheit, für die 
sich allerhand Sponsoren, die Stif- 
tung Bahnhof TfaTanH^ark, das Land 
Rh einland -Pfalz zu Recht stark ma- 
chen. British Councü, israelische Bot- 
schaft, Lufthansa, sie alle bestätigen * 


den Rang dieser hierzulande einzigar- 
tigen Unternehmung. 

In der Tat da tarieren ein Geiger 
aus Südafrika und ein Cellist aus Isra- 
el zusammen mit einer israelischen 
Pianistin Schuberts B-Dur-Trio sensi- 
bel und klangschön aus. Oder perfek- 
te, junge Angelsachsen spielen ge- 
meinsam mit jungen Deutschen Hin- 
dern ’rthg Kleine Kammermusik für 
Bläser, und die glänzende Rolle, die 
Norman Weidmann aus der Bundes- 
republik dabei spielt war noch vor 
wenigen Jahren gar nicht selbstver- 
ständlich. 

Man hatte die Kurse diesmal ge- 
strafft und die Teilnehmerzahl auf et- 
wa 30 eingeschränkt > n der Hauptsa- 
die Englän der, Israelis und Deut- 
sche, aber auch Finnland, Mexiko, Ja- 
pan, die USA waren vertreten. Die 
Parade israelischer Wunderkinder, 
die in den letzten Jahren spektakulär 
auf sich aufmerksam machten, fand 
nicht statt Shira Ravins Blaugestreif- 
tes erinnerte nur noch von weitem 
ans Matrosenkleidchen, Bachs 
d-Moll-Chaconne spielte sie fast per- 
fekt, aber noch nicht als geistige Er- 
fahrung. Tali Steiner ist inzwischen 
Konzertmeisterin in Hamburg, Yaron 
Taub studiert in Hannover. 

Darauf mag man sich auch in Ro- 
landseck ein bißchen was einbilden. 
Und im übrigen ist man eben, so oder 
so, über die Jahre hinaus. Statt Wun- 
derkinder arbeiteten hier gestandene 
Jungmusiker so um die 20, von denen 
beispielsweise die israelische Flöti- 
stin Efrat Shechter nachhaltig auf 
sich aufmerksam machte. Ansonsten 
war das Sommerfestival ja auch noch 
die traditionelle Kammermusikde- 
monstration der Lehrer in den abend- 
lichen Konzerten - die Amerikaner 
vom „Chicago Pro Musica“ waren fa- 
belhaft in allen Belangen. 

DIETER SCHÜREN 


KULTURNOTIZEN 


Franz Pani Decker, der ehemalige 
Dirigent des Sinfonieorchesters Wies- 
baden, übernimmt d*" Dirigenten Po- 
sten des Stadtorchesters von Barcelo- 
na. 

Francesco Rosi dreht in Kolumbi- 
en <*inpn F5hn narb dem Rnmän 
„Chronik eines an gekündigten To- 
des" von Gabriel Garda Marquez. 

Mit Johann WoUgang von Goethe 
beginnt zum 200. Jubiläum seiner An- 
kunft in I talien in Padua, die Reihe 


„Ausländische Reisende in Padua“ 
(26. 9.-26. 10.), die im nächsten Jahr 
mit Proust und 1988 mit Montaigne 
fortgesetzt wird. 

Christliche Archäologie steht im 
Mittelpunkt eines Kongresses, der 
vom 21. bis 28. September in Lyon, 
Grenoble und Genf statfindeL 

Ein Benefiz-Konzert für die elf Mil- 
lionen Flüchtlinge in aller Welt findet 
am 30. September in Genf unter der 
Leitung von Lorin Maazel statt 


v« 
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Die neue Symbiose von Politik und Glauben in den Vereinigten Staaten 

Religiöse Renaissance via Fernsehen 


P at Robertson ist ein freundlicher 
Mann mit guten Beziehungen 
zum lieben Gott, die er zuweilen dazu 
nutzt die Gebrechen seiner Mitmen- 
schen zu heilen. In seinem Gesicht 
strahlt ein immerwährendes Grüb- 
chen-Lächeln. Seine Stimme und sei- 
ne Botschaften sind sanft, optimi- 
stisch und eindringlich zugleich und 
verbreiten ein beruhigendes „Es wird 
schon alles wieder gut“. Pat Robert- 
son ist ein unverwüstlicher 56jähriger 
Cherubim. 

Vor einem halben Jahr hat er wis- 
sen lassen, daß ihn das Amt des ame- 
rikanischen Präsidenten reize. Die 
endgültige Entscheidung will er im 
Dezember fällen. Bis dahin möchte er 
die politischen und religiösen Klima- 
verhältnisse im Lande testen. „Zehn- 
tausende von Amerikanern“, so sagt 
er, „haben mir in Briefen geraten: Tue 
es.“ Einige seiner religiösen Mitstrei- 
ter warnen ihn dagegen dringend, die 
Finger davon zu lassen. Es würde der 
Sache und seiner Person schaden, sa- 
gen sie. 

Pat Robertson verkörpert wie nie- 
mand anders in den USA die sich 
immer stärker profilierende Symbio- 
se von Politik und Glauben. Er ist ein 
Fundamentalist mit eigener Glau- 
bensbotschaft. eigener Fernsehgesell- 
schaft die seine Botschaften verbrei- 
tet und deren Sendungen monatlich 
von 27 bis 28 Millionen Zuschauern 
ein g eschaltet werden. Sein Unterneh- 
men hat einen Jahresumsatz von 200 
Millionen Dollar. Er besitzt eine eige- 


ne Universität und ein eigenes Kran- 
kenhaus. 

Pat Robertson ist kein Außenseiter 
in der Politik. Er stammt aus politi- 
schem Hause. Seine Vater saß als Se- 
nator im amerikanischen Kongreß. Er 
selbst eignete sich theologisches, juri- 
stisches und politisches Wissen an 
der Yale Universität an. Und da es 
ihm niemals an Selbstbewußtsten 
mangelte, versichert er nachdrück- 
lich: „Ich traue mir das Amt im Wei- 
ßen Hause zu." 

Politik im Namen des Herrn ist 
kein neues Phänomen in den USA. 
Religion hatte in diesem Lande be- 
reits in den vergangenen Jahrhunder- 
ten in sehr unbefangener Form einen 

Religion mode in USA - 

ZDF. 23LOS Uhr 

anderen Stellenwert in der Politik als 
in Europa, obwohl der Versuch eini- 
ger Glaubenseiferer, einen Thomas 
Jefferson und Abraham Lincoln 
nachträglich zu Fundamentalisten zu 
machen, etwas strapaziös wirkt 

Robertson glaubt, daß in diesem 
Jahrhundert die Hinwendung zur Re- 
ligion noch niemals so stark war in 
den USA wie in den letzten zehn Jah- 
ren. Er setzt die Zahl der „wiederge- 
borenen Christen“ zwischen 60 und 
70 Millionen an und glaubt, daß 20 
Prozent von ihnen politisch aktiv sei- 
en. Jimmy Carters politische Bot- 
schaft, die ihn 1976 ins Weiße Haus 
brachte, hatte starke religiöse Akzen- 


KRITIK 


Alt-Report 

taufrisch 

G etreu der (angenommenen) 
Stünmungslage im Volk waren 
es dieses Mal Themen aus der Um- 
welt, die Franz Alt in seinem politi- 
schen Gemischtwarenladen Report 
(ARD) feil bot Zwei der drei angebo- 
tenen „Produkte“ waren eher von 
mäßiger Qualität, um nicht - wie im 
Fall des Dauerthemas „Novalgin“ - 
zu sagen, schon angeschimmelt Tauf- 
risch dagegen, auch in der Art der 
Darbietung, die Reportage „Chemie 
raus. Frachtsaft rein“ über die soge- 
nannten Wechseltransporte. 

Alt witterte wohl die Gefahr, 
Tschernobyl und die Folgen könnten 
in der Bundesrepublik Deutschland 
allzu schnell in Vergessenheit gera- 
ten. Doch der Versuch, mit Hilfe der 
„ Eltemmi tiative gegen eine strahlen- 
de Zukunft* 1 zu suggerieren, wir be- 


fänden uns noch immer in Gefahr, 
ging ins Leere. Oder sollen etwa an 
aßen Erdritzen, wo die Becquerel- 
Werte noch über den Grenzwerten lie- 
gen, Schilder aufgestellt werden? 
Keiner sagte, wie groß die Gefahr 
wirklich ist 

Anders dagegen der Bericht über 
den „vielleicht größten Lebensmit- 
telskandal in der EG“, wo, untermau- 
ert durch Belege von Lebensmittel- 
fahndem, deutlich wurde, wie „Wech- 
seltransportfinnen häufig gegen Ge- 
setz und Ordnung verstoßen“. Da 
wurde in einem Fall Weißwein in ei- 
nem Behälter transportiert, in dem 
kurz zuvor leichtes Heizöl war. Der 
Wlrtschafts-Kontrolldienst der Poli- 
zei in Baden-Württemberg erklärte 
rund ein Drittel der überprüften La- 
sten bei Stichproben als ungenießbar. 
Ein Manko: Wieviel von der verschan- 
delten Ware tatsächlich in den Han- 
del kommt, blieb im Dunkeln. 

ULRICH REITZ 


te. Ronald Reagan nahm sie 1980 in 
seine Wahlkampagne auf und wurde 
dabei von Jerry Falwell, der 1979 die 
„Moralische Mehrheit“ in den USA 
gründete, wirksam unterstützt. F&L 
wells religiöse Botschaften werden 
monatlich von 22 Millionen Amerika- 
nern im Fernsehen zur Kenntnis ge- 
nommen. 

Falwell selbst hat keine direkten 
politischen Ambitionen, hat aber für 
den bevorstehenden Wahlkampf Vi- 
zepräsident Bush seine Unterstüt- 
zung zugesagt Es waren Falwell und 
Jimmy Swaggert, der in der Populari- 
tät der amerikanischen „Teleevange- 
listen“ an dritter Stelle rangiert, die in 
der letzten Woche Robertson ein- 
dringlich aufforderten, seine Ambi- 
tionen, als nächster Präsident- 
schaftskandidat der Republikaner an- 
zutreten, fallen zu lassen. 

Bei den Republikanern schaut man 
mit gemischten Gefühlen auf die poli- 
tischen Aktivitäten Robertsons. Man 
erinnert sich zu sehr noch der Rolle 
des Fundamentalisten Jesse Jackson, 
der bei den letzten Wahlen den De- 
mokraten mehr schadete als nutzte. 

Eine kürzliche Meinungsumfrage 
des „Wall Street Journal“ zeigte, daß 
78 Prozent der Amerikaner 1988 nicht 
für einen Präsidentschaftskandida- 
ten stimmen würden, der sich als ein 
„Prophet Gottes" zu erkennen gibt 
Dieser Widerstand ist bei den jungen 
Amerikanern besonders stark. Da die 
Republikaner jedoch 1984 besonders 
bei den Jungwählern ihre größten Er- 



Femseh- Evangelist Pat Robertson 
strebt nach den höchsten Amt 

FOTO: CAMERA PRESS 

folge erzielten, fürchten sie, daß Pat 
Robertson mit einer Präsident- 
schaftskandidatur zahl räche Jung- 
wähler verprellen könnte. 

Wie immer sich Pat Robertson in 
den nächsten Monaten entscheiden 
mag - seine beste Chance wird sein, 
sich mit seinen politischen Ambitio- 
nen bei seinen Gläubigen einen Na- 
men zu machen. Das Amt des Präsi- 
denten - das ist im Augenblick die 
fast einhellige Meinung der politi- 
schen Profis in Washington -wird für 
ihn ein Wunschtraum bleiben. 

FRITZ WIRTH 


Expansion mit Augenmaß 


D as Zweite Deutsche Fernsehen 
will in den nächsten Jahren die 
Vermittlung zuverlässiger Informa- 
tionen, den Ausbau der Reportagen, 
eine verstärkte Produktion eigener 
Serien und Live- Übertragungen vor 
allem aus dem kulturellen und sport- 
lichen Geschehen als Prioritäten sei- 
ner Arbeit pflegen, ZDF-Intendant 
Dieter Stolte erklärte in einer Pres- 
sekonferenz in Hamburg, die Anstalt 
wolle mit diesen Schwerpunkten ih- 
re Position im medienpolitischen 
Spektrum der Bundesrepublik noch 
deutlicher herausarbeiten und dabei 
auch „eine stärkere persönliche No- 
te in den Beziehungen zum Zuschau- 
er" anstreben. 

Mit seinen Nachrichtensendungen 
will das ZDF nach den Worten StoT 
tes einen Standard erreichen, den 
der Intendant mit den Worten defi- 
nierte, es gehe um die „möglichst 
zuverlässigsten Informationen über- 
haupt“ - ein Anspruch, dem das 


ZDF insbesondere auch in ständiger 
Konkurrenz mit der ARD gerecht 
werden müsse. Eigenproduktionen 
will das ZDF vor allem deshalb for- 
cieren, weil die Anstalt nicht mehr 
wie im bisherigen Maße von dem 
Markt internationaler Kaufserien ab- 
hängig, sein wüL Live-Sendungen 
möchte Stolte in der nächsten Zu- 
kunft zu einem Charakteristikum 
des ZDF werden lassen; es gehe dar- 
um, dem Zuschauer die unmittelba- 
re Teilnahme am Geschehen zu er- 
möglichen. Dadurch könne „ein 
kulturelles Ereignis in einer be- 
stimmten Stadt zu einem nationalen 
Kulturereignis* werden. Sein Aus- 
landskorrespondentennetz werde 
das ZDF durch Reporter ergänzen, 
die für eine begrenzte Zeit aus Kri- 
sengebieten berichten sollen. Dieser 
Kura einer Expansion mit Augenr 
maß werde zunächst keine Gebüh- 
renerhöhungen notwendig m a che n . 

UWE BAHNSEN 
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ARD/ZDF- VORMITTAGSPROGRAMM 


9 AS Moz Arbeit und Beruf 

1000 Ta ge «! e h— 
T og e otteme n 
1023 Sport extra 

Fuöbofl: 1. Bundes tlga 


1055 Aranka 
12JQ0 Umschau 

12.10 Magazin . 
1055 Preneschae 
1300 Ta g e ttc hni 


ipfe 


1050 UamatteaUste 
1505 Untere kleine Farm 
16O0 Totenschau 
1600 Gänsegeier o* 

Im Geblrgsland Jemens 
Von Wieland Uppoldmüller 
1605 Anna Cito & Co. . 

En fremdes Mädchen 

17.10 Kein Tag wie Jeder oe d ere 

Roberts und Ragnas abenteuerli- 
che Reise mh dem Fahrrad 
1700 Jimmy und das furchtsame Ge- 


1705 Tagessdmn 
1705 Regfeealpia 
2000 Togo irrhoa 
2015 Der Dtmerbf 

Aus dem politischen Alltag von 
Bund esaufien minister Hans-Diet- 
rich Genscher 
Rim von Lutz Mahlerwein 
2100 Der 7. Stai 
2103 Wunschkonzert 

Moderation: Dagmar Berghoff, 
Max Schautzer 
2230 Togest h e m n n 
2300 Teuer för den groOee Drachen 

GeseSschafts kritischer Krimi von 
-ky In derFemsehbearbeitung von 
Eberhard ttzenpStz 
OA5 Togeacbaa 
OOO Nadrtgedanfcm 


1600 heule 

1604 St ipp v isi te bei M i t m e nsch en 
Im Partnerland Ruanda 
AnschL heute- Schlagzeilen 

1605 Torfcoh n ar ou a 
1700 heute/ Aus den Iflndenr 

17.15 Tete-IDustrierte 
1705 Der rosarote Panther 

AnschL: heute-Schlagzeilen 
1020 KBnigBch Bayerisches 
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1030 Der grofle Preis 
2008 Die gieSe Hüte 

Bilanz der Aktion Sorgenkind 
2100 CesuiiiBieHinniiiuilu Praxis 

Stoß weifen contra Steine. „ Ge- 
sund hettsWIfe Magen und Darm" 
gegründet. Kein Hausverbot für 
Tier». In KHnik und Altersheim 
2135 h e ute Juu i eu l 
2205 Beugten ende ln USA 
Glaube und POütUc 1986 
2235 Mn Sport-Reportage 

Internationales Reit- und Spring- 
tumier CHIO, Donaueschingen 
VoBeybaU-WM der Damen 
Deutschland - Brasilien 
Aufzeichnung aus Brünn 

25.15 In der Hitze des Zorns 

Australischer Spielfilm (1981) 
Deutsche Erstaufführung 

045 


WEST 

1800 Die Sendung tat der Maas 
1900 Aktuelle Stunde 
2000 Tagesschau 

20.15 Frank eestefos Sofas 
Amerikanischer Spielfilm (1939) 
Synchronisierte Erstaufführung 

2108 Von SakrtfcBpfeo und Hewt S w e m 
Kunst der 60er Jahre in Köln 
2330 Reisewage zur Konst 

Schottland: Die Highlands 
035 Nachrichten 

NORD 

1800 Die Sendung mH der Mann 
1800 Nichts alt Staub in den Augen 

Uber die Indianer Perus 
Van Marietta Peitz 
1900 Scfavterdraster 

19.15 TödBcbes Gift 

Noch heute ist die Kreuzotter In 
Mooren, Heidegebieten und in 
den Alpen zu finden. Die Gefähr- 
lichkeit dieser Schlange wird je-, 
doch zumeist übertrieben. Nur der 
BiB ihrer afrikanischen Verwand- 
ten, Puffotter und Gabunviper, ist 
lebensgefährlich. 

2000 Tagesschau 

20.15 Die Oe der Maria Braun 
Deutscher Spielfilm (1978) ■ 

Mit Hanna Sdiygutta 

Regle: Rainer Werner. Fassbinder 

22.10 RB&eriouraal extra 
Tania BSxen 

2235 Ober Recht und Gerechtigkeit 
LeÖimütter 
&1Q Nachrichten 

HESSEN 

1800 Pie S end ung ndt der Mau» 

1832 Fane 

Niemand ist vollkommen 


19001 

Ab 2800 Uhn wie NORD 

SÜDWEST 
1800 Die Sendung ndt der Maus 
1800 r 
1008: 

1900 Abeadscbau/BBck las laad 

19.25 Sandmännchen 

1938 Küsse, Kraale aed JCanaütai 

Franz. -itaL Spielfilm (1955) 
2100 AktoeH/ltewes 
Nor für Baden-Württemberg: 
21.15 PofWk SMwest 
ShanJand-Ptalz und Saarland: 
21.151 


21.45 Sport unter der Lupe 

2230 Stiftungsfest dar Harmonie 
2330 Schach-WM *85 
OOO Nachrichten ... 

BAYERN 

18.15 Die Her-S p rechst u nde 
Meerschweinchen 
1835 Rundschau 
1908 Am Ende ei ne s So m me rn 
Italienischer Spielfilm (197Q) 
2835 Radi Gerden 

Die Waldmenschen vom Mars 
2035 Stationen 

Aus dem kirchlichen Leben 
2130 Rundschau 
2135 Sperrfrist 
2230ZTE.N. 

NördBnger Dficheriandschaft ' 
22351m ~ 


2305 Der Dämon dev btse! 

. Französischer Spielfilm (1982) 

Mit Anny Duperey, 3ean-Oaude 

Brialy «' 

Regie: Fiands Ural ' ■ 



*^SAT1 



1500 Marco 

Bne gefährliche Einladung 
AnschKefiend: Secret Squirrel 

f SL50 I nf fn 

1600 US-Open in Ffusbieg Meadow 
Die Spiele der Nacht 
1708 Bravo-TV 
1730 APFbfkfc 

1800 US-Opee Bve aas FhisUng Me- 
adew 

2130 APF bück 

Aktuelles, Show und Künste, 
Sport, Quiz und Wetter 

22.15 VtP-Fashio« 

Aktuelle Mode aus Mailand und 
Paris. Hinter den KuDssen der Mo- 
degrafie 

2235 Te nnis s chl äger und Kanonen 
2335 APF-bück 

2335 Sieben Toto in den Augen der 
Katze 

Deutsch-itaL-franz. Spielfilm 
(1972) 

Mit Doris Kunsimann, Jone Blrkin, 
Hiram Keller 

Regie: Anthony M. Dawson 

130 US-Open Bve aut FtusUng Mea- 


■Al 



1900 Topfguckern Abenteuer 

Zu Gast in Schleswig-Holstein 
1930 Europa -deine Weine 
Burgenland 
Von Ursula Goetzl 
2000 Tagesschau 
20.15 Eie kurzes Leben lang 
2135 Edward U 

Von Christoph er Marlowe 
Fernsehfassung einer Aufführung 
des Theaters Heidelberg 
2300 ROfastOck bei TMauy 

Amerikanischer Spielfilm (I960) 
Mit Audrey Hepbum 
038 Nachrichten 



18O0MM-ZU 
18.10 Sport-Zeit 
1900 beute 
19J0 SSAT-Studio 
1930 Derrick 
2030 Rundschau 

21.15 Zeit im Bild 2 
2135 Kuiturjourmri 

2135 Die Jmgfraa und dos Ungeheuer w 

Tsdiechoslow. Spielfilm (1978) 

Regie; Juraj Herz 

23.15 Kennwort: Kino 
Surf-Movies aus Australien 

2330 Nachrichten 


18.151 

1835 Komm doch mal in die Küche 

1835 7 vor 7 

1932 Korkten 

1938 Dr. Jonathan Panter 

2B.15 RTIrSpM 

2820 Fflw vor s c ho u 

2030 H e tantg iocfcen 

Deutscher Spielfilm (1952) 

22.15 RTl-Spiel 
2230 Popeye 

2235 Der Spatz, der ein Star ist 

Sn Abend mit Mireüle Mathleu 
2505 Wettto/Horosfcop/Botthupferi 

2538 Wallstreet final 
Uve aus New York 


■y 

Ui 
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A. W. - AM Achtung! Auf „Sun 
und Form", cße exklusive Zweimo- 
natsschrift der Ostberiiner Akade- 
mie der Künste, kann man sich ver- 
käsen. Irgendetwas Aus gefallenes, 
Ortsunübliches ist immer ririr> 

Diesmal serviert man (in Num- 
mer 4/1986) eine rasant geschriebe- 
ne Erzählung der Berliner Graphi- 
kerin C h risti n e Perthen, in der ein 
volksdemokratischer MathorngtiV. 
Professor einem ausgefallenen Hob* 
by frönt Heimlich, stm l ^nri yig < > 
verzieht er sich in seiner Freizeit auf 
eine versteckte Bodenkammer, die 
nicht einmal seine Frau kennt, und 
veranstaltet dort ganz private Lei- 
chenbegängnisse. 

Jedesmal, wenn , in der Zeitung 
eine ihn animierende Todesanzeige 
erscheint, passiert das. Der Profes- 
sor bildet dann den fraglichen To- 
ten en miniature in Plastilin nach, 


legt ihn in einen Sarg mit Klanrirht- 
sehdbe (vulgo: Eukalyptusbon- 
bon-Schachtel aus Plastik) und „be- 
statte? ihn in der fraglichen Kam- 
mer hinter einem schwarten Vor- 
hang, wobei regehnäß^,£emHaii»- 
blasenmuskel versagt“. 

Jeder Leser der Zeitschrift wird 
sich bei der Lektüre sogleich fr» 
gern Was hat das nun wieder zu 
bedeuten? Wer ist hier gemeint? 
Wre ist diesePuttitetion in die Ost- 
berliner Kulturpolitik einzu ord- 
nen? Deutet es auf „Tswwetter“, 
oder signalisiertes Verhärtung? 

Auf den Gedanken, daß der ver- 
antwortliche Redakteur den Text 
einfach hat absetzen lassen, weil er 
ihm gpfiri , kommt fcaipwi einer . 
Aber das liegt weniger am Leser als 
an den Verhältnissen. In einer Weh- 
gegend, wo ein gut Teil der neuen 
Literatur wegzensiert wird, weil sie 
«nicht genehm“ ist, erhalten ein 
verrückter Professor und seine Eu- 

kalyptusbonbon-Schacfateln mit 
Naturnotwendigkeit überhöhtes 
spezifisches Gewicht 


Interview des Moskauer Dichters Wosnessenskij 

„Zeit für Zivilcourage“ 

J ede Sekunde unserer Zeit lehrt nicht nur diese «Nonkonfbrmistei 
uns, wie sehr wir alle auf dieser gelte es zu fördern. Wosnessensi 


J uns, wie sehr wir alle auf dieser 
Welt miteinander verbunden sind. Es 
ist unmöglich, sich durch Zäune oder 
eiserne Vorhänge abzugrenzen... 
Das ist alles 19. Jahrhundert." 

Diese für einen Sowjetbürger recht 
ungewöhnliche Feststellung trifrt An- 
drej Wosnessenskij, einer der bekann- 
testen zeitgenössischen Lyriker und 
Schriftsteller der Sowjetunion, in ei- 
nem Interview mit der Belgrader Zei- 
tung «Politika“ und dem jugoslawi- 
schen Wochenmagazin „Nin“. Wos- 
nessenski hatte zuletzt von sich reden 
gemacht, als ausgerechnet die „Praw- 
da“ einige Gedichte von ihm über die 
Reaktorkatastrophe von Tschernobyl 
abdruckte, in denen der Beistand 
Gottes für die Rettungsmannschaften 
beschworen wurde. 

„Bei uns (in der Sowjetunion) 
glaubte man lange Zeit, daß dem 
Volk alles gleichgültig sei“, erklärt 
Wosnessenskij. „Jetzt sehen wir auf 
pi nmal , riafl riäc Volk rpfht apathisch 
ist . . . Aus den Briefen, die ich erhal- 
te. sprechen sowohl Energie als auch 
Angst“ Noch vor einem Jahr, so Wos- 
nessenskij, wären solche Briefe nie- 
mals geschrieben worden. Früher 
hatten ihm die Leute Briefe über The- 
men der Poesie und Literatur zuge- 
sandt „Jetzt aber interessieren sich 
meine Koirespondenzpartner für po- 
litische Veränderungen -und hur für 
Veränderungen.“ . 

Und Wosnessenskij sagt dann: 
„Die Menschen sprechen nicht mehr 
über Literatur; sondern übe: das, was 
man bei uns in Rußland , bürgerliche 
Tapferkeit* (also: Zivilcourage) nennt 
Sie sagen mir, wie lange sie darauf 
gewartet hätten, daß die Schriftsteller 
endlich anfingen, die Wahrheit auszu- 
sprechen, ohne vor jemandem Angst 
zu haben oder sich zu verstecken." 

Fast euphorisch meint der sowje- 
tische Dichter dann, man müsse 
Jetzt“ etwas tun: „Ich bin ein Dich- 
ter, aber auch ich wünsche, daßmei- 
ne Landsleute gut essen, sich gut an- 
ziehen, sich gut erboten -und daß sie 
alles lesen können, was sie lesen sofl- 
ten. Unser Volk muß alles lesen und 
alles sehen.“ 

Wosnessenskij erwähnt auch, daß 
die Schriftsteller Okudschawa, Frau 
Achmadulma, Tschemitschenko und 
Kondratjew auf seinen Vorschlag hin 
in das neue Präsidium des sowjeti- 
schen Schriftstellerverbandes ge- 
wählt worden seien, obwohl sie nicht 
einmal Delegierte des jüngsten Kon- 
gresses der Schriftsteller wären. Aber 


Düsseldorf: „Hanns Dieter Hflsch am Niederrhein 1 

Mehr Herz als Häme 

D er Mann im grauen Hemd und in Satire steckt immer mehr Herz als 
grauer Hose nimm t auf demKla- Häme . Ob D itz Atrops, stets besoffen, 
vierschemel vor der kifeingn Orgel aber keczengrade, an Johannes Klein- 
Platz, legt einen Stapel Blätter fein heislerkamps Theke von seinen 
säuberlich geordnet vor sich, schiebt Münchbaustedeiierzählfc ob der Nie- 
das oberste Blatt auf die linke Seite denheiDer als Typ ■sch l e c hthin ge- 
und blickt durchdringend ins Publi- schildert wird („Er versteht nichts, 
kum: Auftakt zum Abend ..Hanns kann aber alles erklären“) - das alles 
Dieter Husch am Ntederrhein“. Es erzählt, nein, das spielt Husch mit 
hätte uns auch wirklich gewundert, besserwisserisch gespitztem Mund, 
wenn jenes Programm mit dem auftrumpfendem Kopfrficken, ver- 

künd ste bewegt mich doch“, das er schrankten Annen, wobei er sein fik- 
sich kürzlich zum 60. Geburtstag tives Gegenüber durch blitzende Bril- 
selbst geschenkt hat, sein letztes ge- lenglaser fixiert. So ist die leere Büh- 
wesen wäre - wie er behauptet hat ne des „Kom(m)ödchen" mit einem 
Im Düsseldorfer JComfmJÖdchfin 14 Mal bevölkert von den Bewohnern 
begann jetzt seine neue Tournee. eines ganzen Dorfes, und Hüsch ver- 

„ Hanns Bieter Husch am Nieder- steht es blendend, einen jeden mit 
rhein“ - das ist Programmtiiel und seinen ganz besonderen Tick zu 
Sta ndort e ridäiung gleichermaßen, schildern, 
denn wenn such asn Wohnsitz schon Köstlich persifliert er die Nteder- 

lange Mainz ist, so ist seine Seele rhein-Mentalität, vom H ünde r sten ins 
immer noch irgendwo . im Dreieck Tausendste, oder wie man dort sagt, 
zwischen Wesel, Rheurdt und Moers vom „Hölricen aufe Stöcksken“ za 
verwurzelt, jener Wät, in derdiePap- kommen, und hinter altem steht die 
peln höher sind als die K&dftürme. autobiographische Erfahrung eines 
Des Landstrich zwischen Difis- Menschen, d e sse n Beobachtungsga- 
burg und der holländischen Grenze be ihn zu einem Genremaler der Wor- 
hat er zu mnezn Seetenzustand ge- ter gemacht hat. 
macht Hier wohn» die Menschen, . . Nicht altes ist.neu, was Hüsch da 
dteTlypeniiaddteSferec^ypestde^ oben auf der Bühne erzählt Die 
Leben sich wie Tüte Faden durch sei- „Nachfeier“, die boshafte Schilde- 
rn; Erzählungen ziehen- Mit Omen rung einer Beerdigungsgesellschaft, 
entwirft er eine Weh der kleinen Leu- ■ Int schon reichlich Patina angesetzt 
te, de* Efchnoänner,' der Steige 1 , Aber wo gibt es schon mal Erken- 
Kneipenwüte imd Dienstmädchen. mmgsapplaus für einen Kabarett- 

Huich machtseme Wäre nkht auf Sketch? Mit ihm ist dann auch das 
Kasten derjenigen, die dies» Kos- letzte Manuskriptblatt „erledigt“, und 
nwsbevöÖwn„Ctewißi«istiioiM^ Husch verschwindet so leise, wie er 
ahw rijwmh fimaar ^g , TP *** nf * r gekommen ist RAINER NOLDEN 


Zwischenbilanz der Filmbiennale von Venedig: Bienenzüchter und ein deutsch-britisches Vaterland 

Südlichen Lebens letzter Frühling 

D er geflügelte Löwe von San Mar- 
co mit dem geöffneten Evangeli- 


nteht nur digge _ Nnriknn for misten " 

gehe es zu fördern. Wosnessenskij 
verlangt auch, «faß die gesammelten 
Weike Boris Pasternaks, der Anna 
Achmatowa und Leonid Samjatins 
endlich in der Sowjetunion gedruckt 
werden müßten. Und mit Energie 
tritt er dafür ein, den verstorbenen 
russischen Emigranten-SchriftsteUer 
Wladimir Nabokow in Moskau zu 
drucken. Wosnessenskij: „Wladimir 
Nabokow ist ein großer russischer 
Schriftsteller“ 

Der sowjetische Dichter sagt einen 
großen Wechsel an der Spitze der füh- 
renden sowjetischen Literaturzeit- 
schriften voraus, fügt aber hinzu: 
„Für die Bedingungen der Demokra- 
tie, die wir g»h»ffen, haben wir nicht 
genügend Kader, nicht genügend 
Menschen der neuen Art des Den- 
kens. Aber die Redakteure (der Lite- 
raturzeitschriften) müßten gera de sol- 
che Leute sein.“ 

Dann nennt Wosnessenskij einige 
bereits seit langem im Manuskript 
vorliegende Werke; deren Erscheinen 
bisher von den offiziellen sowjeti- 
schen Stellen verhindert wurde, so 
rfwi Human Kinripr d**« Arbat“ 
von Anatolij Rybakow und die „Wei- 
ßen Kleider* von Dudinzew. Noch 
wichtiger als das Drucken älterer, bis- 
her unterdrückter Wieske sei, so Wos- 
nessenskij, „daß jetzig neue Romane 
geschrieben wieiden,~daß~aie ^ Men- 
schen, die zur Fieder greifen, nicht 
unterdr ückt werden, <faR sie die 
Wahrheit schreiben können und daß 
neue Namen erscheinen*. 

Wosnessenskij erwähnt auch die 
Zensur. „Leider wird die Konkurrenz 
zwischen unseren Schriftstellern oft 
in, Form von politischen Beschuldi- 
gungen ausgetragen. “ Auch er selber 
sei auf dem jüngsten Schriftsteller- 
kongreß von einem Kollegen, dessen 
Namen er lieber nicht nennen wolle, 
eine- „antisowjetischen Haltung“ be- 
zichtigt worden; für ihn, so habe es 
geheißen, dürfe es nicht länger einer 
Hatz im Sekretariat des Schriftstel- 
lerverbandes geben. 

Auf die Frage des jugoslawischen 
Interviewers, worin seine angeblich 
antisowjetische Haltung besta n den 
habe, antwortet Wosnessenskij-' „Wen 
mg»™» Gedichte im Aima- 

nach .Metropol* gedruckt wurden 
und weil ich einige dieser Gedichte 
Emigranten gewidmet habe ... Aber 
ich bin dennoch ins Sekretariat ge- 
wählt worden.“ 

CARL GUSTAF STRÖHM 


U co mit dem geöffneten Evangeli- 
um zwischen den Pranken - das alte 
Friedenssymbol der Republik Vene- 
dig - ist dieses Jahr der unübersehba- 
re Schutzpatron der Mostra Interna- 
rione de? Cinema. In den Kinosäfen 
gibt er, zu Vivaldis Musik, den Auf- 
takt zu jedem Flhn, während draußen 
das Badeleben auf Hochtouren läuft 
Wenn man Glück hat, sieht man Peter 
Ustinov, der in der Jury ist im blsu- 
weißgestreifter Badehose am Strand 
promenieren. Oder man begegnet der 
Lollo, die gÄ kommm ist um das bis- 
lang unveröffentlichte „Portrait ofGi- 
na“ anzusehen, das Orson Weites in 
den späten fi foftäger Jahren von ihr 
gedreht hat und das hier im Rahmen 
der Orson-WeDes-Retrospektive ge- 
zeigt wird. 

Ein anderer großer italienischer 
Schauspieler sorgte für einen brillan- 
ten Höhepunkt im Programm der er- 
sten Biennale-Hälfte: MarreUn Ua- 
stroianni Er ist der Titelheld in dem 
FQm „Der Bienenzüchter“, den Grie- 
chenlands renommiertester Regis- 
seur, Theo Angelopoulos, gedreht 
hat Der 50jährige Athener hat seiner 
Heimat im europäischen Film ein un- 
vergeßliches Gesicht gegeben: ein 
Gesicht in den Fart>en des Südens, oft 
geheimnis voll nebelverhangen, mit 
steinernen Dörfern und melancho- 
lisch-schweren Sonnenuntergängen. 
In die sem Ambiente ist auch der Bie- 
nenzüchter zu Wan sp, ein müder alter 
Mann, der allen seinen Traumen 
langst abgeschworen hat 

Im letzten Frühling seines Lebens 
macht er sich - in Todesgedanken 
versunken - noch pinmal auf den 
Weg, den dte Imker alljährlich zu neh- 
men pflegen, um ihre Bienen zu den 
Winten zu bringen und den er schon 
lmrahKp» Mato zurückgelegt hat Ein 
junges Mädchen, halb Tochter, halb 
Geliebte, wird ihm eine Weite zur Ge- 
fährtin, bis er sich eines Tages inmit- 
ten wundersam blnhpndpr Felder sei- 
nen Bienenvölkern ausliefert, die ihn 
totstechen. 

Der ganze Film ruht auf Mastroian- 
nis Schauspielkunst, und er ruht dort 
gut Die Kamera arbeitet an M&stroi- 
anni <t Gesicht wie ein Bildhauer an 
einem ModelL Seine bloße Präsenz - 
er hat hier einen recht schweigsamen 
Tag - treibt die Handlung wunderbar 
voran. Mastroianni at bis best, in ei- 
ner reifen, schönen Altersrolle. Die 
Jury wird an diesem Film schwerlich 
Vorbeigehen können. 

Mjt einem Meinen Meisterwerk 
wartete auch Eric Rohmer für Frank- 
reich auf. In seinem zweiten Fflmzy- 
klus „Komödien und Sprichwörter“ 
porträtiert er bekanntlich junge Frau- 
en von he ute 2h der nunmehr fünften 
Folge dieser 1980 begonnenen Reihe, 
die er - auf einen Jules-Veme-Roman 
anspielend - „Der grüne Strahl" ge- 
nannt hat erzählt er von Delphine 
(Marie Rivfere), 30 Jahre alt solo, im 
schwierigen Zeic hen des Steinbocks 
geboren: Ein senribtes Mädchen, das 
die französischen Klassiker beinahe 
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Zwiespältige* Echo auf den deutschen Beitrag: Szene aus Peter liüonthals »Dos Schweigen des Dichten“ 

FOTO: OPA 


im Schlaf rezitiert Kein Wunder, daß 
ihr die jungen Männer ihrer Umge- 
bung recht fad erscheinen. 

Der Füm hat die Form feines Tage- 
buchs. Fm paar Mn rnentaiifaahm pn 
aus Delphines Urlaub, den sie allein 
verbringt, zeigen ganz beiläufig, wie 
efn«tam sie ist Bis sie den von Jules 
Verne beschriebenen, seltenen „grü- 
nen Strahl der Sonne“ sieht, der 
Glück verheißt Ende gut altes gut 
Sie findet eine verwandte Seele, den 
langersehnten „prince charmant“. 
Der Rim, der mit glänzenden jungen 
Schauspielern besticht wurde am Li- 
do auf Anhieb zum Publikumslieb- 
ling. Und Marie Riviäre gilt als aus- 
sichtsreiche Anwärterin auf den Dar- 
stellerpreis. 

Eine eigenwillige Tafelrunde führt 
der Italiener Pupi Avati in seinem 
Klm „Das Weihnachtsgeschenk“ vor. 
Anstatt den Weihnachtsabend mit ih- 
rer Familie zu verbringen, treffen fünf 
Männer mittleren Alters in einem 
Landhaus bei Bologna zu einer po- 
kerrunde zusammen. Ein jeder hofft 
auf den großen Coup, der sein Leben 
grundlegend ändern wird - und jeder 
steht doch kurz vor dem Totalruin. 
Eine Tragikomödie aus dem bürgerli- 
chen Heldenteben, mit dem großarti- 
gen Komiker Carlo Delle Piane hier 
erstmalig in einer - fast - ernsten 
Rolle. 

Ein Kuriosum der diesjährigen 
Biennale ist der britische Beitrag 
„Vaterland“ von Ken Loach, der ein 
deutsches Thema behandelt, weitge- 


hend in deutscher Sprache gedreht 
wurde und für die englische Kinofas- 
sung untertitelt werden muß. Offen- 
sichtlich hat sich Loach von seinem 
Hauptdarsteller Gerulf Pannach in- 
spirieren lassen, jenem Liedermacher 
aus Leipzig; der 1975 Auftrittsverbot 
erhalten hätte, wegen „staatsfeindli- 
cher Umtriebe" ins Gefängnis kam 
und neun Monate später in den We- 
sten abgeschoben wurde. 

Pannach ist Klaus Drittman, der 
Held des Films. Wir begegnen ihm in 
östlichen wie in westlichen Verhören, 
wo er sich wortkarg gibt und beteu- 
ert, «?m Vaterland mehr als alles an- 
dere zu lieben. Diesseits der Mauer 
entzieht er sich der Unterhaltungs- 
branche, die ihn ver einnahme n WÜ2, 
und macht sich auf die Suche nach 
seinem Vater, der vor 30 Jahren eben- 
falls Ost-Berlin verlassen hatte. Er 
findet ihn in Cambridge, wo er unter 
falschem Namen lebt Und er erfahrt 
von der Rolle, die sein Vater einst als 
Nazi-Spitzel gespielt hat Ohne sich 
zu erkennen zu geben, verläßt der 
junge Drittman England. „Vaterland“ 
beeindruckt vor allem durch die 
nüchtern-emotionslose, g elassen e 
Haltung, mit der ein Mann, Gerulf 
Pannach, sein eigenes Schicksal 
nachspielt 

Peter Lilienthals neuer Füm „Das 
Schweigen des Dichters* war eben- 
falls schon in der ersten Biennale- 
Hälfte zu besichtigen. Ihm liegt eine 
Erzählung von Abraham Yehoshua 
Tu gnindp, die in Tsra fei nach dem 


Yom-Kippur-Krieg spielt Doch ist 
die Zeitgeschichte nur Hintergrund 
für eine sehr private Episode. Es geht 
um einen alten Schriftsteller, der seit 
vielen Jahren das Schreiben auf gege- 
ben hat Warum? Da mag es viele 
Gründe geben. Die Zeitläufte, der 
Tod seiner Frau, der spatgeborene 
Sohn Gideon, mit dem er allein in 

einem alten TTana am Stadtr and von 

Tel Aviv lebt Es ist ein zurückgeblie- 
benes Kind, ein Narr, ein GrenzfalL 

Lüienthal zeigt - über einen Zeit- 
raum von zehn Jahren hinweg - wie 
sich Vater und Sohn immer starker 
ineinander verstricken. Der Film hat 
einige Meriten: Atmosphärische Bil- 
der aus Tel Aviv und vor altem das 
pinaamp tete-ä-täte des alten Mannps 
mit dem Kin d. Das Interesse verliert 
sich jedoch, je älter der Junge wird, 

dpnn seine PYTPntria’hm S päße sind 

ebensowenig abendfüllend wie ein 
schweigender Dichter. 

Wenn der debile Junge dann den 
Vater mit allerlei Tricks wieder dawi 
verleiten wiü, Gedichte zu schreiben, 
wenn er gar selber alte Arbeiten des 
Vaters zu einem Verleger trägt wirkt 
der Film vollends unglaubwürdig. 
Die drei Araber, die am Schluß unver- 
mittelt durch die Wüste reiten, geben 
ebenfalls Rätsel auf. Lilienthals Film 
konnte in Venedig nicht überzeugen. 
Nur Jakov Lind, ein Poet auch im 
Leben, der die Titelrolle spielt und 
hier erstmals vor der Kamera steht 
erhielt zu Recht einigen Beifall. 

DORIS BLUM 


Nach dem Stillstand des Intendanten-Karussells: Blick auf die Spielpläne der neuen Opemsaison 

Ein guter „Ring“ ist schon eine halbe Spielzeit 

W enn es denn einen Hattrick für Monaco Othmar Schnecks 1937 in stehen. Mit wenigstens ebensoviel und dessen „Soldaten" vor 
Opemintendanten gibt dann Dresden urauf geführte „Massimflla Neugier sollte man aber der Frankfur- Alois Zimmermann (Stuttgar 


VV Opemintendanten gibt dann 
. bat sich den Claus Helmut Drese für 
seine »ste Spielzeit an der Wiener 

Staatsoper vorgenommen: Er hat Pre- 
mieren mit Luciano Pavarotti (Verdis 
„Maskenball“), Josö Carraras (Masse- 
nets „Weither“) und Placido Domin- 
go (Verdis „Otello“) angekündigt Die 
drei Super-Ttenore von heute auf dem 
Premieren-Tableau einer einzigen 
Saison - das hat es wahrscheinlich 
noch nie gegeben. 

Aber wer da schon fürchtet die 
Wiener Staatsoper würde nun zur 
Arena für den Kampf um die höch- 
sten Töne, der wird sich wundem: 
Für den .Maskenball" (Dirigent 
. Claudio Abbado) greift man auf die 
Ur-Version zurück: Pavarotti wird al- 
so keinen Riccardo, Gouverneur in 
Boston, zu mimen haben, sondern 
Gustav HL von Schweden, und seine 
Herzensdame Maigaret Price heißt 
denn auch gut schwedisch Amelia 
Anckarström. Nikolaus Harnoncourt 
bekommt endlich Gelegenheit, seine 
Mozart-Exegesen nicht mehr nur im 
Züricher Exil vorzusteQen, sondern 
auch im heimischen Wien: beim „Ido- 
meaeo", den Johannes Schaaf insze- 
niert. Und Bergs „Wozzeck" wird von 
Adolf Dresen für das Haus am Ring 
vorbereitet (Dirigent Abbado). 

Dieses Wechsel von Zürich nach 
Wien hat ja noch drei weitere Drehun- 
gen des berüchtigten Intendanten- 
Karussells ausgelöst, so daß auch an- 
derswo auf neue Hausherren zu ach- 
ten sein wird: Christoph Groszer 
üb ernimmt Dreses Position in Zü- 
rich, (Haus Ldninger die von Groszer 
in Wiesbaden, und Gelsenkirchen 
endlich hat einen Leminger-Nachfol- 
ger ohne Abwezbusg gefunden - in 
dem bisherigen Frankfurter Gielen- 
Adlatus Matthias Wrigmann. 

Am spannendsten dürfte dabei 
gein ob Zürich sein hohes Niveau 
hatten kann. Immer hin ist für die 
Fortsetzung des Mozart-Zyklus von 
PooneBe und Harnoncourt gesorgt 
(.Die Zauberflöte"), Bdcanto-Rcper- 
toire wird mit BeDinis „Puritani“ und 
Rossinis „Italienerin in Algier“ gebil- 
det Auch an vergessene Opern wird 
erinnert; so inszeniert Giancarlo de! 


Monaco Othmar Schoecks 1937 in 
Dresden urauf geführte „Massimilla 
Doni“, der Claus H. Henneberg ein 
neues Libretto unterlegt Vor allem 
aber beginnt hier Claus Helmut Die- 
se, an der früheren Stätte seines Wir- 
kens, mit seinem neuen „Nibelun- 
gen-Ring* zusammen mit dem Sur- 
realisten Ul de Rico als Ausstatter. 

Eine Jting“ -Spielzeit wird es wohl 
wieder werden. Die Bayerische 
Staatsoper hat sich vorgenommen, 
die vier Brocken, „Das Rheingold“. 
„Die Walküre", „Siegfried“ und „Göt- 
terdämmerung" binnen »hn Tagen 
auf die Bühne zu wuchten (Premie- 
renzyklus vom 19. bis 29. Marz 1987). 
Die Inszenierung, mit der der Regis- 
seur Nikolaus Lehnhoff und der Aus- 
statter Bich Wonder betreut sind, ist 
schon vorweg böse ins Gerede ge- 
kommen, weil sie angeblich 2,6 Mil- 
lionen Mark kosten solle, was für vier 
so groß dimensionierte Werke gar 
nicht so exorbitant ist, wobei die Er- 
rechnung solcher Pro- 
duktionskosten ohnehin 
eine dubiose Angelegen- 
heit bleibt. Immerhin 
mußte Opemchef Wolf- 
gang Sawallisch, der den 
„Ring“ selbst dirigiert, 
den Erbsenzählern im 
Ministerium versichern, 
daß ein erheblicher Teil 
der Ausgaben für diese 
Produktion aus privaten 
Spenden stammen wer- 
de, worauf sich das Fi- 
nanzministerium nicht 
enlblödete zu kontern, 
diese Spenden würden 
dann gewiß von der Steu- 
er abgesetzt, so daß dem 
Freistaat doch ein Ausfall 
entstünde. 

Der dritte „Ring“ von 
Gewicht schließt sich in 
dieser Spielzeit in Frank- 
furt, wo ja Dirigent Mi- 
chael Gielen, Regisseurin 
Ruth Berghaus and Büh- 
nenbildner Axel Manthey 
schon bis zur „Walküre“ 
gediehen sind, also nur 
noch „Siegfried“ und Gelingt i 
„Götterdämmerung* aus- von dar 1 


stehe n . Mit wenigstens ebensoviel 
Neugier sollte man aber der Frankfur- 
ter Premiere von Mozarts „Hochzeit 
des Figaro“ entgegen sehen: Die in 
Brüssel eingeleitete szenische Er- 
neuerung der Opern Mozarts durch 
die Regie-Kapitäne der Berliner 
Schaubühne, Luc Bondy und Karl- 
Emst Herrmann, findet nun auch 
nach Deutschland 

Wer auch in der Oper das Heü wei- 
terhin von der Regie erwartet, wie es 
wohl die mpjgtep Theaterchefs tun 
und dabei seelenruhig zuschauen, 
wie die Kunst des Singens ausstirbt, 
der darf sich noch eine ganze Reihe 
spektakulärer Termine auftchreiben: 
zum Beispiel Rudolf Noeltes ^Frei- 
schütz“ -Inszenierung in Bremen, 
Meyerbeers „Hugenotten“ in Berlin 
unter John Dew, Wagners „Meister- 
singer“ unter Christof Nel in Gelsen- 
kirchen oder „Andrä Chönier“ unter 
Hansgünther Heyme in Essen, Harry 
Kupfers „Schlaues Füchslein“ (Köln) 
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Gelingt ihm der Hattrick? Claus Helmut Drese 
von der Wiener Staatsoper FOTO: keystone 


und dessen „Soldaten" von Bernd 
Alois Zimmprmflnn (Stuttgart). 

Einen ganz merkwürdigen Spiel- 
plan hat Kurt Horres für seine erste 
Spielzeit an der Deutschen Oper am 
Rhein in Düsseldorf und Duisburg 
aufgestellk Er umgeht bei seinem 
Premierenplan total die fünf Haupt- 
säulen des Repertoires, also Mozart, 
Wagner, Verdi, Puccini und Richard 
Strauss, vermeidet Ausländisches 
(bis auf eine Gounod- „Margarethe"', 
aber auch die kommt auf deutsch), 
konzentriert sich dafür mit Werken 
wie Fortners „Bluthochzeit“, Koro- 
golds „Die tote Stadt“, Mark Lothars 
„Schneider Wibbel“ und Udo Zim- 
mermanns „Schuhu und die fliegen- 
de Prinzessin“ ganz auf deutsches 20. 
Jahrhundert sicher der seltsamste al- 
ter Spielplane. 

Das Urauffühnmgsangebot der 
neuen Saison ist schmal - kein Wun- 
der, da ja gerade neue Werke von 
Reimann und Penderecki erschienen 
sind. Mannheim plant die „Hamlet 
maschine“ von Wolfgang Rihm, Ulm 
einen „Luzifer“ von Franz Hummel 
nach Oskar Panizzas „Uebeskonzil“, 
Kassel Walter Haupts Pasolini-Huldi- 
gung „Pier Paolo“, Kiel einen „Hein- 
rich IV.“ (nach Pirandeüo) von Man- 
fred Stahnke und Nürnberg die 
„Sturmnacht“ des Ligeti-Schülers 
Wolfgang A. Schultz. Es sind also die 
jüngeren, noch nicht so arrivierten 
Komponisten, deren Opern in der 
neuen Spielzeit Platz finden. 

Fündiger als in der Gegenwart wird 
die Oper eben in der Vergangenheit 
Die erneute Erprobung von Weiten 
des frühen 20. Jahrhunderts (George 
Antheüs „Transatlantik“ in Bielefeld 
zum Beispiel) ist ebenso ein Opem- 
thema dieser Jahre wie die Wieder- 
entdeckung der Klassik, die Stuttgart 
ganz spektakulär mit Gl ucks „Al- 
ceste“ unter Bob Wilson mit Jessye 
Norman in der Titelpartie betreibt 
Etwas mehr Mut zu solchen kulturhi- 
storischen Unternehmen könnten je- 
ne Opernhäuser, denen außer Verdi 
und Puccini so gar nichts einfallt, gut 
zeigen. Aber die längst überfällige 
Neu-Strukturierung des Repertoires 
kommt eben nur sehr, sehr langsam 
in Gang. REINHARD BEUTH 
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Dissident Szoecs hat 
Rumänien verlassen 

AFP, Budapest 

Der regimekritische Schriftkel- 
ler Geza Szoecs, ein Angehöriger 
der ungarischen Minderheit in Sie- 
benbürgen, hat Rumänien mit ei- 
nem für einen Monat gültigen Aus- 
reisevisum für Ungarn verlassen. 
Der 36jährige Szoecs ist in Buda- 
pest eingetroffen und will offenbar 
ein Einreisevisum für die Bundesre- 
publik Deutschland beantragen. 
Der Schriftsteller war Redakteur 
der ungarischen Untergrundzeit- 
schrift „EDenpontok“ (Gegenstim- 
men), die bis Ende 1983 in Sieben- 
bürgen erschienen ist. Er hatte 1985 
einen offenen Brief an die Men- 
schenrechtskonferenz der KSZE in 
Ottawa gerichtet, in dem er die „ge- 
waltsame rumänische Assimila- 
tionspolitik gegenüber der ungari- 
schen Minderheit im Lande“ an- 
prangerte. 

Fortbildungsprojekt für 
arbeitslose Schauspieler 
dpa, München 

Den Ausbildungsstand professio- 
neller Schauspieler will die Deut- 
sche ^gestellten -Gewerkschaft 
(DAG) wieder auf ein „hoffnungs- 
volles Niveau“ bringen. Mit finanzi- 
eller Unterstützung der Bundesan- 
stalt für Arbeit (BfA) startet die Ge- 
werkschaft im Dezember ers tmals 
für die Bundesrepublik in München 
ein Fortbildungsprojekt Der Lehr- 
gang dauert rieben Monate und soll 
dazu beitragen, die Situation der 
derzeit etwa 1400 arbeitslos gemel- 
deten Schauspieler zu verbessern. 

Deutsche Erfolge bei 
kanadischem Filmfestival 
AFP, Montreal 

Große Erfolge waren beim 10. 
Weltfilmfestival in Montreal der 
neue Streifen des Franzosen Jean- 
Jacques Beneix, „37,2 te matin“ 
(37,2 Grad morgens) und Xaputa“, 
der neue Füm der Deutschen Hel- 
ma Sanders-Brahms. Beneix erhielt 
den Großen Amerika-Preis, die 
Hauptauszeichnung des Festivals, 
sowie den nicht offiziellen Publi- 
kumspreis. Den Preis der Jury gin g 
an Helma Sanders-Brahms, außer- 
dem wurde ihre Hauptdarstellerin, 
die Polin Kiysztyna Janda, mit dem 
Darstellerpreis ausgezeichnet 

Symposion: Militärwesen 
zur Zeit Friedrichs d. Gr. 

dpa, Ulm 

Zum Thema „Friedrich der Gro- 
ße und das Militärwesen seiner 
Zeit“ findet derzeit in Ulm ein Sym- 
posion des Militärgeschichtlichen 
Forschungsamtes (Freiburg) statt. 
In den Vorträgen befassen sich die 
Historiker mit Themen wie „Der 
Einfluß der Technik auf die Kriegs- 
führung zur Zeit Friedrichs d. Gr.“, 
„B&uemfreiheit durch Wehrpflicht" 
und „Die Nachwirkung Frtedrichs 
d. Gr. im preußischen und deut- 
schen Heer". 

Gut erhaltene Mumien 
in Nordchina gefunden 

AFP, Peking 

Chinesische Archäologen haben 
in der autonomen Provinz Xinjiang 
im Nordwesten der Volksrepublik 
China 50 Mumien entdeckt, die 
mindestens 3000 Jahre alt sind. Die 
gut erhaltenen Mumien wurden na- 
he der Stadt Hami in ein bis zwei 
Meter Tiefe unter der Erdoberflä- 
che ausgegraben. Vor sieben Jahren 
waren an dergleichen Stelle bereits 
drei Mumien entdeckt worden. Die 
Mumien aus dem ersten Jahrtau- 
send v. Ch. sind nach Ansicht der 
Archäologen wegen des heißen und 
trockenen Klimas in Kingjian be- 
sonders gut erhalten. 

Wichtelmänner im 
Brüder-Grimm-Museum 

dpa, Kassel 

Das Kasseler Brüder-Grimm-Mu- 
seum ist nach anderthalbjähriger 
Renovierung mit der Ausstellung 
„Sag's, wenn die Hexe kommt'" , 
wieder geöffnet worden. Ausge- ' 
stellt werden bis zum 19. Oktober ' 
Illustrationen zu Kinder- und Haus- 1 
märchen der Brüder Jacob und Wd- : 
heim Grimm aus 150 Jahren. Eine , 
Sonderausstellung zeigt Kinderar- 
beiten, darunter Zeichnungen von 
japanischen Kindern zum Thema 1 
„ Wichtelmanner“ . 

DAS AKTUELLE 
TASCHENBUCH ! 

■ i 

Sollte eine dreiwöchige Mitglied- 
schaft bei der Kommunistischen 
Partei der Grund für die mysteri- 
ösen Vorkommnisse sein, die Ro- 
bert Karga in der letzten Zeit er- 
lebt? Immerhin hatte ihn diese Zeit 
schon seine Stelle als Mathematik- 
lehrer gekostet Aber die beiden 
Männer, die er in seiner Wohnung 
überrascht, sind aus einem anderen 
Grund bei ihm eingebrochen. Die 
Ereignisse brechen schließlich über 
den ehemaligen Lehrer zusammen, 
und unvermittelt rieht er sich in der 
Mitte eines internationalen Kom- 
plotts. Um dessen Fangen zu ent- 
kommen, muß Karga Kopf und 
Kragen riskieren ... no 

Peter Schmidt: „Der EMP-EffeJri“, 
rororo, 216 Seiten, 7,80 Mark 
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Bei Privatpiloten ist das Risiko größer 

Nach der Katastrophe von Los Angeles: Gespräch mit dem Fliegerarzt Jochen Wurster 


LUDWIG KURTEN, Bonn 

Bereits am Steuer eines Autos, erst 
recht aber hinter dem Knüppel eines 
Flugzeugs führen plötzlich auftreten- 
de Erkrankungen zu folgenschwer- 
sten Zwischenfällen. Der Herzinfarkt 
des amerikanischen Privatpiloten, 
der das Luftunglück in Los Angeles 
verursacht hat - es forderte minde- 
stens 90 Tote zeigt die Gefahr, die 
ständig im Flugzeug mitfliegt Auch 
hierzulande gibt es viele ältere Privat- 
piloten, die ein erhöhtes Risiko für 
unerwartete und plötzliche Erkran- 
kungen besitzen. Darauf wies jetzt 
Dr. Jochen Wurster, Fliegerarzt des 
Luftfährtbundesamtes, in einem Ge- 
spräch mit der WELT hin. 

Die genaue Zahl solcher Notfälle 
im Cockpit ist allerdings nicht be- 
kannt, weder in der kommerziellen 
noch der privaten Luftfahrt Die Zwi- 
schenfälle werden eigentlich nur 
dann bekannt, wenn eine Maschine 
abstürzt oder eine dramatische Not- 
landung erforderlich wird. Durch die 
starke physische und psychische Be- 
lastung des Piloten beim Fliegen 
macht sich eine angegriffene Gesund- 
heit doppelt bemerkbar. Abgesehen 
vom schlimmsten Fall, einem Herzin- 
farkt oder Schlaganfall, treten häufig 
plötzliche Übelkeit, Schwindel oder 
ein Kreislaufkollaps au£ Schon eine 
nicht auskurierte Grippe kann 
schlimme Folgen haben. 

In der Bundesrepublik sind die Pi- 

Frachter funkte: 
„Macht euch 
keine Sorgen“ 

AP, Moskau 

Auch gestern wurde die Suche 
nach Überlebenden des SchiSsun- 
glücks im Schwarzen Meer fortge- 
setzt Bei dem Unglück fänden ver- 
mutlich 400 Menschen den Tod. Bis- 
her wurden 79 Leichen geborgen. 

Die Besatzungen der „Admiral 
Nachimow“ und des Frachters „Pjotr 
Wassjew“ hatten vor dem Zusam- 
menstoß Sicht- und Funkkontakt 
Der Steuermann des Passagierschif- 
fes, Smimow, sagte in einem Inter- 
view, die Besatzung habe schon früh 
den Kurs des Frachters erkannt Dp 
Offizier vom Dienst habe daraufhin 
per Funk die „PjotrWassjew“ angeru- 
fen. Nach einer kurzen Pause sei die 
Antwort gekommen: „Macht euch 
keine Sorgen. Wir werden einander 
nicht in die Quere kommen. Wir wer- 
den tun, was erforderlich ist 1 “ Die 
Warnung an den Frachter sei wenige 
Minuten spater wiederholt worden. 
Die Besatzung der „Pjotr Wassjew“ 
habe daraufhin versucht, die Maschi- 
nen rückwärts laufen zu lassen, um 
den Zusammenstoß in letzter Minute 
zu verhindern. „Es war zu spät“, sagte 
der Steuermann. 

In der „Komsomolskaja Prawda“ 
hieß es, die meisten Passagiere seien 
von der Kollision überrascht worden: 
„Nur wenige von denen, die auf dem 
Deck tanzten, sahen den herankom- 
menden Frachter.“ 


loten verpflichtet, sich alle zwei Jahre 
einer fliegerärztlichen Untersuchung 
zu unterriehen. Nach Überschreiten 
des 60. Lebensjahres verkürzt sich die 
Frist auf ein Jahr. Bestimmte Risiko- 
fektoren für Erkrankungen, etwa sehr 
hoher Blutdruck, führen zum Entzug 
der Flugerlaubnis. Viele Krankheiten 
kann der Arzt aber nicht vorhersehen. 
Ein Patient kann auch nicht allein 
deshalb fluguntauglich geschrieben 
werden, weil er bestimmte Risikofak- 
toren für Hera- und Kreislaufkrank- 
beiten (etwa Übergewicht, hohe Cho- 
lesterinwerte im Blut, Rauchen, Blut- 
hochdruck) besitzt 

Bei den großen Fluggesellschaften 
werden die Piloten mindestens ein- 
mal im Jahr, zum Teil alle sechs Mo- 
nate medizinisch untersucht Die fir- 
men unterhalten einen eigenen flug- 
ärztlichen Dienst der das fliegende 
Personal betreut Die Piloten werden 
meist mit 60 Jahren, oft auch schon 
früher aus dem Liniendienst abgezo- 
gen. Krankheitsfälle im Cockpit wer- 
den von den Gesellschaften aller- 
dings nicht der Öffentlichkeit be- 
kanntgegeben, so daß auch hier ge- 
naue 7jt hipn über die Häufigkeit sol- 
cher Vorkommnisse fehlen. 

Im Gegensatz zur kommerziellen 
Lu ftfahr t, wo immer ein Co-Püot mit- 
fliegt der die Maschine jederzeit 
übernehmen kann, ist das Risiko für 
Privatflieger erheblich höher. Inzwi- 
schen werden „Schnellkurse“ für An- 

Fünffacher 
Mord: Polizei 
sucht Diener 

dpa, London 
War der fünffache Mord in dem 
einsamen Landhaus des Verlegers Jo- 
seph Cleaver ein Racheakt des entlas- 
senen Dieners? Die Polizei in der süd- 
westenglischen Grafschaft Hamp- 
shire begann gestern eine Großfehn- 
dung nach dem 35jährigen George 
Stephenson, der bis Anfang August 
bei Cleaver gearbeitet batte. Als er 
»ntlaosATi wurde, mußte er sein klei- 
nes Häuschen auf dem pin«am gele- 
genen Anwesen im Naturpark des 
New Forest verlassen. Gestein wurde 
im nahegelegenen Badeort Bourne- 
mouth auch ein etwa SSgährigerMann 
festgenommen, in dessen Wohnung 
die Polizei ein aus der Cleaver- Villa 
stammendes Videogerat fand. 

Offenbar waren die Täter am Mon- 
tag abend in das 10- Zimmer-Haus ein- 
gedrungen und hatten die Familie 
beim Abendessen überrascht Sie 
überwältigten den 80jährigen Clea- 
ver, seine an einen Rollstuhl gefessel- 
te Frau, den Sohn und die Tochter 
sowie eine Krankenschwester, die 
sich um die gelähmte Frau Cleaver 
kümmerte. 

Dann schleppten sie die Opfer in 
verschiedene Schlafzimmer des 
Obergeschosses und erdrosselten sie. 
Die Täter nahmen verschiedene Wert- 
gegenstände aus der Villa mit Dann 
legten sie Feuer, das die Spuren ver- 
wischen sollte. 


gehörige von Privatpiloten angebo- 
ten, die häufig mitfliegen. Dabei ler- 
nen sie, das Flugeug notzulanden. 

In den Sidrerhejtsstandardsjpbtes 
nach Auskunft Wursters kaum Unter- 
schiede zwischen der Bundesrepu- 
blik und den USA. Sicherhäts- und 
Tauglichkehsrichtlinien sind von der 
Internationalen ZavilluftfahitTOrgam- 
sation ICAO festgelegt und werden in 
allen Mitgliedsländern gleicherma- 
ßen befolgt Die Ausbildung der Pilo- 
ten ist in den USA eher noch gründli- 
cher als hierzulande. 

Das größte Problem ist die hohe 
Zahl an Flugbewegungen über stark 
besiedelten Gebieten. Auch in der 
Bundesrepublik ist der Luftraum be- 
reits sehr eng: Kommerzielle, private 
und Militär-Maschinen in großer Zahl 
teilen sich die engen Korridore am 

Himme l- Hing» Icnmtnen schwierige 

und wechselhafte Wetterbedingun- 
gen, die oftmals ein liegen nur nach 
Instrume nten mög lich m ar hpn 

Dennoch: ein Vorfall wie in Los 
Angeles konnte hierzulande nicht 
passieren, weil das Umfeld alter Ver- 
kehrsflughäfen für normale Privat- 
maschinen gesperrt ist Im Fall des 
F rankf urter Flughafens reicht rite» 1 
Zone von Wiesbaden bis fast nach 
Würzburg. Privatmaschinen dürfen 
in diesen Luftsektor nur dann rinflie- 
gen, wenn der Pilot eine spezielle 
Ausbildung und Berechtigung be- 
sitzt 

Bergführer fing 
Abstürzenden 
mit einer Hand 

SAD, Paris 

Eine in der internationalen Berg- 
steigergeschichte einmalige Rettung 

ist PinPin i tnltenisrhon Rergfiihrpr im 

Montblanc-Gebiet gelungen. Mitten 
in einer Steilwand hängend, fing 
Hans Marguettaz einen Mann aut der 
zehn Meter über ihm abgestürzt war. 

Roland Matares (29) hatte zusam- 
men mit sein er Ehefrau versucht, ei- 
ne 250 Meter hohe Steilwand zu er- 
klettern. Er verlor plötzlich das 
Gleichgewicht und stürzte miteinpm 
Schrei in die Tiefe. Zehn Mieter unter 
dem Ehepaar befand rieb der italieni- 
sche Bergführer. Er hörte den Schrei 
und sah, wie der Franzose auf ihn 
zustürzte. Der Italiener reagierte 
blitzschnell: Mit der I jnkpn Hand 
klamm erte er sich an pinpn Frisvor- 
sprung und streckte den rechten Arm 
aus. Am Rüc k e nt eil des Anoraks be- 
kam er den Verunglückten zu fassen. 
Mit beinahe übermenschlicher An- 
strengung stoppte der Italiener den 
Sturz und hielt den Franzosen fest 

Vorsichtig zog er den Ohnmächti- 
gen dann auf seinen Rücken und klet- 
terte mit ihm ein paar Meter weiter 
auf eine kleine Felsplatte. Hier warte- 
te er, bis die von Augenzeugen alar- 
mierte Rettungsmannschaft im Hub- 
schrauber der französischen Gendar- 
merie eintrat Der verletzte Franzose 
wurde ins Krankenhaus gebracht 


WETTER: Hochdruckeinfluß 


Lage: Auf der Rückseite eines nach 
Polen gezogenen Tiefe fließt küble 
Meeresluft nach Deutschland, die 
von Westen her rasch unter Hoch- 
druckeinfluß gelangt 

Vorhersage für Donnerstag: In Süd- 
ost bayem anfangs stark bewölkt 
und schauerartiger Regen, spater 
dort wie im übrigen Deutschland 
wechselnd wolkig und mit Ausnah- 
me des norddeutschen Flachlands 
kaum Schauer. Höchsttemperaturen 


15 bis 18, nachts bis 10 Grad. Im 
Norden frischer, im Süden schwa- 
cher Wind aus West bis Nordwest 

Weitere Aussichten: Heiter und 
trocken. Höchsttemperaturen zwi- 
schen 20 Grad im Norden und 25 
Grad im Süden. 

Sonnenaufgang am Freitag: 6.40 
Uhr*, Untergang: 20.00 Uhr; Mond- 
aufgang: 7.45 Uhr, Untergang: 20.36 
Uhr (* in MESZ, zentraler Ort Kas- 
sel). 


Temperaturen in Grad Celsius und 
Wetter vom Mittwoch, 14 Ohr (MESZ): 


Deutschland: 
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Dortmund 
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In Amerika gilt der eigene Salonwagen als Dernier cri. 


FOTO: TIME MAGAZINE 


Ein Steckenpferd für Millionäre 


W er meint, das Sammeln und 
Fahren alter Autos sei ein 
teures Hobby, muß sich ei- 
nes Besser«! belehren lassen. Ameri- 
kanische Millionäre hahpn ein 
exklusives Steckenpferd: den priva- 
ten Eisenbahnwaggon. Im eigenen 
Salonwagen wie einst John Jacob 
Astor oder John Pierrepoint Morgan 
reisen sie jetzt zum reinen Vergnügen 
durch das Land, bewirten darin Ge- 
schäftsfreunde oder h alt en Konferen- 
zen ab. Der „Klub der Privatwaggon- 
Besi t ze r “ hat bereits 157 volle und 240 
assoziierte Mitglieder. Sie geben ihre 
eigene Zeitung heraus - Auflage 
3000. 

Billig ist das Vergnügen nicht zu 
nennen. Bill Gardner (38), Chef einer 
Firma für Elektrogeräte, zahlte 1984 
rund 45 000 Dollar für einen ausran- 
gierten Waggon - und legte noch mal 
450 000 (vierhundertfünftigtausend) 
Dollar dazu, um ihn mit Telefon, 


Waschmaschine, Trockner, zwei mit 
T eakholz getäfelten BaiterimTnfHTi, 
einem Wohn- und einem Schlafraum 
auszustatten. 

Der Unternehmer Roy Thorpe fuhr 
1973 als Fünfzigjähriger erstmals mit 
einer Dampflokomotive. Flugs kaufte 
er sich den bereits perfekt restaurier- 
ten PuHman-Waggon „Clover Colo- 
ny“. Ein Jahr später kaufte er den 
Waggon „Hampton Roads“ dazu, mit 
zwei Salons, Küche, Personal-Einlie- 
gerwohnung und einer Aussichts- 
plattform. Heute gehören ihm insge- 
samt sieben Waggons, inklusive Spei- 
sewagen. 

Auch ein Waggon aus dm ehemali- 
gen Fuhrpark der Millionärsfamilie 
Morgan rollt wieder. Es ist der „Erie 
400“. Er gehört heute einem Anwalt 
aus West Virginia. Larry Haines, ein 
71jähriger Ame rikan er, hat in 14 Jah- 
ren für seinen Waggon „Clover Colo- 


ny“ 40 000 Dollar ausgegeben. Clark 
Johnson, rin Arzt aus Denver, häufte 
vor drei Jahren für 10 000 Dollar den 
Waggon „Caritas“ - und richtete ihn 
im perfekten Art-DGco-Stü für 
280 000 Dollar rin. 

Ein Anruf bei der amerikanischen 
Eisenbahnzentrale Amtrac genügt, 
und 24 Stunden später kann jeder 
seinen Privatwaggon an jeden belie- 
bigen Personenzug anhängen lassen. 
„Das kann einen ruinieren, mehr 
noch als die Kosten einer Restaurie- 
rung“, sagt ein Salonwagen-Besitzer. 
Für die Beförderung seines Waggons 
von Wisconsin nach Kalifornien und 
zurück kassierte Amtrac von ihm 
14 500 Dollar. Für jene Erwachsenen, 
die lieber mit einer elektrischen Ei- 
senbahn spielen, haben Besitzer von 
Salonwagmi nur rin mitleidiges Lä- 
cheln übrig. 

PETER SYLVER (SAD) 


Neuseeland und die , y Identitätskrise 


U 


Aus einem vertraulichen Bericht 
der deutschen Mission in Neusee- 
land an das Auswärtige Amt in 
Bonn. (Pol 320.10, Ber.-Nr. 399/86). 

E ine kürzlich durchgeführte Um- 
frage des „Fishing Industry 
Board“ enthüllte eine explosive Re- 
strukturierung der neuseeländischen 
Eßgewohnheiten. Industrie, Medien 
und Öffentlichkeit zeigen sich be- 
sorgt Es geht um nichts weniger als 
die signifikante Abnahme des Kon- 
sums der hierzulande traditionellen 
Schnellspeise „fish and Chips“ zugun- 
sten chmpsisc h g r und amerikani- 
scher Fast-food-Angebote. 

Die Mitte dieses Monats publizierte 
repräsentative Umfrage zeigte - bei 
drei Prozent Toleranz daß „fish and 
Chips“ landesweit nur von 50 Prozent 
der Take-away-Kunden gekauft wird, 
während 13 Prozent sich für chinesi- 
sche, 21 Prozent für amerikanische 
Fastfood entschieden. 

In kulturpolitischer Hinsicht wird 
von engagierten Beobachtern be- 
fürchtet, daß nunmehr ein wichtiges 
Element des angelsächsischen Bei- 
trag» zur - noch immer zu definie- 
renden - neuseeländischen Identität 
in Frage gestellt sein könnte. Man 


weist daraufhin, daß Solanum tube- 
rosa, die Kartoffel, von den britischen 
Einwanderern in der Mitte des 19. 
Jahrhunderts nach Neuseeland ge- 
bracht wurde, wo sie bald die weniger 
haltbare einheimische Süßkartoffel 
( Klima r a) zurückdrängte. Hing» kam 
die Presse, die, bereits seit 1622 in 
England etabliert, bald der Kartoffel 
nach Neuseeland folgte. Schließlich 
bedurfte es nur noch der Fische, die 
allerdings, wie selbst entschieden tra- 
ditionalfetische Kommentatoren rin- 
räumen, schon seit prä-britischen 
Zeiten vorhanden waren, um auch die 
britische Nationalspeise „fish and 
Chips“ in der jungen Kolonie hei- 
misch ZU marhan, 

Noch heute gilt „fiishunships“ 
bzw. „shark’n'tattie“, wie es die Be- 
wohner der Südinsel nennen, als 
wichtiger Bestandteil der hiesigen, 
im allgemeinen für europäische Zun- 
gen eher einfachen Küche. Des tiefe- 
ren Zusammenhangs zwischen Kopf 
und Magen ist man sich durchaus 
bewußt Daher erheben einheimische 
Kulturkritiker, wohl zu Recht, Be- 
denken, daß die sich abzeichnende 
Überfremdung des kulinarischen Er- 
bes auch Auswirkungen auf die men- 


tale Perzeption des neuseeländischen 
Selbstverständnisses haben könnte. 

Schließlich sind die außenpoliti- 
schen Konsequenzöl der Fast-fbod- 
Umfrage nicht zu übersehen. Die zu- 
nehmende Nachfrage der neuseelän- 
dischen Bevölkerung nach US-ame- 
rikanischen und chinesischen Pro- 
dukten könnte sich längerfristig ne- 
gativ auf die zumindest unterschwel- 
lige antiamerikanische Politik der Re- 
gierung Lange auswirken und ein - 
von Lange wahrscheinlich nicht ge- 
wolltes - noch engeres Zusammenge- 
hen mit China präjudizieren. Selbst 
die trotz des Endes der Rainbcrw-War- 
rior-Affäre noch immer gespannten 
Begehungen zu Frankreich könnten 
einen, unerwarteten Akzent bekom- 
men.- Denn die Neuseeländer verlan- 
gen zunehmend „fish and - horribile 
dictu! -french fries“. 

Weitere Berichterstattung bleibt 
Vorbehalten, insbesondere für den 
Fall, daß bei zukünftigen Verkehrs- 
kontrollen von Botschaftsangehöri- 
gen das Nicht-Mitfuhren von „fish 
and Chips“ von den neuseeländischen 
Behörden als unfre undlicher Akt und 
unvereinbar mit der Wiener Konven- 
tion beurteilt werden sollte- 


Frankreich: 

Fremde Schlager 
mit Untertiteln 

SAD, Paris 

Im französischen Fernsehen sollen 
ausländische Schlager nur noch mit 
Untertiteln in französischer Sprache 
gesendet werden. Entsprechende 
Maßnah men bereitet der französische 
Staatssekretär für die Kommunika- 
tion, Philippe de Vifes, vor. Die bei- 
den staatlichen Programme, Antenne 
2 und FR 3, sollen verpflichtet wer- 
den. mindestens 50 Prozent französi- * 
scher „musikalischer Erzeugnisse" 
ins Programm zu nehmen. Das Mini- 
sterium hoffe, dem Publikum' da- 
durch die „Nichtigkeit und die geisti- 
ge Leere“ der englischen und ameri- 
kanischen Schlager vor Augen zu 
f üh ren. Die Anonimmg soll Anfang 
1987 in Kraft treten. Ausgenommen ' 
davon sind die privaten Femsefaar.- 
staJtten La Cinq, TV 6 und das zur Zeit 
noch staatliche Programm TF 1, das 
bis Ende des Jahres in Privatbesitz 
überführt werden soll. 

Anklage erhoben 

dpa, Bielefeld .. 

Ersatz- und Zubehörteile im Ge- 
samtwert von nahezu zehn Millionen 
Mark sollen zwei Handlungsbevoll- 
mächtigte innerhalb von zwei Jahren 
bei der Paderbomer Nixdorf Compu- 
ter AG veruntreut haben- Das Materi- 
al sei mit Hilfe von zwei Hehlern über ' 
Scheinfirmen in Verl (Kreis Güters- 
loh) und Heilbronn an Interessenten 
Im In- und Ausland verkauft worden. 
Nach mehr als zehnmonatigen Er- 
mittlungen hat die Bielefelder 

Schwerpunktstaatsarrwaltschaft zur 

Bekämpfung der Wirtschaftskrimina- 
lität jetzt gegen die vier Männer An- 
klage erhoben. 

Tote bei Wohnhaosbrand 

AP, Paris 

Bei einem Brand in einem fünf- 
stöckigen Wohnhaus in einem Pariser 
Arbeiterviertel sind in der Nacht zum 
Mittwoch sieben Menschen ums Le- 
ben gekommen und 17 weitere zum 
Teil schwer verletzt worden. Im Haus 
wohnten überwiegend Gastarbeiter 
und Elinwanderer. Sechs der Opfer 
ersticktem Eine siebte Person starb 
nach der Einlieferung ins Kranken- 
haus. Hausbewohner, die vor den 
Flammen aus dem Fenster sprangen, 
verletzten «ich mm Teil schwer. 

Vergiftete stach zu 

dpa, Paris 

Ein SQjahriger Mann, der in Bagno- 
let bei Paris seine Frau vergiftet hat. 
ist von der Sterbenden mit dem Mes- 
ser schwer verletzt worden. Nach An- 
gaben der Polizei flößte der von der 
französischen Karibikinsel Marti- 
nique stammende Franz Jean seiner 
sieben Jahre älteren Frau Yvette 
nach einem Streit mit Gewalt ein ver- 
giftetes Getränk eia Die Frau wehrte 
«rie h konnte ein Messer ergreifen, 
mit dem sie ihren Mann schwer an 
Rücken und Gesicht verletzte. Nach- 
barn fanden die beiden bewußtlos am 
Boden liegen. Die Frau starb im 
Krankenhaus. 

Hilferuf auf dem Klavier 

AP, Frankfurt 
Durch kräftiges Einhämmem auf 
ein Klavier hat ein 44jähriger Frank- 
furter versucht, Hilfe zu rufen, die ihn 
aus einem abgeschlossenen stock- 
dunklen Weinbeller befreien sollte. 
Dort war er nach durchzechter Nacht 
aufgewacht Bei seiner Suche nach 
einem Lichtschalter fand er lediglich 
das Klavier. Da niemand seine künst- 
lerische Darbietung beachtete, mach- 
te er sich erneut auf die Suche, fand 
dabei das Telefon und wählte den •' 
Polizeinotruf. 

Jäger contra Wanderer 

AP, Düsseldorf 

Eine Einschrä nkung des allgemei- 
nen Rechts, den Wald zu betreten, hat 
der Landesjagdverband Nordrhein- 
Westfalen gefordert Wie sein Vorsit- 
zender, Constantin Freiherr Heere- 
man l sagte, werde das Wild durch 
Jogger, Pilzsucher und Wanderer 
gezwungen, tagsüber und bei Däm- 
merung in der Deckung zu verweilen. •. 
Dies führe zu erheblichen Schäden in 
den Rückzugsgebieten der Tiere. 
Große Probleme bereite den Jägern 
auch der „Zusammenbruch des 
Marktes für Wildfleisch 11 nach dem 
Reaktorunglück in Tschernobyl Der 
Preis für Wildfleisch sei infolge der 
geringeren Nachfrage von zwölf auf 
fünf Marie gefallen. 


ZU GUTER LETZT 


JUJe als jchadstoSärm ' eingestuf- 
ten Autos brauchen nicht mehr jähr- 
lich, sondern nur noch einmal im 

Jahrmder Sonde mzrtersuchung. u Es 

stand in der WELT. 


Information für Studenten. 


Sie müssen mehr wissen als andere. Tiefer in die Probleme 
eindringen. Für die Zukunft denken. 

Sie brauchen eine Zeitung, die sachlich berichtet Aktuell 
informiert Die pointierte Meinungen zu Wort kommen läßt 
Sie brauchen eine Zeitung wie die WELT. 

Deshalb bieten wir Ihnen ein Vorzugs-Abonnement der WELT. 


Das Scheck-Abonnement für Studenten kostet nur DM 19,75. 

Das Zustell-Abonnement für Studenten kostet nur DM 19,75. 

(Zum Vergleich: Das Voll-Abonnement der WELT kostet im 
Inland DM 27,10). Schicken 

Sie uns den Bestellschein. DIE «WELT 
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